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Dem 


Schweizeriſchen Vaterlande 


ſeyen die hinterlaſſenen Werke unſers unver: 
geßlichen Mitbuͤrgers, Johannes Müllers 
— des aͤchten Schweizers, der den Ruhm 
unſerer Vaͤter unter allen gebtldeten Natio⸗ 
nen Europa's verbreitete: — der, Verdien⸗ 
fte um das Vaterland zu erwerben, von der 
Jugend Bid ins Alter zum Ziel feiner Wins - 
[che und Beftrebungen machte, und, in jes 
der Entfernung, bis an feines Lebens Ende 
mit treuem Herzen und ungeſchwaͤchter Liebe 
demſelben zugethan blieb: 


Zum Dank fuͤr das Wohlwollen, wo— 
mit Freunde der vaterlaͤndiſchen Geſchichte 
in allen Cantonen ihn von jeher bey ſeiner 
Arbeit unterſtuͤtzten: — . 

"3 





Für die Achtung, womit die Repraͤſen⸗ 
tanten der Nation fein Andenken nad) feis 
- nem Hinfcheid beehrten, — und für bie 
Geneigtheit der Hochloͤblichen Regierungen, 
die Unternehmung dieſer Sammlung gnaͤ⸗ 
digſt zu beguͤnſtigen: 


Fuͤr die Liebe, welche die edelſten Buͤr⸗ 
ger des Vaterlandes in allen Staͤnden ihm 
im Leben und nach ſeinem Tode bewieſen ha⸗ 
Ben, und die fie, fo wie mit feinem Namen 
die Liebe zu den Wiffenfchaften, auf eine 
Hoffnungsoolle Jugend fortpflangen — — 


Ehrfurchtsvoll, und mit der gleichen 
Geſinnung wie der Verfaſſer ſie ſchrieb, 
zugeeignet | 


bon dem Nerausgeber 


: Johann: Georg Müller 
von Schaffhauſen. 








Johannes Müllers Abfchied an das Vaterland, 


(in feinem Teſtament, 7 Junii 1808.) 


— Dein Bild, verehrte Bern, gutes und weiſes 
„Zürich, geliebte Waldſtaͤtte im Gebürg und wo auf 
„Höhen und in Gründen Eidgendßiſcher Sinn von mir 
„erkannt und geprieien ward, dieſe Bilder wandeln mit 
„mir hinunter ind Schattenreich, und wenn für die Ziere 
„den der Borwelt ein Plaß dort ift, fo werde ich den 
„DBätern fagen, daB ihre — in den Enkeln 
„ſelbſt jetzt noch lebt. — | 

„Gehab did) wohl, Vaterland, meines Herzens 
„Sreude und Stolz! Der Gott nn Väter dir 
„Freyheit und nn — 





Auszug aus dem Protokoll der Schweizeriſchen 
Tagſatzung zu Fryburg; 
(Sitzung vom 9 Junii 1809.) 

„Bei Erdffnung der Sitzung hat Se. Excellenz der 
„Landammann ber Tagſatzung die traurige Nachricht 
„gegeben, daß Johann von Muͤller, der Geſchichtſchrei⸗ 
„ber der ewigen Schweizerbuͤnde, deſſen Genie die Tu⸗ 
„genden unferer Väter fo wahr und groß fchilverte, 
„den 29, Mat zu Caſſel, wo er bie wichtige Stelle eines 


„Koͤnigl. Weſtphaͤliſchen Staatsraths und Directors der 
„Studien bekleidete, mit Tod abgegangen ſey. Der 
„Landammann zweifelt nicht, die hohe Tagſatzung werde 
„ihm den beſtimmten Auftrag geben, bei der Beant⸗ 
„wortung diefer traurigen Anzeige dem Bruder des 
„DBerftorbenen das Beileid der Schweizeriſchen Bundes⸗ 
„verſammlung zu bezeugen. 

„Dieſe Mittheilung erregte bei jedem anweſenden 
„Geſandten tiefen Kummer und Ueberraſchung; durch 
„einmuͤthigen Zuruf wurde der Landammann der Schwelz 
„eingeladen, diefe Empfindungen dem Hrn. Prof. Müls 
„ler zu Schaffhaufen auszudrüden, damit derfelbe we⸗ 
„nigſtens einigen Troſt in der Gewißheit finden moͤge, 
„daß die Stellvertreter der Cantone die ganze Groͤße 
„dieſes Verluſtes mit empfinden, und das Andenken 
„des Schweizeriſchen Gelehrten, welcher ſeinen Ruhm 
„mit dem Ruhm des Vaterlandes verewiget hat, und 
„der thaͤtigſte Befoͤrderer der Wiſſenſchaften, eine Zierde 
„der Schweiz und ſeiner Zeitgenoſſen war, theuer und 
„Heilig im Herzen behalten werden.” 

„Aus dem Protofol ber Tagfakung getreulich 
ausgezogen. 
Der Kanzler der Eidgenoffenfchaft 
— Mouſſon.“ 








Vorrede Des Herausgebers, 


E. iſt ein Gluͤck, das nur wenigen Guͤnſtlingen 
der Muſen zu Theil wird, fruͤhe ſchon im Leben 
zur Vorliebe fuͤr irgend eine beſondere Kunſt oder 
Wiſſenſchaft geweckt zu werden, auf deren Kennt⸗ 
niß und Bearbeitung, als auf ihren erſten Zweck, 
von dem an alle Bemuͤhungen ihres Fleißes ge⸗ 


richtet ſind. Indem ſie wiſſen, was ſie wollen, 


und wofuͤr ſie ſtudiren, gewinnt ihr ganzes Stu⸗ 
dium beſtimmte Richtung, und damit Geiſt und 


Leben: keine ihrer Arbeiten geſchieht zwecklos: 


eine große umfaſſende Idee wird immer mehr der 
Mittelpunet ihres Gedankenkreiſes und der unter⸗ 
ſcheidende Character ihres Geiſte. 
Dieſes große und ſeltene Gluͤck ward dem Ver⸗ 
faſſer des nachfolgenden Geſchichtbuches zu Theil. 
Ein weiſer und liebevoller Großvater floͤßte ihm 


(vor feinem fünften Jahre ſchon) Liebe zur vater⸗ 


laͤndiſchen Geſchichte ein; fehon als kleiner Knabe 


x  BDorrede des Herausgebers, 


Fannte Johannes Müller die wichtigften Begeben⸗ 
heiten derfelben und der Weltgefchichte, und wußte 
fie mit hinreißender Lebhaftigkeit und Anmuth zu 
erzaͤhlen. In den verſchiedenen Perioden ſeines 
Lebens, unter den: abwechſelndſten Geſchaͤften blieb 
ſeine Neigung zum Studium der Geſchichte vor⸗ 
herrſchend; die auſſerordentliche Staͤrke ſeines Ge⸗ 
daͤchtniſſes und ſeiner Phantaſie erleichterte ſeinen 
nnermuͤdeten Fleiß. Bald war er in allen Zeit⸗ 
altern Der Weltgeſchichte wie zu Hauſe, und im⸗ 
mer mehr der hohe Blick ihm eigen, ſie als ein 
Ganzes zu ſehen, Vorwelt und Mitwelt aus ein⸗ 
ander zu erklaͤren, alle einzelnen Begebenheiten 
derſelben, auch andere ſeiner Ideen uͤber Religion, 
Politik, Moral und Philoſophie in Verbindung 
mit jener ſich zu denken, und aus ihr zu beleuch⸗ 
ten. Clio ward ſeine Muſe, ſeine Lehrerin, die 
ihm über die menſchlichen Angelegenheiten das 
Verſtaͤndniß öffnete. Daher auch die Wärme, 
womit er hiftorifche Gegenftände behandelte; der 
philoſophiſche Blick, die Begebenheiten in ihrem 
Zufammenhang zu betrachten; die practifche Ans 
wenbbarfeit, die er ihnen zu geben mußte; . feine 
leidenſchaftliche Liebe für Die Griechifchen und RE: 
mifchen Gefhichtfehreiber, die hierin und im fol 
genden. fo fehr mit ihm. ſympathiſiren; die Reli; 








Vorrede:ded Herausgebers, xa 


giofität *), womit er den ganzen Umfang der Ger 
Schichte zufammengenommen, als ein fortgehendes 
Werk einer weiſen menſchenfreundlichen Weltre 
gierung anzufehen Tiebte, „und welche fenem zur 
Ehrfurcht für das Göttliche von Kindheit an ge⸗ 
ſtimmten Gemuͤth ganz entſprach. 


Er gedachte nach Vollendung der Geſchichte 
ſeines Vaterlandes die Ueberſicht der Allgemeinen 
Geſchichte, welche in dieſen drey Baͤnden enthal⸗ 
ten iſt, herauszugeben, in einem andern Werk 
aber (unter dem Titel: Hiſtoriſche Biblio 
thek) die Belege dafür aus den Quellen und kri⸗ 
‚tifhe Unterfuchungen über einzelne Puncte ber 
Geſchichte nachfolgen zu laſſen. Ueber dreißig 
Sabre arbeitete er an dieſem Werk, und felbft 
folche Schriftfteller, deren Zweck nicht Geſchicht⸗ 
fehreibung ift, Dichter, Theologen und Philos 
fopben älterer Zeiten, las er in der Abficht, „um 
„einen vollftändigen Begriff des politifchen, haͤus⸗ 
„lichen und Titerarifchen Zuftandes ber verfchieder 
„nen Bölfer und Zeitalter daraus zu gewinnen; 
Denn jeder originale Schriftfteller, der nicht bloß 
Compilator ift, fehreibt in Ideen und nach) Ber 
dürfniffen feiner Zeit, und diefe fpiegelt fich in ihm. 


*) Asssidasmone avav aßsrnpıns. Aristo®, 


N 
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xl Vorrede des Herausgebers, 


Aber nie that er ſich felbft bei diefer Arbeit 
genug: immer ſchien ihm, mas er gefchrieben 
hatte, weit hinter: feinem Ideal zurückzubfeiben. 
(Beweife dafür wird man in feinen Briefen an 
mich, finden.) . Und fo ward ihm die Freude nicht, 
dieſes Werk felbft herauszugeben; oder, wenn er 
auch die Arbeit begann, fo machten faft für jedes⸗ 
mal Veränderungen feiner äußern Lage bie Sorte 


ſetzung unmöglich, 


Dennoch aber, fo fehr fich die Ausfeht auf 
biefes Vergnügen für ihn entfernte, blieb das 
Streben darnach, die Fortfeßung feiner hiſtori⸗ 

ſchen Studien, die Wonne ſeines Lebens — zus 

letzt die Einzige; da, mit wenig Unterbrechung, 

| feit einigen Jahren, und immer mehr, mans 
cherley Befümmerniffe feine Tage verbitterten, 
benen er endlich unterlag. | - 


Ueber Entftehung und Zweck diefer Allgemei⸗ | 
nen Geſchichte hat fich der Werfaffer in der Vor⸗ 
rede felbft erflärtz noch mehr darüber wird man 

— einſt in ſeinen Briefen an mich finden, worin er 
mir immer mit der groͤßten Offenheit von ſeiner 
Lectuͤre, ſeinen gelehrten Arbeiten und von den 
Begegniſſen ſeines Lebens Nachricht gab; ſo daß 
mir nur eine kleine Nachleſe dazu uͤbrig bleibt. 





Vorrede des Herausgebers X 


Die Grundlage derfelben find piftorifche Aus— 
züge aus 1833 Schriftftelleen alter und neuer: Zeis 
ten, angefangen um 1772, und fortgefeße bis 
am zehnten Tag vor feinem Tode. Sie führen 
den allgemeinen Titel: Rerum humanarum libri 
triginta: (denn in fo viel Perioden ift in denfelben 
die Weltgefehichte eingerheilt und find die Excerp⸗ 
ten geordnet *). Aus diefen verfaßte er die 
Weltgeſchichte, zuerft franzoͤſiſch, zu Genf 1779, 
um fie einer Gefelffehaft junger Freunde von ver: 
fehiedenen Nationen vorzulefen; und arbeitete fie 
bernach zu Genf, Zu gleichem Zweck, noch viers 
mal um. Deutfch überfeßt las er fie 1781 und 
1782 als Profeffor der Gefchichte bei dem Caro: 
finum zu Caffel vor, und 1785 ben erften Theil 
derfelben, die alte Gefchichte, zu Bern. Die 
Rede, womit er die Vorlefung zu Caſſel anfing, 
fo wie die, womit er fie zu Bern im Winter 1785 
fehloß, werden in einem folgenden Bande gedruckt 
erſcheinen. 1784 follte fie franzöfifch herauskom⸗ 


*) Sie find alle in deutſcher Sprache, aber fo ſtark 
abgekürzt geichrieben, daß es eine lange Uebung 
und einen Kenner der Gefchichte und der excerpirs 
ten Bücher braucht, um fie fertig und richtig leien 
zu koͤnnen. Hievon aber ausführlicher bei einet 

' andern nn * 


J 


XIV. Vorrede des Herausgebers. 


men, unter dem Titel: Les Epoques de Phistoire 
—— des principales nations. 


Auf meine wiederholte dringende Bitten ent: 
ſchloß er ſich, 1796 und 1797, da er zu Wien 
lebte, die Außerft abgefürzte Handfehrift ganz um: 
juarbeiten und ins Reine zu ſchreiben. Das Ori⸗ 
ginal und-eine Abſchrift gab er mir in Verwah⸗ 
enng; eine behielt er für fich und verbefferte fie 
von Zeit zu Zeit, felbft in der Stellung der Wor: 
te *). Als er die lezte Seite ſchloß, überfiel 
ihn (Folge bee Anftrengung) gin Fieber, das ibn 
dem Tode nahe brachte. 

1802 und 1806 gebachte er dieſes Werk, aber: 
mal umgearbeitet, in Borlefungen oder Unterhal⸗ 
tungen mit Juͤnglingen feines Vaterlandes einge: 
Fleider, und (in Anhängen) mit hiſtoriſchen Aus: 
zügen und. Belegen aus feinen Collectaneen berei: 
chert, herauszugeben. Wie er fich durch die Vor—⸗ 
ftellung, was es werden fünnte, erhoben fühlte, 
das möge folgende Stelle eines Briefes an Hrn. 
von Bonftetten (Jun. 1802) ausdrüden: 

„Ich vollende einen Band der Schweizerge⸗ 
„ſchichte, habe aber vor, fie dann auf etliche Sabre 
„ruhen zu laffen, weil ich eine ungleich umfaſſen⸗ 


*) Nach die ſer ift fie Hier abgedruckt. 


Morrede des Herausgebers. xv 


„dere, hoͤhere, literariſche Arbeit unternommen, 
„zu der ich vorzuͤglichen Trieb fühle, und woraus 
„ich Das eigentliche monumentum aere perennius 
„machen moͤchte. Diefe Gedanken befchäftigen 
„mich Tag und Nacht, und, wenige Augenhficke 
„phyſiſchen Genuffes ausgenommen, lebe ich wie 
„nicht in dieſer Welt. — Ich fuche mich über 
„alte localen und temporellen Eindrücfe der vers 
„ſchiedenen großen Begebenheiten himaufzuſchwin⸗ 
„gen, um ganz unbefangen zu betrachten, was 
„war und was nun ift und wie es ward. ie, 
„in ben edelften Stunden, da Bonner mir die 
„Contemplations las, nahm ich den Schwung 
„böber. Mod) babe ich von diefer Arbeit nichts 
‚zu Papier gebracht, aber ich verfichere Sie, daß 
„fe mir die Sachen ber jegigen Menſchen und 
„meine Privatangelegenbeiten wahrhaft gleichgüfs 
„tig macht. — Solang ich in.der Laufbahn der 
„Gefchäfte war, müffen Sie in meinen Briefen 
„jurveilen eine gewiffe Schwäche bemerft haben, 
„denn ich hatte mic) auf die Zeiterforderniffe zu 
„beſchraͤnken gewöhnt; jet find die Blätter der 
„Annalen der Menſchheit mir wieder alle gleich 
„wichtig, und bin ich mit meiner Betrachtung 
„allein bei dem unfichtbaren Führer aller Dinge, 
„bie im Himmel und auf Erden find, Er, der 


- 


VI WVorrede des Herausgebers, 


„die Sieger bei Zama, Leuktern und Murten, 
„und jenen meinen Caͤſar und meinen Trajan und 
„Polybius und Tacitus, Wilhelmen und-Frig 
drich, dei Stagiriten und den Benufiner begeis 
„fterte, wirb mir zeigen, welche Stelle jeden an; 
„zuweiſen if. Genug und fühon zu viel; aber 
‚fol man in consummatione saeculorum, wie 
„nun wieber- eine vorgeht, Feine Recapitulatich 
„machen? und wie fann das ohne Waͤrme ge: 
„ſchehen? ich .brenne, wenn ich mir das Werk 
„denke: ich fühle mich jung, wie da wir die hoben 
„Alpen bewanderten; überfließend von zärtlicher 
„Sorgfalt für alle großen Namen, die ich durch 
„die Nacht der bevorftebenden Zeit Binuber retten 
„möchte” 

Zulegt hatte er fi ch dieſe Arbeit fuͤr Tuͤbingen 
aufbehalten, wohin ihn des Koͤniges von Wuͤr⸗ 
‚temberg Majeſtaͤt im Jahr 1807 berief. Uber die 
unerwartete Veränderung feines Schicffals durch 
den Ruf an das- Königlich - Weftphälifche-Staats; 
‚fecretariat vereitelte mit einmal alle feine: literaris 
sehen Plane. Und.überhaupt ward ihm in ſpaͤtern 
Jahren eine gewifle Schüchternheit, mit ſeinen 
‚Arbeiten vor das Publikum zu treten, immer mehr 
‚eigen, wovon man in feinen —— aa 
Spuren finden wird. 


F 
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Diefes iſt die Geſchichte der Entſtehung diefes 
Buches. Für ganz völlender, nach dem Sinne 
des Verfaſſers, ift es demnach nicht anzufehen, 
Er ſelbſt fehrieb mir vor wenig Jahren: „das 
„Buch über die Univerfalbiftorie fol ‚etwas. ganz 
„anderes werben,. werin ich noch fo lang Tee, um 
„jene unzählige Auszüge und die inwohnenden 
„böbern Anfichten und gereiften . Erfahrüngen 
„durch veredelnde Umarbeitung biefer Umriſſe 
„in Ein Ganzes zu vereinigen.“ In ſeinem 
(ohne mein Vorwiſſen in vielen Zeitungen 
abgedruckten) Teſtament glaubt er ſogar, (denn 
er hatte es anderer Geſchaͤfte wegen eine lange 
Zeit kaum mehr anſehen Pönnen!) daß nur Frag: 
mente daraus den Druck verdienen, deren Aus⸗ 
wahl er mir uͤberlaͤßt. 

Ich theile es hier ganz mit, und geſtehe gern, 
daß mir die Auswahl ſchwer fallen wuͤrde. Der 
Geiſt, die Seele, die im Ganzen herrſcht, 
haͤtte bei jeder Zerſtuͤckelung nothwendig verſchwin⸗ 
den muͤſſen. Sind auch hie und da einzelne Ab⸗ 
ſchnitte weniger vollkommen ausgearbeitet *), ſo 
glaubte ich doch feinen Freunden und dem Publi⸗ 

*) Eine Umarbeitung und Vervollftändbigung bes 
IX Buches von der Religionsgeſchichte, im Jahr 
1797 oder 98 verfaßt, iſt verlohren gegangen; 

ze + 
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kum es ſchuldig zu ſeyn, das ganze Werk unge⸗ 
theilt herauszugeben, und ſchaͤtze mich gluͤcklich, 
„aus dem Schiffbruch ſeiner Sachen“ (wie er ſich 
ansdruͤckte), nebſt andern, die nachkommen fol: 
len, auch dieſe koſtbare Reliquie gerettet zu haben. 
Ueber den innern Werth des Werkes mein Urtheil 
zu geben, ſteht mir nicht zu; Kenner werden es 
des Verfaſſers der Schweizeriſchen Geſchichte und’ 
des Redners fuͤr Wahrheit, Recht und Moralitaͤt 
nicht unwuͤrdig finden. 


Schaffhauſen, 18. April 1810. 


Johann Georg Müller, 
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Das Geſchichtbuch iſt einige Jahre vor den 
Erplofionen geſchrieben worden, welche eine neue 
Ordnung der Dinge, einigen zu droßen, anderen- 
zu verfprechen feheinen. Der anfängliche Zweck 
des Verfaſſers war: Juͤnglingen aus verfchieber 
nen Welttheilen und Dationen, die es von ibm 
begehrt hatten, und welche die Mafchinerie bee 
Hiftorie ſchon mußten, feine Vorſtellung von ih: 
rem Geifte mitzutbeilen. 

Es ift aber diefes auf eine nie unvollkomme⸗ 
ne Weiſe, eben aus der Urſache, geſchehen, wer . 
che anderen Werken des Verfaſſers ein gewiſſes 
Zutrauen verdienen koͤnnte: er iſt nämlich gewohnt, 
nur folche.Gefchichtwerfe, die eigentliche Quellen 
find, für die Bearbeitung. zu excerpiren: biefer 
Weg fehien ihm das einige Mittel, um von allen 
Zeiten und Völkern eine möglichft anſchauliche 
Kenntniß zu erhalten, ohne welche irgend" eine 
Darftellung unmöglich iſt. Aber die Menge der 
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Quellen für die allgemeine Gefhichte ift fo groß, 
daß ein ganzes, diefen Unterſuchungen gewidme⸗ 
tes Leben kaum hinreicht, fie zu fludieren: und am 
Ende der fleißigften, feharffinnigften, gluͤcklichſten 
Forſchung, waͤre die Arbeit erft halb geſchehen, 
wenn der Studirende nicht zugleich mit möglichft 
vielen Claſſen der Menfchen in einer gewiflen Vers 
traulichfeit gelebt hätte, und mit den Leidenfchafz 
ten, dieſen Triebfedern der größten Dinge, niche 
aus eigener Erfahrung einigermaßen befannt wäre: 
denn Facta find in den Büchern, der Schlüffel iſt 
im Herzen und in der Welt Lauf. Der Verfafler 
diefes Buchs bat viele Zeit feiner Jugend in der 
fogenannten Welt, im Schooße der Freundfehaft, 
und manchmal barmlofen Leidenfehaften, den bisr 
ber verfloffenen Theil feiner männlichen Jahre, in 
mannigfaltigem Gefchäftsleben während großer 
Krifen der Mächte, zugebracht; und biebei fein 
Duellenftudium, fo gut es. Zeit und Umftände ers 
laubten, fortgefeßt. Als er diefes Buch ſchrieb, 
war er noch Jüngling, und noch dazu in der Lage, 
daß er die ſchon dazumal in Menge zufammenges 
tragenen Materiakten nicht einmal benußen, ſon⸗ 
dern nach flüchtiger Anficht eigentlich nur den Eins 
druck, wie er ibm aus den Quellen geblieben war, 
binwerfen, und mit dem, welchen er von ber le⸗ 
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benden Welt bekommen, vergleichen konnte. Es 
entſtand hieraus ein Werk von ſonderbaren Eigen⸗ 
ſchaften: die Individualitaͤt des Verfaſſers, Haß 
aller Unterdruͤckung und Ungerechtigkeit, Liebe der 
Arbeit, Freiheit und Geſetze, Billigkeit in Beur⸗ 
theilung menſchlieher Schwaͤchen, und Bewunde⸗ 
rung großer Talente und Willenskraft in Verbin: 
dung mit Humanität, diefes mußte überall durch: 
leuchten; hingegen die Darftellung ungleich, aus⸗ 
führlich und genau nur-in den Kapiteln, feyn, des 
ren Gegenftände er ſchon quellenmäßig erforfcht 
hatte. So fehlte, neben manchem neuen und fels 
tenen, bisweilen das befanntefte, welches ihm niche 
hätte entgehen koͤnnen, wenn er weniger Scripto- 
zes, dafür aber nur die allgemeine Weltbi 
fiorie geleſen haͤtte. | 

Es trüg fich zu, daß, da er redete, das aus 
ihm ſtroͤmende Gefühl feine Zuhoͤrer (meift fehr 
gebildete Männer und Sünglinge, ) begeifterte ; und 
als er nachınals Gelegenheit harte, erfaßrnen Offi⸗ 
ciers, Männern von ungemein nerfeinerter Cul⸗ 
tur, und einigen der vortrefflichften teutſchen und 
franzöfifehen Schriftfteller, Theile diefes Buchs 
vorzulefen, es ihnen gefiel. Hingegen hatte er 
das Ungluͤck, daß, indeß durch Welterfahrung 
feine Borftellungen mehr und mehr berichtiget 
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wurden, und indeß er durch anhaltenden Fleiß 
vollſtaͤndige Excerpte von acht bis neunhundert 
wichtigen Quellen der Hiſtorie zuſammenbrachte, 
die Zeit und Geiſtesfreiheit ihm allezeit fehlte, die 
zuſammengeſchriebenen Folianten zu Berichtigung 
und Vervollſtaͤndigung dieſes Werks zu verärbeis 
ten. Er ſah ſich genoͤthiget, und in dieſer Geſin⸗ 
nung iſt er noch, dieſes Geſchaͤft, welches er als 
eine Lieblingsarbeit und eine Hauptbeſtimmung ſei⸗ 
nes Lebens betrachtet, auf die ſehnlich gewuͤnſchte 
Zeit auszuſetzen, da er ſich aus dem oͤffentlichen 
Leben in den Hain der Muſen und in die Arme 
der Freundſchaft, um nur ihnen zu leben, wird 
zuruͤckziehen koͤnnen. 

Indeß hatte allzugeſpannte Anſtrengung ihn 
einigemal mit fruͤberm Tode bedrohet. In einem 
dieſer Augenblicke, die er im Bewußtſeyn der Un⸗ 
ſchuld feines öffentlichen, der Wohlthaͤtigkeit feines 
Privarlebens, und in danfbarer Erinnerung an 
Freuden der Litteratur und Freundſchaft ruhig aus: 
hielt, faßte er den Entſchluß, die erſten Kräfte, 
wann fie wieder auflebten, dazu zu verwenden, 
um diefes Buch, nur wie es ift und war, aus un: 
leferlichen Abbreviaturen in ordentliche Schrift, 
und aus der franzöfifehen Sprache, worinn es gex 
fehrieben worden, in die teutfche zu überfeßen, da: 
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mit es, vielleicht nach feinenv Tod, herausgegeben 
werden koͤnne. Hiezu bewog ihn mehr als Eine 
Urfache: die Vorſtellung des Vergnügens, womit 
er es vor. fiebenzehen, und in gegenwärtige Ges 
flale vor dreizehen jahren, gefchrieben, und ans 
dere es gehört hatten; die Meinung, dag, bei als 
len Maͤngeln des hiſtoriſchen Geräftewerks, im 
Ganzen doch etivas liegen dürfte, was Bin und 
wieder gute Betrachtungen und Entſchließungen 
verantaflen könnte; endlich (darf der Vetfaffer alle 
Geheimniſſe feines Herzens fagen!) der Wunfch , 
dadurch) die erforderliche Summe zu fichern, wo⸗ 
mit er fterbend noch einigen Menſchen Gutes thun 
koͤnnte (denn er hatte, nach der Weiſe ſeiner Freun⸗ 
de, der Alten, oͤffentliche Aemter ohne Ruͤckſicht 
auf ſich ſelbſt verwaltet, und er wollte ſein ange⸗ 
ſtammtes Vermoͤgen, wie unvermehrt, ſo unge⸗ 
ſchwaͤcht, hinterlaſſen). 

Obiger Entſchluß iſt in drei Vierteljahren, 
ſo daß taͤglich zwei oder drittehalb Stunden auf 
ſeine Ausfuͤhrung verwendet wurden, vollzogen 
worden. Hieraus erhellet genugſam, daß das 
Buch in der Hauptſache blos umgeſchrieben, und 
nicht umgearbeitet wurde. Am wenigſten hat es 
der Verfaſſer f ortfeßen wollen, fondern dieſe 
von ihm felber in Gefehäften zugebrachten Sabre 


# 


KXIV | Borrede des Verfaſſers. 


lieber ganz ignorirt. Die großen Staatserperis 
nıente der Verwaltung Jeſephs TI. und des teuts 
ſchen Fürftenbundes, das Wichtigfte von allen, 
die franzöfifche Revolution, find im einer folchen 
Verhaͤltniß zu feiner Lage, Daß unbefangene Offens 
beit in Beurtheifung ihrer Natur und Wirkung 
noch zur Zeit unflug; das Gegenteil Entweihung 
feines Charakters als Menfch und Gefchichtfchreis 
ber feyn würde, Die Sache der Wahrheit und 
Ordnung wird, mo er ſie findet, immer die feinige 
ſeyn. Er wird es in Bearbeitung diefer Gefchichte, 
und in Befchreibung feiner eigenen Erfahrungen 
beweiſen, wenn er lebt, und je Einmal erreicht, 
was er feit fo vielen Jahren ſehnlich und allein 
ſucht — Freiheit und Muße. | 


Bien 1797. 
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Es⸗ iſt mir eben fo unmöglich, muͤſſig zu ſeyn, als 
mic) mit bloßer Befriedigung eigener Wißbegierde zu 
begnügen. Früh erwachte In mir ein Gefühl, daß ich 
mich felbft anderen, einem größern Wuͤrkungskreiſe, ja 
der Nachwelt, fchuldig fey. Vermuthlich gaben es mir 
die alten Griechen und Römer, diefe Lieblingsgeſellſchaft 
meiner einfamen Jugend. Ich glaubte, Enkeln werden 
zu müffen,. was die Vorwelt mir war. Zweckloſe Ars 
beitfamfeit fchien mir nicht weniger thöricht,, als zügels 
Iofer Lebensgenuß. Da Umftände und Neigungen mich, 
von den gewöhnlichen häuslichen Verbindungen entfernt 
hielten, war die Pflicht um fo größer, dem gemeinen Bes 
ften, und, weil ich bei meinem Leben dieſes ſchwerlich ganz 
nad) meinem Sinne würde bewuͤrken konnen, fpäteren 
Zeiten zu leben. Sonft müßte ich mit dem Gefühl, ver⸗ 
geblich da gewefen zu feyn, und ohne Erinnerung guter 
Thaten fterben. 

Durch die Nothwendigkeit, beſoldete Aemter zu ſu⸗ 
chen, wurde meine Gelftesarbeit einerſeits gehemmt; 
hingegen gewann ſie durch eigene Erfahrung der Welt 
und Geſchaͤfte: die Buͤcher geben, wenn auch richtige, 
doch meiſt nur ſummariſche, vielem Mißverſtand unter⸗ 

*) Im Fruͤhling 1806 geſchrieben, als der Verfaſſer die Her⸗ 

ausgabe dieſes Buches vorhatte. A. d. H. 
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worfene Reſultate. Eben darum zog Ich die politifche 
Laufb iyu vor, meil ich zu Berichtigung meiner Vor⸗ 


ſtellungen derfelben bedurfte. Aber nie war meine Ab⸗ 


ſicht, der Braut meiner Jugend, der Hiſtoriographie, 
untren zu werden, ſondern bef reifem und noch kraͤfti⸗ 
gem Alter, beladen mit Schägen praftifcher Weisheit, 


in ihre Arme zurüczufehren, und um Aufnahme in daB 


ehrwuͤrdige Chor zu buhlen, wohin Thucydides und Ta⸗ 
citus, meine Meiſter, mit hoher Gravitaͤt mir winken. 

Aber bey Annaͤherung der Lebensperiode, welche ich 
der Ausfuͤhrung dieſes Gedankens beſtimmt hatte, er⸗ 
gaben ſich Dinge, wodurch ſie vielleicht unthunlich wird. 


Nicht nur hat der erſte und unvergeßliche Gegenſtand 


meiner waͤrmſten Liebe, mein Vaterland, die Form ver⸗ 
lohren, wodurch daſſelbe vor allen anderen zu einem 


- Sitz ſtiller Ruhe qualificirt ſchien (auch Polybius mußte 


‘ 


die unichuldige Eidgenoffenfchaft feiner Achder überles 
ben, und vertrug fich mit dem Schickſal und feinen Werks 
zeugen): die Mittel eines ruhigen Lebens verlieren fich 
durch die Verwirrung der Eigenthumsrechte ſowohl des 
dffentlichen als des Privatvermögens ; und die Audficht 
wiffenfchaftlicher Nüßlichkeit wird fowohl da unwahr⸗ 
fheinlicher, wo man voll Unkenntniß und Angft nebit 
ben Abwegen lieber auch den wahren Pfad ſperren möchs 
se, als wo der Dünfel Anderer Aber dem Schimmer und: 


. Klang einer berrfchenden Phrafeologie dad gediegene 


Gold alter Weisheit entbehrlich glaubt. An beiden Or⸗ 
sen ift nicht leicht, ohne Verläugnung ber Wahrheit ı 
zu ‚gefallen, | " 
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Einleitung. 


I. 


Viertauſend einhundert und vierzehn Jahre verfloſſen 
von dem aͤlteſten Anfang der moſaiſchen Sagen bis uf 
die ältefte durch gewiſſermaßen gleichzeitigen Bericht 
auf und gekommene Geſchichte, bie Gefeßgebung der 
Hebraͤer: von da, vier und breißig Jahrhunderte bis 
auf den durch die Gefeßgebung der Franzofen veranlaß⸗ 
ten Krieg: Tauſend Jahre naͤmlich bis auf den Erobes 
rer Nebuladnezar s taufend unter babylonifchen, pers 
fifchen,, macedonifchen und römifchen Weltmonarchen 
dis auf die Alleinherrſchung Theodofins des Großen, 
des letzten Kaiſers der ganzen Römermelt. - So fort 
nach ihm erbebte durch wiederholte. Schläge der Bars 
baren Caͤſars Auguftus alternder Thron, und fiel, fuͤnf⸗ 
bundertjährig. Hierauf taufendjähriger Kampf des Kd⸗ 
nigthums und altnordiicher Freiheit, geiſtlicher und 
*) Die zween erſten Abſchnitte dieler Einleitung find nach 
der (nur angefangenen) Umarbeitung bed ganzen Werleq 


von 1806 abgedruckt. je 
3 = . FE a a. Fre * A. d. H. — 


v. Müller, Aug. Geſchichte. J. 1 
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weltlicher Macht; bis der Arm der Helvetier durch den 
burgundifchen Krieg den franzöfifchen König von dem 
legten Nebenbuhler im Innern befreyte. Alsdann was 
ven dreihundert Jahre die Kriege meift zwifchen Koͤni⸗ 
gen, bis der amerifanifche Krieg den lang im Stillen 
aufgenährten Keim einer Volksgaͤhrung in Europa ent 
wickelte. | | 


Denn, als nad) dem erften Sieg, durch welchen 
Marich das alte Kaiſerthum erfchüttert hatte, neunhuns 
dert Jahre verfloffen waren, kamen Bürger in die Ges 
neralſtaaten des franzöfifchen Reichs, welches bisher 
. and feit langem, wie die meiften, ausfchließlich von Her⸗ 
ren unter (oder mit) Dem König verwaltet worden war. 
Sechs Jahre nad) diefem wurde von drei Männern auf 
einer Wiefe im Ulpgebürg der Grundftein der ſchweitzeri⸗ 
ſchen Verfaffung gelegt, welche Iang die einige ſtarke 
Demokratie war. Siebenzig Jahrwochen gingen vors 
üuber; ald die Zeit erfüllet war, übermannte in Frank⸗ 
reich der Bürger den König und Adel: fechs Jahre nad) 
diefem. kam für die Eidgenoſſenſchaft in der Schweiß die 
Stunde der Auflöfung oder neuen Belebung. 

: Die Sefchichten von Anfange der Meufchen bis auf 
den zu Paris gefchloffenen amerikanifchen Srieden, has 
ben wir in vier und zwanzig Büchern entworfen, welche 
wir bei Freiheit und Muße auszuarbeiten gedenken. Dieſe 
Darftellung einiger Urfachen des gegenwärtigen Ruins 
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ft aus mehreren Gründen unternommen worben: erſt⸗ 
lich, um die Menſchen von abergläubiger Furcht eines 
blinden Unſterns zu heilſamer Betrachtung desjenigen 
zu bringen, was von ihnen herfümmt, und was fie Ans 
dern Fönnen; zweitens, um von eitlen Hoffnungen auf 
Ereianiffe, die nie kommen ober ſchwerlich die erwars 
tete Wuͤrkung beroorbringen werben, auf das. Gefühl 
der. Nothwendigkeit von Grundreformen anderer Art zu 
leiten ; drittens, wenn großer Seiellichaften hiezu das . 
Vermögen oder der Wille fehlte, Fleineren Gemeinden 
(wie in unferm Vaterlande ) oder einzelnen Familien, 
von denen alles ausgeht und in die ſich alles aufloͤßt, 
in dem dunkeln Sturm etliche wohlthaͤtige Ideen zu Be⸗ 
ſtimmung ihres Weges vorzulegen; viertens, auf daß 
das Getuͤmmel der einander draͤngenden Begebenheiten 
die Jugend nicht auf die Meinung bringe, es geſchehe 
alles durch Kuͤhnheit und phyſiſche Kraft, und nicht 
vielmehr durch die Thorheit und Schwaͤche, deren, die 
ſich ſelbſt vergeſſen haben. Endlich (wenn dem Ver⸗ | 
faffer erlaubt ift, feiner felbft zu gedenken) da der bes 
wegliche Anblick des\ fallenden Europa Stillichweigen 
ihm unmöglich , feine Lage aber das Reden, wo niche 
gefährlich, doch unnuͤtz machte, beichloß er (wie man - 
innige Bedrängniß gern in die vertraute Bruft von 
Freunden ergießt), mit den Guten und Edlen feiner 
und kuͤnftiger Zeiten ch uͤber Dinge au unterhalten⸗ 
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welche Ihre, wie feine Theilnehmung erregen werden, 
fo lang es Menfchen gibt. 


Das die Staaten verzehrende Feuer ıft in bem vers 

wahrlofeten Innern ihrer politiichen Verfaſſung ent⸗ 
ſtanden; nicht nur ſind die ſichtbaren Pfeiler (die regu⸗ 
lirten ſtehenden Heere und mannigfaltigen Finanzen) 
durch die Macht der Flamme geborſten; bis in die aͤlte⸗ 
ſten Grundfeſten, Religion und ſittliche Gewohnheiten, 
iſt alles heruntergebrannt und zermalmet worden: wo⸗ 
wider alle Rettungsmittel ſo wenig als Waſſer gegen 
das griechiſche Feuer vermocht, vielmehr durch die Un⸗ 
zweckmaͤßigkeit ihrer Natur oder die Verkehrtheit ihrer 
Anwendung dem zerſtoͤrenden Elemente nur mehr Nah⸗ 
zung und verbreitetere Action gegeben, fo daß die herra 
lichſten, gewaltigſten Structuren, welche fuͤnfhundert, 
welche tauſend Jahre und weit laͤnger den Stuͤrmen, 
den Erſchuͤtterungen, dem Alter getrotzt, Ehrfurcht ge⸗ 
boten und von der ausdaurendſten Feſtigkeit fchienen , 
wie morfcher Badkftein in ploͤtzlichen Ruin verfunten, und 
alle noch beftchenden Bauten fürchterlich erhigt, bei der 
erften Drehung des Windes in Eine allgemeine Slamme 
aufzulodern drohen, 


Bey diefen Umftänden betrachten wir erſtlich die 

Verfaſſungen an ſich, unterfuchen hierauf den Zuftand 
ihrer geweiheten Grundfeften, prüfen alddann die für 
einzeln gefchwächte Kräfte aus dem allgemeinen Stans 
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tenverein zu erwartende Hälfe, und faflen endlich bie 
aus allem fich ergebende Zurcht oder Hoffnung in bes 
Hagende oder warnende oder ermunternde Reſultate zus 


fanımen, 
IL 
E uro pa. 


Der Erdball, welchen die Geſchlechter der Men⸗ 
ſchen bewohnen, iſt, in ungezaͤhlten Jahrtauſenden, 
durch kaum muthmaßliche Geſetze der Bewegung der 
Waſſer und Einwuͤrkung fremder Planeten, und MWelten, 
aus dem befruchtenden Schooße des alten Oceans nach 
und empor geſtiegen. = wie dei urfeis um wel⸗ 
hatte Cie wir Gebuͤrge nennen) und hohe Flächen fi fi ch 
weit und breit herum denſelben anſchließen, vermochte 
Leben zu gedeihen: in Europa fpäter als um die aſi ati⸗ 
ſchen Berge; am ſpaͤteſten in Amerika. Denn um den 
Ural, den Altaj, den Boghdo, liegt im Nord und Suͤd 
bis an das Meer eine ungemein große Landfeſte; unſere 

Alpen ftürzfen ſuͤdwaͤrts zu ſteil in den Abgrund, wels 
chen das Mittelmeer füllt, in ihrem Norden war langer 
Streit der Natur, weil verfchlebentlich durchbrochene 
Keſſel hoher Bergfeen durch die Ergießung ihrer gewals- 
tigen Waſſer alle Nieberungen bis an die unweit lie⸗ 
genden Meere in unftäten Sumpf verwandelten. Das 
ber die vornehmften Pflanzen und Thiere und ihr Herr, 
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der Menſch, Eingebohrne der gefunden Höhen und liebe 
lichen Thaͤler jener mittelafiärifchen Gebürge der Vor⸗ 
welt, durch fpärern Drang der Umftände als Fremd⸗ 
linge nach Europa gelommen, Viele folgten der Weis 
de, der Jagd, viele dem Triebe zu ſelbſtſtuͤndiger Uns 
abhängigteit, indeß aus Vorliebe zu rubigem Genuß 
der geduldigere Orient fi der Herrichaft von Doenigen 
fruͤh unterwarf, 


Der Alpenſtock, deſſen graue Spitzen im helveti⸗ 
ſchen Oberlande und im nahen Savoyen ſind, der dem 
Deean den, Rhein, die Donau dem ſchwarzen Meere 
fendet, ‚bier an Eevennen und Pyrenden, dort an Kras 
pak und Hämus geichloffen, fteht als Gränzmauer zwis 
ſchen Std und Nord, Seinen rechten Arm, dem Apen⸗ 
nin, bildete fich Stalien an; der linke, vom Jura in die 
Ardennen herab, gab dem innern Land Haltung, dag 
die neue Vegerarion nicht wieder vom Dcean wegge⸗ 
ſpuͤhlt wurde. Sehr viele Aeſte ſendet der europaͤiſche 
Gebuͤrgruͤcken; andere haben die Waſſer zu ſeinen Fuͤßen 
geformt. un zaͤhliche einzelne Gruppen verrathen hier 
die Hand der ‚Natur, dort befondere Thaten ber Eles 
mente, 


Zwecklos wäre 8, bie Werkftätte d der immer fort⸗ 
arbeitenden Natur mit unbefriedigender Kuͤhnheit ges 
nauer durchzuipähen! Indeß die trod'nenden Tiefen 
ausgelaufener Seen und des ruͤckziehenden Oceans in den 
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mannigfaltigften Geftaltungen zur Wohnung vieler von 
einander unabhängigen Völker geformt werden, berei⸗ 
tete fich die künftige Betriebſamkeit vornemlich durch 
zwei Meere, die im Süd und Nord tief in die Länder 
hinein fteben blieben oder einbrachen; für die europäis 
Ihen Menfchen Berbindungsmittel, und Uebungsfelder 
von Unternehmungen, die dem weiten Afien und Afrika 
fehlen. Es erhellet aus beiden, daß das enropälfche 
Land, feiner Anlage nach, zum Wohnfik — ſehr 
thaͤtiger Menſchen beſtimmt war. 


Aber alle Kraft iſt phyſi ſch oder moraliſch. Dieſe 
hatte im Süden, jene gegen Mitternacht den Vorzug: 
doch daß (weil die ganze Erde des Menfchen ift) Ge⸗ 
wohnheit auch den Suͤdlaͤnder gegen alle Himmelsftriche 
und Fahrszeiten ftählen, und Cultur den Geiſt nordi⸗ 
fchet Menfchen für alle Erfindungen öffnen mochte, 


Die Stärke des Körpers tomm aus den Händen 
der Ratur; die Geiftesbildung entwickelt fih aus übers 
lieferten Ideen und Sagen, dem langfamen Werk vers 
geffener Sahrtaufende, feit dem eleftrifchen Schlag, wo⸗ 
durch die: erfte Urfache den Hauch ber Gottheit unferer 
Maffe zum Lchen gab, 


Die Ueberlieferung, diefer Keim aller Humaritit, 
Weisheit und Gelehrſamkeit, geht von den Bergen dev 
. Vorwelt aus. Aber im Norden ift über hartem Kampf 
mit widerftrebender Landesnatur nichts aufgefirieben, 
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vieles vergeſſen worden oder unentwickelt geblieben: in 
den mittaͤglichen Laͤndern hat fruͤh die Schriftkunſt vie⸗ 
les verewiget und verbreitet; ſo daß die Sineſer, In⸗ 
dier, Perſer, Babylonier, Phoͤnicier, Hebraͤer, Aegyp⸗ 
tier, Griechen und Hetrusken in thre Länder die Erb⸗ 
haft einiger Notizen mitgebracht haben, die nad) den 
Umftänden in der Maße verfchiedentlich veredelt oder 
entftellt wurden, wie eine ruhige oder eine üppige Phan⸗ 
tafie oder politifche Lift beym leichten Bau fruchtbarer 
- Gefilde, oder auf lachenden Triften, oder im Kriegsge⸗ 
sümmel und für. Volksverſammlungen es ihren Weiten 
fo oder anders eingab; indeß der Sohn des Nordens, - 
viel ftiefmärterlicher ausgeftattet, in feine Wälder und 
Sümpfe nur das Nothwendigſte für feine Erhaltung 
mitbekam. u 
Uebrigens ift diefer füdliche und nördliche Schaus 
platz arbeitender und bearbeiteter Humanitaͤt unter dem 
gemäßigten Erdguͤrtel zu ſuchen, jenſeit welchem Kälte 
oder Hite die Wuͤrkſamkeit menfchlicher Natur unters 
jocht. Wo fie ftarret, wo fie zerfließt, wird Eultur - 
nicht leicht binfommen, oder fehmwerlich beftehen und 
würfen. Die meiften europdifchen Länder find gluͤck⸗ 
lich gelegen; am glädlichften wo nahes Meer die Tem⸗ 
yeratur noch beflert. Daher haben die Europäer, wel⸗ 
che alles von anderen befommen, alles weiter gebracht ; 
befonders weil auch-der Nord bei ihnen weit empfäng« . 
Aücher ald der aſiatiſche if, Hieraus ließe fic vermus 
Ä 


zw 
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then, daB dieſer Welttheil zu Vervollkommnung des Re⸗ 


ſultats aller Arbeiten der Menſchheit, und entweder dazu 
beſtimmt ift, die übrigen zu beherrfchen, oder vielmehr 
fie zu erneuern, 

Diie Beduͤrfniſſe, deren Befriedigung bie menfche 
liche Traͤgheit ſich moͤglichſt zu erleichtern fucht, vor⸗ 
nemlich aber die Leidenſchaften, deren Mannigfaltigkeit 
und Unerſaͤttlichkeit die menſchliche von allen blos thie⸗ 
riſchen Naturen unterfcheidet, veranlaßten Kriege, wie 
Angewitter wohlthaͤtig und ſchrecklich, auſſer dem Fall 


der Vertheidigung allezeit ungerecht, und meiſtens Fol⸗ 


gen fehlerhafter Geſetze, aber Aufregungsmittel der in 
Weichlichkeit erſchlaffenden Kraft, wodurch neue Orde 
nungen der Dinge bereitet werden. Sie ſind die ſchreck⸗ 
lichen Lehrer der ewigen Wahrheit, daß Reichthum, 
Wiſſenſchaft, Cultur, daB alle Geſchenke der, Geburt 


oder des Gluͤcks eitel find, fobald, in flolzer oder wol⸗ 


luͤſtiger Selbfivernachläßigung der Menſch vergißt, 
Mann zu ſeyn. Alsdann wurden gefittete Völker die 
Beute wilder Barbaren, wenn fie die Geiftesanftrengung 
unterliegen, der, wo fie hervorleuchtet, alles dient, 
Mo das meifte Lehen, dort.äft der Sieg. Dadurch 
wurde von Singald Halle bis Babylon die Welt einer 
Stadt unterthan; daburch inner Achtzig Jahren vom 
Ganges an den Ebro der Islam Gefeh und Glaube 
der Völker; und dadurch gründeten Inſularen, mit eis 
nem Arm gute Hindus drädend, mit dem andern Peru 


N 


x} 


10 Einleitung. 

drohend, auf daß unbeftändigfte Element ein nur durch 
fich zerftörbares Reich. Das thut. nicht Süd, wicht 
Nord, nicht Land oder Meer; alles gibt und nimmt 
Geiſt und Muth. Darum hat, wer gewinnt, fich feldft 
zu fürchten‘, und wer verliert, niemand anzullagen als 
fich ſelbſt. Das unachtbare Enopa bewegt nur 
durch die Welt, — 


Hieraus iſt abzunehmen, daß diejenige Denkungsart 
und Regierungsform fuͤr die Erwerbung und Behaup⸗ 
tung der Beduͤrfniſſe und Bequemlichkeiten des menſch⸗ 
lichen Lebens die angemeſſenſte ſeyn duͤrfte, wodurch die 
moraliſchen Kraͤfte in vorzuͤglichem Grad und Gehalt 
erzeugt und unterhalten werben, Syn dieſem Licht wols 
Yen wir die bisherigen europäifchen Staaten betrachten, 


IH. 
Die RENTEN . 


Alle Theile des Welltalls, edle Sunglinge, 
meine Freunde, find in Beziehung einer auf ben 


*) (Anfang dieſes Kapitels nach der, unvollendeten, umar⸗ 
beitung von 1806.) 

„Als die Stämme der europaͤiſchen Välter In dieſe Abend: 
lande einrädten, beftimmte noch fein Gefeß, unter was fix 
Bedingutfien die hoͤchſte Gewalt einem oder mehrern oder 
der Menge am füglichften zufomme. Cine einige Lehre gab 
ihnen die Natur, deren Vorſchriften allein ewig find: daß 
man jedes Gelchäft durch den oder die verrichten laſſen 

muß, welche dazu am geſchickteſten find. Rath nahmen fie 
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andern: im ganzen Reich der endlichen Weſen iſt keines 
blos für ſich vorhanden. Das Weltall ſelbſt iſt in eis 


von mehrern, weil nicht leicht Einer alles ſieht! die Voll⸗ 
bringung uͤberließen fie Einem, weil in der Einheit Kraft 
ift. Die Auswahl. trafen alle, deren Sache ed war, . 


Diefe erfte Einfalt wurde: durch die Erfahrung mannig⸗ 
faltig ausgebildet. Gluͤck, Perdienſte, Dankbarkeit, Lift 
und Gewalt machten die durch Mahl erworbenen Vorzüge 
Vebenslänglich, ja erblich; fo daß die Würfung blieb, ale die 
Urſache laͤngſt nicht mehr war; :Der Webergang aus der Le⸗ 
bensart herumziehender Stämme in die beftimmtern, dauer⸗ 
haftern Verhaͤltniſſe der Befiger eines Waterlandes machte 

Maaßregeln, die fonft nach Umftänden genommen wurden, 
zu feſten Grundgefegen; welche verſchieden waren, fo wie 
bei einer Nation auswärtige Feinde ober innerer Hebermuth, 

WMenſchen oder die Natur. am meiften zu betämpfen ſeyn 
‚mochten, oder die Nation Jeidenfchaftlihen Unternehmungss 
geift oder genägfame Abgeichiedenheit vorzog. Hier erfannte 
ein Mann von umfaflendem BA und lebendigem Gefühl 
Die ans Erfahrung, Lage und; Sharafter bervorgehenden 
Beduͤrfniſſe feines Volks, redeie (Gott war in ihm; die 
Wahrheit iſt Gott), und das Naterland heiligte fein Ges 
feß. Dort erfaufte der lang beneidete Nachbar um reiche 
Trifften oder Felder oder. Steuren, . daß der flegreiche Held 
jenes halbe Leben. ihm laſſe, ‚rate welchem ſich die. Sclaven 
begnuͤgen; worauf die Beute, das Militair, der Glanz 
den Willen des. Feldherrn, ſeines Sohns und Entele:auch 
über die vaterlaͤndiſchen Gefegeiorhoben. Als nichtmehr die 
Volksſtunme, fondern erblihe Reichthuͤmer die hoͤchſte 
Macht gaben, geſchah, daß die Regierung der Menſchen, 
wie das Eigenthum anderer Heerden, und das Vaterland 
wie die Villa, auch auf Minderjaͤhrige, auf Erbtoͤchter, 
kam. Denn, fobald Geiſt und Tugend aufhoͤren, uunm⸗ 


[ 
12 Einleitung. | 
nem ſolchen Verhaͤltniß zu feiner erfien Urſache, daß es 
ohne fie nicht einen Augenblick beftehen konnte. Uns 
Tommt zu, bie Verhälmiffe ver Weſen unter einander, 
die nicht unfer, fondern das Merk ihrer Natur find, zw 
ſtudieren: ihr Reſultat iſt unſer Geſetz. Die Kennt⸗ 
niß derſelben unterrichtet uns von der Manier, alles was 
ift; zu unferm Beſten zu keiten. Durch nichts mehr uns 
. » terfcheivet fich der Menfch vom Vieh, als durch die An⸗ 
lage zu diefer Kenntniß; Feinen andern Rechtstitel beſitzt 
er zur Beherrſchung der ganzen Kreatur; nur durch 
feine höhere Einfi ht unterwirft er fi) dieſelbe. Da 
auch ‚nur. er die Fähigkeit hat, ſich zum Urheber aller 
Dinge: zu erheben, fo iſt er gegen alle untergeordneten 
Weſen in: dem Berhältniß, wenn man fo reben darf, 
wie dig, welche in monardhifchen Staaten ausfchlieglichen 
Zutritt beym. Fürften haben. 
Das Naturrecht ift das Reſultat ER Ver⸗ 
haͤltutſſe zu der ſichtbaren Welt, und beſonders aller 
mit Empfindung begabten Weſen. Freilich begreifen die 
meiſten Menſchen (in dem Wahn, daß ſie blos gegen ih⸗ 
res gleichen Verbindlichkeit haben) unter dieſem Namen 
gängiiä nothwendig zu fen, wenn Claudius wie Caͤſar 
vermittelſt der Xegionen regiert, wenn Chlodwigs Domaine 
. (fein Eroberungsloos) Childeriche wie Dagoberten erhöht, 
und Eofimo’s glädliche Hanbelöbant dem unweiſen Piero 


gleiche Großmaͤchtigkeit wie dem Water der Mufen verſchafft, 
— ſo koͤnnen auch Kinder und Weiber ihre Namen den Edikten 


sv 
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ollein das, was nach Abzug aller perfönlichen und lofa« 
len Beziehungen, jeder Menſch dem andern überhaupt 
ſchuldig iſt: dieſer The il des Naturrechts ift aber nicht 
fein ganzer Umfang, obwohl natürlicherweije für und 
das Intereſſanteſte. * 


Da weder alle Menſchen die Geſchicklichkeit und den 
Fleiß haben, dieſe erſten Verhaͤltniſſe zu ergruͤnden, noch 
von der Gewalt ihrer Leidenſchaften ſich erwarten läßt, 
- daß fie unter verfchiedenen Gefichtößhntten , deren jede 
Sache fähig ift, den gemeinnägigften zur Räten Richt - 
fchnur ihres Verhaltens machen wird, fp find pofitive 
Geſetze erforderlich geweſen, um den natuͤrlichen durch 
wuͤrkſame Mittel bei Zeiten gegen die Unwiſſenheit und 
den Eigennutz die nöthige Stärke zu ettheilen. Die uns 
. amdliche Verſchiedenheit der Umſtaͤnde vervielfältigte in 
kurzem diefe Gelege, und gab ihnen eine ungemeine 
Mannigfaltigfeit : denn es entftehet aus berfelben die 
größte Verſchiedenheit der Verhaͤltniſſe. Hiezu kamen 
gewaltſame Veraͤnderungen, welche der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft bald uͤberall eine von der erſten Einfalt und 
von dem urſpruͤnglichen Zwecke verſchiedene Form ga⸗ 
ben; eine neue Quelle beſonderer Verhaͤltniſſe, welche 
Geſetze erfoderten. 


Die anwachſende Sammlung der letzteren bekam 
nach den Gegenſtaͤnden, worauf ſie ſich bezogen, die 
Namen des bürgerlichen Rechts, Staatsrechtes, Vol⸗ 


q 
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Terrechtes, Kirchenrechtes. Die geringfien Sachen ers 
hielten ihre gefetzliche Regulirung, weil die. menichlichen 
Reideiffchaften überall binreichen, und über alles eine 
Borichrift, eine Gränzbezeichnung nöthig machen. Doch 
Iaffen fich die zahllofen Verordnungen auf wenige alle 
gemeine Grundſaͤtze zuruͤckbringen; die Bezeichnung ber 
eitizelnen Anwendungen ift allein zu Niederfchlagung 
der Sophifterey derjenigen nöthig, welche das Algen 
meine nicht faſſen wollen. 


Es werden aber die Geſetze entweder in ——— 
-fammlungen, wo nicht gegeben, doch ratificirt, oder die 
Völker genehmigen ftillichweigend- mas Einer oder Meh⸗ 
tere, die in Güte oder mit Gewalt ſich zu Vorftehern 
oder Herren erhoben, als ihre Stellvertreter und Vor⸗ 
muͤnder befehlen. Einer oder ein Senat verwaltet auch 
die ausübende Macht. Die bier bemerkten Verichiedens 
heiten machen eine fehr große zwiſchen den EM Ä 
rungsformen. 


Die Monarchie beſteht, wo ein Einiger, aber 
in den Schranken von Geſetzen, herrſcht, uͤber die eine 
Mittelmacht gleichſam die Obſorge hat. Das Anſehen 
letzterer kann von dem Glanz einer langen Reihe hoch⸗ 
verehrter Voraͤltern, oder von ihrer Beſtimmung zur 
Landesvertheidigung, oder von ihrer Eigenſchaft als 
Landeigenthuͤmer fließen: dann heißt ſie Adel, Staͤnde, 
Parlament. Oder die vorzuͤgliche Kenntniß goͤttlicher 


% 
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and menfchlicher Dinge giebt fie : wie im alten Gallien 
den Druiden, und eine Zeitlang bei den Juden dem 
Stamm Levi. Der Defpotismud, der von keinem 
Geſetz weiß ald von der Willkür eines Einigen, ift 
eine Ausartung der Monarchie, 

Die Arif tofratie ift die Regierung der alten 
Geichlechter und deren , die Durch fie dem Senat beige 
zogen worben. Entweder befteht letzterer, wie zu Bes 
nedig, aus dem ganzen Corps, dem das Geburtsrecht 
Antheil an der Regierung gibt; oder er iſt, wie zu Bern, 
ein aus bemfelben gewählter Ausſchuß. Ein Zweig die⸗ 
ſer Verwaltungsform iſt die Timokratie, naͤmlich wo 
die Geſetze ein gewiſſes Vermoͤgen beſtimmen, deſſen 
Beſitzer allein zu Stellen faͤhig ſeyn ſollen. Es artet 
aber dieſe, wie die Ariſtokratie überhaupt, in Oli⸗ 
garchie, das ift, in eine durch Geſetze oder Herkom⸗ 
men oder Zufälle auf eine ganz Meine Anzahl einges 
ſchraͤnkte Verwaltungsmanier, aus. 

Die Demokratie iſt nach dem alten Sinn des 
Wortes die Theilhabung ſaͤmmtlicher Bürger an der Ue⸗ 
bung der hoͤchſten Gewalt. Wo alle Landeseinwohner, 
wenn fie auch nicht Bürger find, eben dieſe hohen Rechte 
mit üben, herrſcht Ochlokratie. Diejer Name wird 
auch demjenigen Zuſtande der demokratischen Form gen 
geben, worinn durch die Solge ſchlechter Geſetze oder ge⸗ 
waltſamer Erſchuͤtterungen die Gewalt vom — a Ä 
lich an den Pöbel übergeht, 
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Die befte Regierungsform ift die, welche mit Vers 
- wmeidung-ber bemerkten Exceſſe, die Schnellkraft der 
Monarchie, die reife Klugheit eines Senates und dem 
begeifternden Nachdruck der Demokratie vereinbaret. 
Aber felten geftatten die Umſtaͤnde, felten gibt ber 
Scharfſinn der Gefeßgeber einem Lande diefes Gluͤck; 
and nicht leicht geftatten Gewalt und Lift ihm, wo es 
allenfalls aufkoͤmmt, eine lang reine Dauer. Sparta, 
_ Rom, einige neuere Republifen, England aber zumal, 
haben diefes Ideal politifcher Vollkommenheit mehr oder 
weniger zu erreichen gefucht; größer war aber immer 
bie Zahl der einfachern Formen ‚ und länger ihre Dauer, 


Es ift indeß auch) äufferft felten , eine ganz unges. 
miſchte Regierungsform zu finden. Religion und herr⸗ 
ſchende Meinungen geben dem Deſpotismus heilſame 
Schranken; in Monarchien iſt nicht leicht ein Regent 
ohne dieſes oder jenes Mittel, die Staͤnde dahin zu fuͤh⸗ 
ren, wo er ſie haben will; die Ariſtokratie iſt uͤberhaupt 
für das Volk fchonend, auch läßt fie ihm, wie Lucern, 
eine Art Mitwuͤrkung zu den wichtigften Schlüffen , 
-Hder, wie Freyburg, zur Wahl gewiffer hohen Stellen ; 
auch) die Demokratie wird meiftend durch das Weberges - 
wicht eines täglichen Rathes, der die Gefchäfte bordes 
reitet, gemäßiget. 


Bei weitem die allgemeinfte — iſt die oli⸗ 
garchiſche. Wie kann der Koͤnig herrſchen, ohne in vie⸗ 
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lem (wenn er aud) noch fo felbftregierend feyn will) den 
Berichten und Borfchlägen des Miniftertums zu trauen ? 
" Wenige Partbeyhäupter führen den Senat und die Ge⸗ 
meinde, Der geiftreichfle, der beredfamfte, der fchönfte, 
Der reichfte, wird überalf die Oberhand haben. 


Der Wahre Unterſchied ber Regferungsformen'Vürfte 
in der Berfchiedenheit- der Wege beftehen, die map. eins 
fhlagen muß, um in jeber. mächtig. zu werden; eine 
zweite wichtige Betrachtung bezieht ſich auf die größere 
oder geringere Willkuͤhr, welche die Regenten fi ſich erlau⸗ 
ben duͤrfen. | / 


Jenes erftere ift nicht: — — — 


wie es ſeyn ſollte: unter einem weiſen Fuͤrſten erwirbt 


bie. Macht wer. fie verdient, unter anderen, wer: bie 
"größte Bewandheit in den Hoffünften. beſitza. : Meift 
entfcheidet in Arifofratien der Familiencredit. Oft ſiegt 
beim Volke Beredſamkeit: und. Beftechung uͤber aͤchtes 
Verdienſt. 


Auch natürliche. veglerb⸗ der Selbſterholtung 
hindert nicht gm Misbrauche der Macht; für „ges has 
ben die ‚serfjnpertichen, Leidenſchaften geforgt :. ‚Könige 
haben ſich mit ſtehenden ‚gruppen umringt, gegen Dep 
sen, hohe, Taktik (wenn feine, „Verbindung. der Umſtaͤnde 
ganze Mgtiguen, entflarmt) nichts hichts aus zurichten iſt. Die 
Volksfuͤhrer wiſſen song „eigenen Wänfche dem, Volke 
in den Mund zu legen, ‚um ſind hierauf nicht me? 


test. 


„Müller Allg. Geſchichte. —1. 2 


⸗ 
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verantwortlich 5. ohnehin würde der fittenlofe Haufe, der 
Geld nimmt und um die Erlaubniß der Zügellofigfeit 
alles: thut, fie Hinreichend ſchuͤtzen. "Der Ariftofrate 
iſt auf die erften, kaum bemerkbaren Bewegungen äufs 
ferft wachſam, laͤßt ſonſt alles zu, und. hindert gern fos 
gar daß Aufblühen der. ihm furchtbaren Menge, - 


Nach dieſem allem ſcheint faft verwunderlich, wie 
die‘ Formen der menſchlichen Geſellſchaft unter ſo viel⸗ 
faͤltiger Verderbniß ‘doch noch beſtehen. Allein, die 
meiften Menfchen Haben weder für das Gute noch für 
das Böfe eine fefte Entichloffenheit. Wenige find, ‘Die 
Kur: Eins, und biefes:Eine:aus allen-Kräften: wollen; 
und noch dazu muͤſſen auch dieſe, um die Macht an fich 
zu reißen, durch Umftände beguͤnſtiget werden: :gewift 
Unternehmungen find nur in befinimten Zeiten moͤg⸗ 
lich; das macht eben den Charakter ber Jahrhunderte, 
deſſen Letung von einer hoͤhern —— abhängt: — 


Gluͤcklicher Weiſe haben * unvollfommene Re⸗ 
gierungen immer doch eine gewiſſe Richtung zur Ord⸗ 
nung; ihre Stifter haben ſie mit einer Mengk Formen. 
umgeben, bie immer ein Damm gegen viel Unglüd 
find, und dem Gang der Gefchäfte eine geroiffe Regel⸗ 
maͤßigkeit geben, wofuͤr die Menge eine Art Ehrfurcht 
befömmt. Je mehr Formen, deſto weniger Erſchuͤtte⸗ 
rungen. So groß iſt ihre Macht, daß die Ueberwinder 
von Rom und Sina die Geſetze der erobetten Linder ha⸗ 
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ben annehmen müffen. Darinn befteht auch der Morzug 
der morgemländifchen und-anderen alten Gefeßgeber ; fie 
faben fo viel auf den Menichen als auf den Bürger; 
unfere Geſetze meift nur auf die öffentlichen Handlungen, 


Diele Sitteneinfalt, Maͤßigkeit, Arbeirfamleit, Stande 
haftigkeit, dieſe Heldentugenden, welche unſer einer ſich J 


ſelbſt gebieten fol, waren bei den Alten Vorſchrift. 


In der That, nur durch die Sitten erhaͤlt ſi ch die 


Geſellſchaft; die Geſetze koͤnnten ſie bilden, man muß 


ihnen aber durch fü ich ſelbſt ſehr nachhelfen. Alsdann 
wird alles gut gehen, wenn man weniger über die Per⸗ 
‚theiluhg der Gewalt differtirt, und jeder defto mehr Ges 
walt über fich felber zu befommen ſucht. jeder trachte 
nach einer richtigen Echaͤtzung der Dinge. Dadurch 
werden ſeine Begierden ſehr gemaͤßiget werden. Die 
Aenderung der Verwaltungsformen uͤberlaſſe man dem 
Lauf der Zeit, welcher jedem Volk die Verfaſſung zu⸗ 


theilt, fuͤr die es eben in dem Zeitraum empfaͤnglich 


iſt, und eine andere, wenn ed dazu reif geworben. 


Den Uriprung, die Bildung und Veränderungen 
vieler Negierungdformen und das Schickſal der Natios 
nen, gedente ich in den folgenden DBorlefungen darzus 
ftellen. Nichts trägt mehr bei zk der höchfinöthigen rich» 
tigen Schäßung des gegenwärtigen Zuftandes der euros 
paͤiſchen Staaten als eın richtiger Begriff über ihre Bilz 
‚ dung, ihren urfprünglichen Geiſt. Wir werden ends 
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lich auf eine Menge Traktaten kommen , welche in den 
letzten anderthalb Jahrhunderten durch die feinften 
Staatömänner. gefchloffen, und durch die größten Feld⸗ 
herren wieder vernichtet worden find; aber auch die für 
Zürften und Völker hieraus entflandenen Folgen und die 
gefapruolle Lage, wohin dieſes alle Staaten gebracht, 
werden wir fehen. Nachahmungswuͤrdige und abſchreck⸗ 
ende Beifpiele, große Schwächen und Nöthe, Lagen. 
der Mäßigung und auch ſolche, die ein herzhaftes Durch⸗ 
greifen erfodern, werden wir genug antreffen, und über 
die ſchoͤne Auſſenſeite und wohlklingende Worte uns fuͤr 
- die Zufunft weniger Illuſion machen, laffen, 


— 








Das erfte Bud, 
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dem Urſprung des menſchlichen Geſchlechtes 
bis auf den trojaniſchen Krieg. 
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Kap. I: 
Erker BULaNN 


Use ı den erften Zuſtan⸗ der entſtehenden Menſchheit 
herrſchen zwey ſehr verſchiedene Darſtellungs⸗Manieren. 
Einige Sagen fangen von einem goldenen Zeitalter des 
Rechtes und der Gluͤckſeligkelt, andere mit utſpruͤngli⸗ 
cher Wildheit und Unordnung an. So daß, nach je⸗ 
‚nen, der Menſch in der Folge fich eher verfchlimmert‘, 
nach diefen, durch viele Erfindungen vervollklommnet 
hätte. Nach jenen lebte der Menſch in unfterblicher 
Jugend, bid Vorwitz ihn bewog, dem Trug der Bes 
gierden wider die Stimme feines Gefühle zu folgen, fein 
"Glüd der Schlangenlift einfchleichender Woluft aufs 
zuopfern, und das Feuer, womit ihn ber gütige Vater 
der Götter und Menichen befeelen und- über alles nd⸗ 
thige aufklären wollte, fich felbft zuzueignen. Hingegen 
befchreiben andere, wie der Menfch aus dem Schlamm 
nach langer Arbeit ber Natur endlich fa, wie er ift, ges 
bildet worden, aber erſt nad) mehreren Gefchlechtöfols 
gen zu der Kraft und Schönheit gelangt, wodurd) er 
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allen anderen Thieren uͤberlegen iſt. Beyde haben recht; 
gut war der Erſte der Menſchen, ſchwach und verdor⸗ 
ben der, welcher unter den Zwang der gefellfepaftlichen 
Anftalten trat. F = 

Es ift In der That Auffallend, daß von Gott, 
von der Welt und von der Unſterblichkeit, ja von 
den Bewegungen der Geſtirne, die aͤlteſten, in ande⸗ 
ren Dingen ganz uncultivirteſten Voͤlker ganz wahre 
Vorſtellungen und Kenntniſſe hatten, indeß die Kuͤn⸗ 
ſte, welche zu den Bequemlichkeiten des Lebens gehoͤ⸗ 
ren, viel juͤnger ſind. In den hoͤchſten Sachen dach⸗ 
ten die aͤlteſten Menſchen richtig, in Lebensgeſchaͤften 
waren fie Kinder. Von jenen Urbegriffen erhält fich, 
nachmals „bey den meiften Völkern dunkeles, entftells 
tes, -mißperfiandenes Andenken; felbft arenomilche Ber 
rechnungen werden mechanifch, ohne — der Grund⸗ 
ſaͤtze, fortgeführt. 

Scheint es nicht, als haͤtte der uns —— 
Hauch der Gottheit, unſer Geiſt, gewiſſe unentbehrliche 
Fertigkeiten und Begriffe, zu denen er Durch ſich felbft ⸗ 
ſich nicht wohl haͤtte emporſchwingen koͤnnen, durch un⸗ 
mittelbaren Unterricht eines höheren Weſens bekommen, 
und eine Zeitlang erhalten? Was hingegen den Gebrauch 
materieller Anlagen betraf, blieb ihm zu Uebung ſeiner 
Geiſteskraͤfte überlaffen *). . Durch den Kauf der Bm; 


2) Ut varias usus meditando extunderet artes. 
Vir & 
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ten, durch die langwierige Mühe der Urbarmachung eis 
nes öden Erbbodens verdunkelten ſich nachmals bey den 
meiften jene reinen Begriffe der Stammvaͤter; dafür 
nöthigte fie das Ren zu mannigfaltigen Künften. 


Kap. 2% 
Srfies Baterlanı. 


Um die Wiege des menfchlichen Gefchlechtes zu ents | 
decken, fheint kein Mittel beffer zu ſeyn, als zu fuchen, 
wo dad Brod, jene allgemeine Spelfe derer die es bes 
fiten, wo die von je ber an den Menfchen gewöhnten ' 
Hausthiere, ihr Vaterland haben. Es läßt fic) denen, 
daß man bei der erfien Auswanderung die gewöhnliche 
Nahrung und diefe Gefährten des häuslichen Lebens mit⸗ 
nahm. Theophraftus bemerkte, daß in den Bergläns 
dern hinter dem kaſpiſchen Meer die Gerfte wild wächst. 
Ein Schüler des Linneus *) fand in Bafchfirien das 
Korn wild wachſen. Gewiß wächst es in den Gebuͤr⸗ 
gen Kaſchmiriens, im Tibet, im Norden von Sina 
viele Fahre lang ohne Saat noch Bau. In eben dies 
fen Gebürgen laufen unfere Hausthiere wild. . Große 
Ströme ergießen ſich von ihrem Scheitel; der Safran⸗ 
flug **) leitet nach Sina, der Ganges, der- Hindu 
nad) Indien. 


-* Heinzelmann. 
"*) Hoangho. 
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Kap. % 
Wie alt das menſchliche Geſchlecht fey. 

Wie oft die Sonne aufgegangen, feit Gott auf eis 
ner von Kafchmirtens glücklichen Auen oder auf einer 
gefunden Höhe Tibets dem großen Menfchen von Erde 
den Funfen des göttlichen Geiſtes einbließ, wer vermag 
das zu zählen!. Nun fteigt die Zeitrechnung aller Nas 
tionen ohngefähr gleich weit hinauf, Die großen Zah⸗ 
Ien der Sinefer, Indier und Aegyptier find aftronomiich, 
nicht hiſtoriſch; fo ohngefähr wie Büffons Naturperlos 
den, deren:er einen von 80,000 Fahren anzunehmen 
fuͤr gut figdet,. bis die Erde werden mochte wie wir 

fie ihn Ä 


Hiſtoriſch fängt das ältefte finefifche Gefchichtbuch, 
Tſchu⸗king, früher nicht ald um bie Zelten unferes tro⸗ 
‚janifchen Krieges an. Die Griechen, Homer und Hes 
fiodus find älter als fein Verfaſſer. Auch die Indier 
datiren fhre hiftorifche Zeit nicht über 5000 Fahre’ bins 
auf; nach der biblifchen Berechnungdmanier, fo wie 
fie mir am. wahrfcheinlichften däucht, ließen ſich 3000 
Fahre beifuͤgen. Man kann, meines Erachtens, von 
dem uns bibliſch bekannten Urſprung der Menſchen bis 
auf dieſen Tag (bis 1784) 7506 Jahre annehmen ). 
*) 2262 Jahre bis zur ueberſchwemmung (die LXX. In ' 
Jul. Afric.); 1074 bis auf die Geburt von Therache dis 


teftem Sohn (LXX); 60 bis auf Abraham (Ufer) ; 75 
bis er nah Canaan ging; 215 bis Jacob nach Aegypten 
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Kap 4 
Anfang der Hiftorie. Persien. 

Man weiß aus ben älteften Zeiten bloß Sragmente, 
und fie beftehe a 8 mißverftandenen Liedern, theil® un⸗ 
ewiflen Negentenreihen. Wir fchranfen und auf die 
Bölfer ein, welche auf Europa vornehmlich gewirkt ‘has 
ben. Diefe mochten wohl zuerft Perſien betreten, ein 
Land von uralter hoher Cultur, wo Spuren von Zers 
duſcht's reinem Gottesdienfte, den er vom Berg Albordk 
unter die Voͤlker brachte, noch kennbar find. Die auf 
der füdlichen Seite der großen Bergkette wohnenden 
Völker haben immer. weit mehr erfunden, und ihre Sit⸗ 
ten beffer als die nordifchen erhalten: zu jenem hatten 
fie in ihren fchöneren Provinzen und bei Ihrer Mäßigs 
Feit mehr Muße; letzteres geſchah, weil fie nicht auss 
wanderten und feinen unruhigen Geift hatten. 

Die Trümmer der altperfiichen Hauptftadt Eſtak⸗ 
har *), mie die des ägpptifchen Lakſor **), wie die 
auf ber diffeitigen Halbinfel Indiens, tragen den Eindruck 
majeftätifcher Großheit und eines edlen Triebs der Vers 

309; 430 bie auf Moſes (Michaelis); 592 bis auf den 
Tempelban (Joſephus); von dem an die gewöhnliche Chros 
nologie. Anm. d. Verf. 
Dieſes dem Werfafler eigene chronologiſche Syſtem 
wird in einem der folgenden Bände eine befondere Abs 
handlung erläutern, Anm, d. Herausg. 


*) Merfepolig, 
"") Theben. 
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ewigung gewiſſer Wahrheiten oder Ereigniſſe. Nicht 
vom Klima kann dieſes kommen; ſonſt muͤßten dieſe ho⸗ 
hen Gefühle die gleichen Wuͤrkungen jezt noch aͤuſſern, 
wo ftatt antiker Einfalt und Größe in jenen Ländern 
fich mehr Vorliebe zum Sonderbaren, zum Getänftels 
ten, zeigt. Fuͤhlte fich der, feinem Urfprung nähere, 
Menfch größer! Dachte er weniger auf den Sinnenges 
nuß, und mehr an die Ewigkeit? In der That ift von 
den Palläften des Dſhemſhid und Oſymanduas hinab zu 
dem in Verſailles ohngefähr.fo weit, wie von Mofes und 
Homer zu den fchönen Geiftern der Zeit Ludwigs des XIV. 
Kay. 5 
Aſſprien. 


Dann folgen die Gefilde des Ueberfluſſes, welche 
der Tigris und Euphrat, beſonders gegen das Ende ih⸗ 
res Laufs durchſtrdmen, und von welchen folgende Bes 
fehreibung des Hippofrates *) befonders gilt: „Alle 
„aſiatiſchen Produkte ſind ſchoͤner und groͤßer als bei 
„uns; Luft und Sitten ſind weicher; die Voͤlker wohl⸗ 
„thaͤtig und gaſtfrei. Viele gewaltige Stroͤme, in 
„Ufern von, herrlichen Baͤumen beſchattet, waͤlzen ihre 
„Fluthen durch. weite Gefilde; nirgend (auſſer in Ae⸗ 
„gypten vielleicht) iſt groͤßere Fruchtbarkeit der Menſchen 
„und Thiere; nirgend gibt es groͤßere, ſchoͤnere Leute; 
„die Wolluſt lieben fie, und find nichts deſto weniger 


*) De situ, adre et locis, 
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„tapfer, Sie haben gewiſſe nationelle Gefichtösüge, ‘wos 
„durch fie einander ähnlicher, fcheinen, als die europdis 
„ſchen Völker, deren Gegenden und Sahrözeiten dfteren 
„und ftärkeren Veränderungen ausgeſetzt ſind.“ 


Es ſcheint, daß man ſich nicht lang nach jener 
großen Ueberſchwemmung, wovon faſt alle Nationen zu 
ſagen wiſſen *), in dieſen Laͤndern niedergelaſſen, und 
daß in wenigen Jahrhunderten gewiſſe Staͤmme ein vor⸗ 
zuͤgliches Anſehen erworben. Auch daß in uralten Zefs 
ten **) Voͤlkerſchaften des Gehürges ***) die ſchoͤnen 
" Ebenen eingenommen, wofelbft fie gefittet worden, und 
unter wenig befannten Königen viele hundert Jahre lang 
ihres Gluͤcks genoſſen. Wie weit fie geherrſcht, unter 
wie vielen Regentenfamilien, beides ift unbekannt: aber 
die Zufammenftimmung der Verfaffung und Sitten, die 
Ruhe des Charakters der legteren, Die immermährende 
Abwechfelung der Statthalter in den Provinzen, mochte 
leicht ihrer Herrſchaft eine lange Dauer geben. .Das hat 
ohne dem die Monarchie, daß ihr einfacher Gang und 
ihre Aehnlichkeit mit dem Familienverhaͤltniß zwiichen 
dem Hausvater, den Kindern. und Knechten, ſie dauer⸗ 

2) Auch im Tſhuͤking iſt genugfame Spur. Ueber die forls 


fen und babyloniſchen Sagen ſiehe die beki@rotins 
(verit. rel. chr.) gejammelten Stellen. . — . - 


”*) Vielleicht 1100 Jahre nach der Sünbfluth, = 
‚ en) Chafbim, Chaldaͤer. a 
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‚haft macht, inde& der häufige Regentenwerhfel fie auch 
‚denen erträglich macht, welche die Veränderung ‚lieben, 
iz | Kap. 6. 

Die ſpriſche Kuͤſte und Phoͤnicien. u 


. Syrien: zwifchen dem Libanon, dem’ Taurnögebär: 
ge,. dem Euphrat und Meer,- befonders aber feine Kuͤſte, 


in fo meit-fie von den Phöniciern bewohnt war, hat auf 


alle Völker mächtig gewürkt.. Weber viele Erfindungen 
ift man ungewiß, ob Tie diefem Volk oder. den Aegyp⸗ 
tiern zugehdren; gewiß brachten uns die Phönicler alle 
Kenntniffe des innern Aſiens. ar 

Die Urquelle derfelben wird wohl kammer unbekannt 
bleiben. Thoth, Thayth/ auf den man ſich beruft, iſt 
nicht eines Mannes Name, ſondern bedeutet ein Denk⸗ 
mal: Dieſer Mißverſtand veranlaßte die Zabel der 
Saͤulen Seth, eines der erften Menfchen; welche in dies 
ſem Sinn nicht ohne hiſtoriſchen Grund ſeyn mag.· Aber 
alle Innſchriften ſolcher Säulen waren, durch die Na⸗ 
tur der Alteſten a ober bed ae 
allegoriſch. — 

Daher vi die vielen Symbole der ——— Mothos 
logie, einer in Ihren erſten Grundfägen und in den uns 
ſterblichen Werken der Dichter -gleich erhabenen Götters 
lehre, die aber durch den: Beifall der Kenntniß auslaͤn⸗ 


diſcher Sprachen und aus Vergeſſenheit ihres gehennen 


Sinns nad) und nach unverſtaͤndlich wurde. Hate, 


I 
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Zeno, welche 600 Jahre nach Homer, zuerſt ihre Deus 


tung unternahmen, und ihre ganze, hierin mehr geifte 
reiche als gelehrte Schule, mögen wohl nicht wiel errar 
then haben. Ohnehin war die Mythologie mit der Lan⸗ 
beöhiftorie vermengt worden. Auch wurden die Götter 
verichiedener Völker, wenn fie jich nur etwas gleichten, 
verwechſelt. Der — Herkules wag die 
auf Abentheuren wandernder Held, in Gallien unter 
dem Bilde eines ausländifchen Kaufmanns Dargeftellt. 
Spätere. Schriftfteller trieben das Werk dieſer Deutun⸗ 
gen auf eine vollends geſchimackloſe Art: ihnen ift Phaë⸗ 
thbon ein Sternkundiger, der vor Vollendung: feines 
Buches geftorben “); eben; dieſes Geſchaͤft haͤtte Belle⸗ 
rophon getrieben, aber: Ib. darin verſtiegen; das Urs 
heil des Paris wäre. die Deklamation eines. ſogenann⸗ 
ten Neetors Über die: deey Goͤttinnen gemeſen. Der 
Ausdruck eines trojuniſchen Trauerliedes auf den. fruͤh⸗ 
verſtorbenen Konigsſohn Ganymedes: «die. Goͤtter ha⸗ 
„ben ihn, fo lieblich gefunden, Daß fie die · Erde um ihn 
„beneidet. und was von, ireſias und. von Ceneus 
‚gelagt. ı worden, daß fie | bald ‚Mann, bald Weib gewes 
fen, wurde nach den, $ Be jegierben. ‚der einreißenden, Mäns 
nerwolluſt gedeutet. | .. reraul a 
Das befte was wir von den Grieigen Haben, um 
den Sinn der Götterfehre ‚ den man ihr in den Bote 


*) Anon, way amısum: F 


han, 
t 


d; 
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rien gab, einigermaßen zu faſſen, iſt in ben Orphiſchen 
Gedicyten;, : welche theils die, Arbeit beö Onomakritus, 
theils die des Pythagoraͤers Kerkops ſeyn mögen; fie 


find‘ fehr 'erhaben, Orpheus, auf deffen Namen diefe * 


Kieder wohl darum gefehrieben find, weil fie feine Fdeen 
enthalten, war in Aegypten und unter der phönichihen 
Colonie in Bdotien geweſen; auch ſcheint einige dunkle 
Kenntuitßz von Moſes bemerklich. Zwar mögen alexan⸗ 
driniſche Gelehrte im dritten Jahrhundert verſchiedenes 


geändert und beigefügt haben: doch ift unläugber, daß 


‚die Myſterien zur Bildung und Milderung :der Sitren 
ſehr viel beigetragen *) und beſonders durch beruhigende 
Hoffnungen der Zukunft ſowohl das Leben als den Tod 
erheiterten **). Sie dürften! leicht, im Weſen zwar 


nicht, aber in der Darſtellungsmanier, vor weit neue⸗ 


ren Ideen den Vorzug behaupten, welche das Sterbes 
bett mit unnoͤthigen Schredutffen umringt haben, 
Dieſes Leben wurde: in den Myſterien als Vorbes 


.’ 


reitungs zuſtand einer daurenden und fortfehreitenden ' 


Gluͤckſeligkeit oder (wenn es fein mußte) einer noch 
laͤngern Reinigüng betrathtet we) Es iſt wahr, daß 
5 *) Nikit' melius illis mysterlis, — ab agresti imma: 


nique Vila’ exculti ad: kumsiitatem et’ — ——— 
Cicero leg., 2. J 


**)_Revera principia — gognovimus, neque el 


eum laetitia vivendi_rationem, accepimns > ‚sed etlam 
cum spe meliore moriendi. | 


sr) Plato, Cratyl. u. de rep. Is. men 
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dieſe Kehren dem gemeinen Haufen verborgen blieben *); 
derfelbe war noch nicht reif, fie ohne Mißbrauch zu faſ⸗ 
fen; vielleicht auch deswegen hat bei den Hebräern Mo⸗ 
fes Faum in dunfeler Ferne etwas von denfelben gezeigt, 


Kap. 7 
Kolhis und Skpthien. 

Im Norden der Gefilde Afiens wohnten in ben 
Thaͤlern des Kaufafus unzugängliche Völkerfchaften, in 
Freiheit und wilden Sitten. Nur-die Einwohner von 
Kolchis gelangten durch den Handel, wozu die Nach⸗ 
barfchaft zwei (vormals wohl im Norden zuſammen⸗ 
bängender) Meere fie einlud, zu Reichthuͤmern, welche 
fie berühmt machten. An der dftlichen Küfte des ſchwar⸗ 
zen Meers lag ihr ſehr kleines Land; meiſt war es mo⸗ 
raſtig, die Luft feucht; fie hatten oͤftere, große Regen; 
eine Menge Canaͤle durchfchnitt ihre Ebenen; an ihrem 


Ufer waren, meift auf Pfählen, ihre Wohnungen gea 


zimmert, _ Sie, die Kandleute, waren fett, und vor 
wenigftens mittlerer Groͤße; ihre Sprache etwas ſchwer⸗ 
faͤllig und ohne Anmuth. Sie waren die Hollaͤnder dies 
fer uralten Zeit. Selbft ihr Hauptfrom, der Phafis, 
verlohr fich, gleich dem Rhein, zum Theil im Sand *"), 

Das nordifche Skythien (alles Land über Sarmas 


tien und über Teutſchlands Wälder hinaus;bis nach. 


*) Ehen biefer, tm Protagoräs, 
**) Hippocrates, de situ, adre et loeis. 


v. Müller Mg. Geſchichte. 1. 3 


[on 
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dem Eismeer) war eine von vielen Hirtenvölfern und 
Jaͤgern durchwanderte Wüfte, Herodotus hat mit bes 
wundernswärdiger Genauigkeit (denn er fammelte an 
den Gränzen die Nachrichten der Kaufleute) ihre Stäms 
me und Sitten beichrieben. In diefer allgemeinen Dars ' 
ftellung wird fpäter, wenn fie univerfals biftorifch wich⸗ 
tig erfcheinen, mehr von ihnen vorkommen, 


Kap. 8. 
Araber; Juden; phoͤniciſche Colonien. 


Auch von dem großen Volk der Araber, auf der 
Graͤnze des vordern und Innern Aſiens, und Im Vater⸗ 
lande des Weihrauchs und der Gewuͤrze, die ſo viele 
hundert Jahre von fremden Nationen Gold, nie aber 
durchgaͤngig ein Joch, bekamen, wird am ſchicklichſten 
bey der Epoche zu handeln ſeyn, wo fie quf einmal her⸗ 
vorbrachen und Herren des fchönften Theils der Erde 
wurden *). | 


Eben fo die Juden, bis wie verfchloffen in ein 
Land von geringem Umfang, lang von den mächtigften 
und cultivirteften Wöltern verachtet, haben fie auf eins 
mal, nachdem Serufalem gefallen, durch das bey ihnen 
entftandene Chriſtenthum auf das menfchliche Gefchlecht 
einen allgemeinern, bauerhaftern Einfluß befommen als 
die alten Römer mit dreihundert und zwanzig Triums 


9 Sm fiebenten Jahrhundert, 


“ 
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phen. Daher bei dieſem Anlaß der natuͤrliche Platz 
auch fuͤr die Erzaͤhlung ihrer Geſchichte ſeyn wird. 

Uns bleiben fuͤr die erſten Zeiten die Phoͤnicier, die 
Erfinder des Glaſes, des Purpurs, der Muͤnze, der 
nachmals in Europa gewöhnlich gewordenen -Buchftas 
ben, bei weiten die wichtigfte Nation. Von einer klei⸗ 
nen, fchmalen Küfte am ſyriſchen Meer giengen fie aus, 
bejuchten alle Ufer der mittellänbifchen See, bevölferten, 
eultivirten die Inſel Thaſos und viele andere im gries 
chiſchen Meer, Böotien, Nordafrila, die Küften Spas 
niens. Indeſſen fie. auf der einen Seite bei Elath ſich auf 
dem rothen Meer einfchifften, um Afrifa zu umfegeln, 
fuhren fie auf der andern durch die fpanliche Meerenge, 
fuchten Zinn In den Minen der Britten, und Börnftein 
wo in das preußiiche Meer bie Radanıs fich ergießt: und 
gleichwie fie an dem perfiichen Meerbufen ein anderes Ty⸗ 
rus gegründet, fo mag aud) in Preußen Kulm ihre Stifs 
tung fenn *). Gelbft von den Inſeln und einem feften 
Rande jenieits des Weltmeeres brachten fie die Idee unter 
die Alten. Die größten Dinge find durch Eleine Völker 
geichehen; fie bedurfte der Anftrengung. Ä 

Sehr zu bedauren ift unfere geringe Kenntniß ihrer 
einheimifchen Gefchichte und Unternehmungen. Die legs 
teren pflegten fie in undyrchdringliches Geheimniß zu 
hüllen. Gewiſſe Entdecfungen wurden mit Fleiß vers 
geffen; weil die Obrigfeiten zu zahlreiche Yuswandes 

’) Uphagen, parerga. 


er 


\ 
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rung und endliche Trennung von Phoͤnicien fuͤrchteten. 
Auch fiel das Mutterland, ihr Tyrus, zu ſchnell, und 
die Schriftſteller giengen mit ſeiner Pracht und Freiheit 
verlohren. Vom alten Sanchoniathon ſind wenige, 
und, wik es ſcheint, ſchlecht uͤberſetzte Bruchſtuͤcke, wie 
von Hanno's ſpaͤterer Reiſe nur ein magerer 


vorhanden. 


Die Graͤnze Aſiens gegen Afrika verliert ſich * 
der Sandwuͤſte zwiſchen Gaza und Peluſium. Viele 
Reiſende haben hier den Tod gefunden, wo truͤgeriſcher 
Sand uͤber den ſirbonitiſchen See eine ſcheinbare Bruͤcke 
gebildet. 

‚Kap 9 
Aegpypten. 

= Das Land, worein man hierauf tritt, das paras 
diefifche Delta Aegyptens, ift nicht fo alt al die MWeltz - 
der Nilftrom hat es nach und nach angeſetzt. Don feis 
ner Spige führt. ein langes Thal über Memphis am 
Strom hinauf, bis wo Laffor erftaunliche Ruinen dars 
ftellt. Ein anderes Thal zieht fich von da zu den bes 
täubenden Rataraften des Stroms, Weſtwaͤrts Liegen 
weite Sandwüften, oftwärtd Berge, deren Fuß der 
ſchwer zu bejchiffende Meerbufen Arabien beneßt. Dad 
if Aegypten. 

"Als eines der allerfruchtbarſten Laͤnder des Erdboe 


dens, der Sitz eines uralten Volks, iſt es auch durch 
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die lange Unveraͤnderlichkeit ſeiner Verfaſſung, Sitten 
und Kuͤnſte merkwuͤrdig. Seine Verfaſſung war ſehr 
zuſammenhaͤngend; und mit Land und Volk in dem ge⸗ 
naueſten Verhaͤltniß. Daher ſo lang ſie ſich erhielt, 
eben ſo unſtaͤt in der Folge jede auslaͤndiſche Herrſchaft 
und Einrichtung war. Gegen voruͤbergehende Erobe⸗ 
rungen, durch die Aethiopier, hielt ſie aus, weil dieſe 
in ihren Sitten dem aͤgyptiſchen Volk nicht fremd waren. 
Wuͤrklich hatte auch in Aethiopien die Theokratie 
(die Prieſterherrſchaft) wichtigen Einfluß, Aber man 
weiß von dem entferntern Afrika fo wenig, daß felbft 
neuere Reifende den’ alten, merkwürdigen Agatharchldes 
oft bloß abgefchrieben. Tief In das Land iſt nlemand 
eingedrungen; ben Anwohnern ſcheint «8 nicht ul 
möglich, | 
— Kap. 10. | 
Kleinaſien. | - 
Die große Halbinfel Vorderaſi ens zwiſchen dem 

cypriſchen und ſchwarzen Meer hat ſowohl ſehr ſchoͤne 
Gegenden als ungemein feſte Lagen. Viele, zum Theil 
große, Fluͤſſe bewaͤſſern paradieſiſche Auen. Weiland 
brannte hin und wieder ein feuerſpeyender Berg, und 
nachdem dieſe erloſchen, erſchuͤtterten Erdbeben das 
Land; ſeit aber die Fluͤſſe bei ihrer Muͤndung mehr Erd⸗ 
reich anſetzen und hiedurch die Waſſer von den Gegen⸗ 
den der .alten Yusbrüche Sn tsbeinen auch Erd⸗ 

beben ſeltener. | 


ss. I. Bud. Urfprung bes menſchlichen Geſcleches. 


In Kleinaſien, am Fuſſe des Ida, lag Troja, 


von deren Edlen ſo viele europaͤiſche Koͤnigsgeſchlechter 
abſtammen wollten ; weil die Stänme, welche Panno⸗ 
nien‘, Deutſchland, Gallien, Italien und vielleicht 
Griechenland bevoͤlkert haben, wuͤrklich in aͤlteren Zeiten 
von dieſen Kuͤſten den Uebergang in das nahe Europa 
gethan haben mögen. 

- Troja felber ift eine im Andenken der ee 
voichtige Stadt. Die Helden, welche für und wider fie 
geftritten, find num dreitaufend Jahre lang für alle gefits 
tete Wölfer Gegenftände der Bewunderung und Rührung: 
Durch die Größe ihrer Seelen, durch ihren Helden⸗ 
muth, ihre Kraft, und Sreundfchaften, haben fie die 


Unfterblichkeit verdient, welche ihnen Homerus gegeben. - 


Durch fie find Afien und Europa in die erſten dauren⸗ 
den Verhältniffe gefommen, und die griechifchen Staͤm⸗ 
me zu Einer Unternehmung vereinigt worden. Dieſe 
Bemerkung leitet auf die u der. erſten Lage 
Griechenlandes. 


‚Kap. IL 
Griechenland. 


Uralte Sagen, ſelbſt naturhiſtoriſche Bemerkungen 
leiten auf die vormalige Exiſtenz des Landes Left os 
nien, welches gewefen feyn foll, wo nun ein Theil 
des griechifchen Meers. Cine Erſchuͤtterung der Erde 
fol feine Grundfeften gebrochen, Wafferwogen alles bes 


N 
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deckt Haben; vielleicht, als das, über die ſcythiſchen 
Gefilde verbreitete, Meer beym Boſporus Durchbruch 
erhielt, und mit den Fluthen des mitteländifchen zus 
fammenftürzte. Die zahlreichen Inſeln follen die Reſte 
Lektoniens feyn. Vielleicht hatte diefes Land den Mens 
fchengefchlechtern aus Aſien den Uebergang nach unferm 
Melttheil erleichtert. 

Zange Zeit war der griechische Boden feucht und 
Fall. Ein großer See bedeckte Theflalien, che der 
Peneus durch Selfen fich einen Ausfluß erbrach. Der 
aͤlteſte Name in der griechiichen Hiftorie ift Inachus, 
der Argos geftiftet haben foll; fein Dafeyn fcheint 
wahricheinlich , doch ift es bezweifelt worden. Ihm 
folgt in Booten Ogyges, zur Zeit als der See Kopais 
uͤber die weiten Fluren feine (vielleicht befruchtende ) 
Sluthen ergoß. Alles diefed in fo urtilten Zeiten, daß 
Die Sagen der Vorwelt mit gemeinem Namen ogy⸗ 
glich *) genannt wurden. 

Ein ſchon etwas hellerer Tag erfcheint mit dem An— | 
fang der attifchen- Eultur, Ein Aegyptier, Cekrops, 
bebaute die Gegend, wo nachmals die Burg **) von 

Athen ſich prächtig erhob. Er. brachte Sitten und 
Rechte; das Land wurde eine Freiftätte der unfchuldig 
Berfolgten. Feſte, Bündniffe, Gefege, verbreiteten 
von daher wohlthätigen Einfluß. 

5 *) Qyvyıos muJos. 

”*) AngonoAss. 
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Buchſtaben brachte, 130 Jahre nach ihm, der 
Phoͤnicier Kadmus *) nach Boͤotien, wo er bey The⸗ 
ben eben auch eine Burg aufrichtete. Buchſtaben und 
Muſik find von Böotien ausgegangen; der größte Dich⸗ 
ter der Leyer "*), der vollfommenfte Feldherr der Grie⸗ 
chen **ncc), waren Boͤotier: "gleichwohl wurde dieſes 
Volk der Dummbeit befchuldiget. Wußte ed diefe gros 
Ben Männer vielleicht nicht zu ſchaͤtzen! Die Erfinduns 
gen wurden von anderen NIE u beffer 
benußt, ; 

Mebrigens iſt merkwuͤrdig, daß der Mater ber Bi 
ſenſchaften, Kadmus, der uns lehrte, Gedanken vers 
ewigen, zu ber Zeit nach Griechenland, kam, als bie 
Waffen Joſua, des Feldherrn der Suben, die phönick 
ſchen Stämme an das Meer drängten, und ndthigten,, 
in Colonien zu ziehen. ..Diefe den griechifchen Gefchichts 
fchreibern kaum befaunt gewordene That. eines verachtes 
ten Volks war die veranlaffende Urfache alles Großen, 
Scharffinnigen und Schönen, was durch die Literatur 
bewürft worden iſt. 

Auch den Wein brachten die Phoͤnicier. Auch das 
Orakel zu Delphen ſcheint ihr Werk. Dieſer Tempek, 
uͤber welchem die wahrſagenden Eichen von Dodona 


| 





") DPU; Auch waren Kadmonaͤer ein N 
Volk. 

”) Pindarus. 

“.) Epaminondas. 


4 


in Vergeſſenheit kamen, wurde Mittelpunet fuͤr die 
Vollkerſchaften der Griechen. 

„Hellenes“ nannten ſie ſich eigentlich, von Hellen, 
dem Sohn Deukalions, eines theſſaliſchen Fuͤrſten, 
welchen eine Ueberſchwemmung zur Flucht auf den, 
über Delphen liegenden, Parnafſſus noͤthigte. Hellen 
vereinigte mehrere Staͤmme; er war der Vater von 
Dor, der Großvater Jon's, der Bruder Amphiktyons. 

Dieſer letztere, Lokriens Haupt *), errichtete in dem 
Graͤnzpaß zwiichen Theffalfen und Griechenland, fn 
den Thermopylen, eine. periodifche Verſammlung Des 
vollmächtigter Boten von eilf oder zwölf Kleinen Voͤl⸗ 
ferfchaften, deren -jede zwei Stimmen hatt. Wie 
dieie abgelegt werden follten, bieled wurde auf den bes 
fonderen Gemeindstagen jeder Voͤlkerſchaft beſtimmt. 
Der Zweck war Milderung der Sitten ˖ und Befoͤrderung 
der Gottesfurcht: ſo daß die Macht aller Verbuͤndeten 
wider den ſeyn ſollte, weleher eine im. Bund begriffene 
Stadt umkehren, oder (ſelbſt im Krieg) Tempel pluͤn⸗ 
dern und Quellen ableiten oder verderben würde, Die 
allgemeine. VBerfammfung fuchte alle inneren Strei⸗ 
tigfeiten der Griechen, die einzelne, die in jedem 
Stamm vorkommende, auszugleichen. Weiber und 
Kinder wurden mitgebracht, wenn fi) die Amphiktyo⸗ 
ven verfammelten; das Feſt des Schutsgottes wurde 
gehalten ; man wetteiferte:in Spielen. 

:.#) Stywen⸗ der Chier; iw.Hudson Geogr. vet. 
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So lang die Voͤlkerſchaften klein und alle Staͤdte 
eine ſo gut als die andere waren, mochte dieſe Verfaſ⸗ 
ſung beſtehen; aber nicht als Phthiotien und der Berg 
Oeta durch ſo viele Stimmen mitwuͤrkten wie die herr⸗ 
ſchenden Staͤmme der Dorier und Jonier; nicht als 
auf dem Doriſchen Landtag das kothige Cytinium ſo 
viel wie das gewaltige Lacedaͤmon vermochte. Auch 
blieb nur die Form der Amphiktyonen; in die großen 
Geſchaͤfte hatten ſie kaum ſo vielen Einfluß als der 
Reichsſstag zu Regensburg. 

Vor dem Trojaniſchen Krieg wurden gemeinſame 
Unternehmungen ohne Plan durch die unruhige Kuͤhn⸗ 
heit einzeler Helden gewagt; national waren ſie nicht. 
So that Jaſon die in jener Kindheit des Seeweſens be⸗ 
wunderungswuͤrdige Argonautenfahrt auf die Reichthuͤ⸗ 
mer von Kolchis; ſo wurden alle Fuͤrſten des Pelopon⸗ 
neſus Theilhaber einer Familienfehde zu Theben. Jene 
lockte die Begierde der Beute; dieſe bewog die Vers 
wandtſchaft eines Fuͤrſten von Argos mit einem — 
thebaniſchen Prinzen. 

Die Halbinſel Yeloponnefus, deren. Einwohner von 
Auswärtigen weniger zu fürchten haften, war zu folchen 
Thaten vorzüglich geſchickt. Auch Hatten Pelops und 
nach ihm Verfeus ein fo uͤberwiegendes Anfehen bekom⸗ 
men und ihrer Stadt Argos mitgetheilt, daß die Halbs 
infel eine Art von Mittelpunet hatte, 

Athen mifchte fich weniger in unruhige Bewegun⸗ 
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gen. Dafuͤr wurde Attifa beffer bebaut, und des Areo⸗ 
pagus hohes Gericht ein .ehrwürdiges Muſter. Daß 
der Feldbau von hier ausgegangen, erkannten lang 
viele Städte durch jährliche Darbringung der Erftlinge 
des Geldes *). Vornehmlich waren die Athenienſer auf 
die Einführung der erften Volksherrſchaft unter den 
Griechen ſtolz. Ihre Koͤnige herrſchten wie Urheber 
einer Pflanzung, mit der Gewalt, welche das Verdienſt 
der urſpruͤnglichen Anſtalt und die Zahl der mitgebrach⸗ 
ten Coloniſten gab: Theſeus aber verelnigte alle zwoͤlf 
attiſchen Flecken zur Stadt, alle ihre Raͤthe zu einem, 
ihre Buͤrger in eine Gemeinde, der er die Koͤnigswahl 
auftrug; faſt nichts behielt er ſich vor, als in Opfern 
und bei Berathungen der erſte, und Feldherr zu ſeyn *). 
Hierauf unterſchied ſich Athen durch die Erhaltung eines 
Urſtoffs von Eingebohrnen und von vaterlaͤndiſchen 
Sitten. Andere Staͤdte waren vielen Veraͤnderungen 
durch fremde Einfälle ausgeſetzßt. 


Kap. I2, f 
Ktet 
- Sn diefen alten Zeiten übte Minos, Haupt pen 
Kreta, zur See die Üiberwiegende Macht; er vertrieb 
von den cycladiſchen Inſeln die barbarifchen Karier; er 


= Taoeratis Panegyr. 
#*) Marmor Arundel. Thucyd. Oratio in Neaer. bei De 


mofthenis Werfen, 
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rilgie die Seeraͤuberey, die unter den Griechen Gewerbe 
| ‚war; die Küften mußten Ihn fürchten, auch wohl fhns 
Abgaben zahlen, Kreta wäre vortrefflich gelegen, über 
diefe Meere zu berrfchen, aber nach und nach Fam eing 
Verfaſſung auf, die es hinderte, | 

Minos Hatte die Kretenfer gerecht und menschlich 
machen wollen; zu letzterm zu gelangen, ließ er der 
Liebe, auch zwiſchen Männern, freien: Spielraum, In 
der Hoffnung, die Begierde, fich liebenswuͤrdig zu mas 
chen, werde die rohen Sitten mildern *). 

Der einzelne Kretenfer hatte befondere Ge: wandtheit 
in Kriegsfachen, indeß dfe Geſetze, welche angenommen 
wurden, dem Staat nichts Großes im Auslande zu 

‚unternehmen erlaubten **). Anſtatt eines Königs, an 
den vorhin in letzter Inſtanz alles gieng, wählten fie 
sehen Kofmen (Anordner) zu Häuptern in Srieden und 
Krieg; fie wurden’ aus alten. Familien und auf beftimmte 
Zeit genommen; wenn- ihr Amt vollendet war, blieben 
fie im Rath; alle Richter mußten bejahrte Männer feyn ; 
Fünglinge durften Veränderungen der Geſetze nicht vor⸗ 
fchlagen ; überhaupt war nicht erlaubt, folche Worfchläge 
anderswo als im Math, oder auch dort anders als in 
Geheim zu thun. Uebrigens war der ganze Ertrag ‚des 
meift fruchtbaren Landes im zwölf Thelle gefondert; als 
les war gemein; man aß gefellfchaftsweife zufammen ; 
-®) Plato, Leg. VII; Str 

**) riftoteles, Polit. II; Plato, Leg. I. 


‘ 
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ein Theil war zu Opfern, ein Theil zu gaftfreier Bes 
wirthung ber Fremden beſtimmt. Gebaut wurden die 
Selder durch Sclaven, Der Gebrauch der Waffen war 
freien Männern vorbehalten. Alles, Früchte, Vieh, 
Geld, war unter Direction des Rathes. Auf eine zahls 
reiche Volksmenge wurde: nicht gefehen, ſondern daß 
jeder genug-babe; auch trachtete man weniger nach Yes 
berfluß, als ruhigem Leben. Jagd, Leibesübungen, 
Landreiſen, füllten dad Leben der Privatbürger, Schläs 
gereien, auch Dieberei, wenn fie mit feiner Kift verübt 
. wurde‘, betrachtete man: ald —————— des Geiſtes 
und der Faͤuſte. 

Dieſe Verfaſſung blieb; denn die Gemeinde durfte 
nur uͤber die Vortraͤge des Rathes und der Koſmen, 
ohne Modificationen, auf Ja oder Nein ſtimmen. In 

der That geſchah auch wohl, daß ſie die Koſmen ab⸗ 
| feßte und Feine neuen wählen wollte; es gab Streitigs 
keiten über die Dauer und Gränzen ihrer und des Nas 
thes Gewalt: doch blieb ed bei Partheiungen, die Ges 
fege erhielten fich im Ganzen, und die Inſel behauptete 
fo lang als andere griechifche Länder ihre durch die See 
geficherte Freiheit. | | 
Kap. 1% 
Trojaniſcher Krieg. 

Die Trojaniſche Macht harterfich in den Vorber⸗ 

‚gen *) des Ida gebildet; in dreipundert Jahren waren 


*) vanpum. 


v 
’ 
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viele benachbarte afiatifche Völker, endlich felbft in Eus 
ropa die Thraciiche Küfte und bis an Theſſaliens Graͤnze 


- ein großes, weites Land freywillig durch Verträge oder 


* 


durch die Waffen dem trojaniſchen Koͤnig zugethan wor⸗ 
den, ſo daß man ihn als den reichſten und groͤßten Fuͤr⸗ 
ſten dieſes Theils von Aſien *) betrachtete. Wider 
ihn vereinigten ſich fuͤr Menelaus, Koͤnig von Lacedaͤ⸗ 
mon, dem fein Sohn feine Gemahlin entführt. hatte, 
die Fürften der griechifchen Voͤlker. Ein zehenjähriger 
Krieg zerflörte den trojanifchen Thron. Zugleich ver⸗ 
anlaßte bei den riechen die lange Abweienheit ihrer 


- Häupter viele, den Regentengefchlechtern fehr nachtheis 


lige, Neuerungen; fie felbft entwöhnten ſich der Ord⸗ 
nung und Liebe eines friedfamen Lebens. Daher eine 
Menge Unruhen, wodurch im Lauf der nächften Jahr⸗ 


‚hunderte nicht nur diefe Geichlechter die Macht einbüßs 


ten, fondern das Königthum felbft haufig abgeſchaft, 
und Ariftofratien oder Demofratien eingeführt wurden, 


Die Ilias und Odyffee, mögen von Homer ohnges 


fähr anderthalb hundert Jahre nach der Zerftdrung der 
Stadt Troja gefungen worden ſeyn. Sie find fo alt 


als Davids Pfalmen. Urſpruͤnglich fol die Ilias nicht 


ein einiges, zufammenhängendes Gedicht gewefen, ſon⸗ 
dern fpäter in die Vollfommenheit ihrer heutigen Ge⸗ 
ftalt gekommen ſeyn. Hundert Jahre nad) Homer brachte 


*) Regnatorem Asiae; Virg. 


> 
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Lykurgus, der Geſetzgeber Lacedaͤmons, dieſe Gedichte 
unter die Griechen; dritthalb hundert Jahre ſpaͤter 
ſcheint ihnen Piſiſtratus, Fuͤrſt von Athen, die Form 
gegeben zu haben; ſein Sohn, Hipparchus, fuͤhrte ein, 
daß am Feſte der Stadtgoͤttin (an den Panathenaͤen) 
Rhapſoden fie herſagen ſollten. Eine vollkommnere 
Ausgabe, von der die unſrigen genommen ſind, verfer⸗ 
tigte Ariſtoteles fuͤr Alexander den Großen, der ſie un⸗ 
ter ſeinem Hauptkuͤſſen in einer goldenen Kapſel zu ver⸗ 
wahren pflegte. Auch Aratus der Sternkundige, Ari⸗ 
ſtarchus von Samos, Ariſtophanes, Bibliothekarius 
von Alexandria, bearbeiteten dieſe unſterblichen Lieder. 


Sie find unter allemGedichten, auch meinem Ge⸗ 
fühl nad), das herrlichfte; der Redner, Gefchichtfchreis 
ber, Dichter und Menfch, lernen gleichviel daraus, 
Ein großer Sinn athmet überall; bald ſieht man bie 
verderblichen Folgen der Gewaltthätigfeit und Unord⸗ 
nung, bald die Macht der Mäßigung und Vernunft; 
Gehorfam und Freiheit, Heldenmuth und Kriegszucht 
werden empfohlen. Die Menfchen erfcheinen wie fie 
find. Altes ift in Handlung, nichtd mäßig. Wir wers 
den hingeriffen, wir werden, ohne es zu merken, bes 
lehrt. Dadurch wurde Homerus, das Mufter des Thu⸗ 
cydides, der Kieblingsichriftfteller der größten und edel⸗ 
ſten Menſchen und einer der Bere Lehrer der Lebens⸗ 
weisheit. 
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Kap. 14 
J. talien. 

Die Bevoͤlkerung Italiens mag um das Ende 
dieſes Zeitraums ihren Anfang genommen haben. Die 
Urbewohner, aus Norden, bewohnten die Apenniniſchen 

‘ Berge und die zwifchen diefen bis an die Alpen fich ers 
firedenden, damals moraftigen Gefilde, Die Küften 
‚wurden aus dem Peloponnefus bevölfert.. Oenotrus, 
aus einem in Arfadien angefeffenen Zweige der Fürften 
von Argos, wird ald Führer der erfien Aborigenen-des 
Landes Latium betrachtet *); das benachbarte italienis 

ſche Urvolk nannte fi) Sikuler. Ueber daflelbe mach⸗ 
ten jene. Griechen, mit Hülfe ihrer Landsleute, der 
Pelaigen, folche Eroberungen,, daß auch die adriatifche 
Kuͤſte bald meift von ihnen bevölkert war. Die Pelaf 
gen, durch Deufalfon aus Theffalien vertrieben, hatten 
lang herumgeirrt, bis der Zufall fie in die Mündung 
des Po führte; von da zogen ihre tapferften Juͤnglinge 
über dad Gebuͤrge, und fanden jene Aborigenen. Die 
anderen, durftig nach Ruhe, gründeten, unfern von 
dem Ort, wo Ravenna nun ift, die Stadt Spina, die 
durch Handel und Seemacht eine Fuͤrſtin des adriatis 
fehen Meers wurde, deren Eoftbare Gaben im delphi⸗ 
fehen Tempel viele Jahrhunderte nach ihrem (durch 
Barbaren erfolgten) Untergange geglänzt a 


®) Dionys. Halic. L. I. 
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Die von den Pelaſgen und Aborigenen vertriebenen 
Sikuler, da ſie Italien verlieſſen, vereinigten ſich mit 
einem ſpaniſchen Stamm, den Sikanern, am Fuße des 
Aetna in der ſchoͤnen Inſel, welche von ihnen Sicilien 
heißt. | 

Zur felbigen Zeit mag in ganz Italien fo viel Volt 
kaum gewefen ſeyn, als jeßt in dem Königreich Napoli: 
Aber dad Hirtenleben, die Jaͤgerei, erfordern großen 
Kaum; Aderbau war nicht fehr befannt, und man 
liebte das unruhige Leben in Abentheuren. Daher Noth 
und Unruhen; wodurd) gezwungen, die Landesvorſte— 
ber Eolonien zu fenden beichloffen. Hierzu wurde durch 
dad Loos entweder der zehente Mann, oder fo viele 
Menſchen beftimmt, als im Laufe eines Jahrs in dem 
Lande gebuhren wurden; oft wurden die zur Auswan⸗ 
derung beftimmten von der Obrigkeit ausgewählt; oft 
boten fich freiwillige dar. Dean gab ihnen Waffen und 
für- das nörhigfte Gewerbe den Werkzeug. Hierauf 
wurde ein Opfer gebracht, und die ausziehende Schaar 
dem Schuß irgend eines Gottes geweihet. Sie gieng 
zu Schiff, ſuchte Land, und gruͤndete auf einer entferns 
ten Küfte eine neue Stadt, welche nur durch. Die. Veto 
ehrung der gemeinfchaftlichen Goͤtter und altes Freunde 
ſchaftsgefuͤhl mit dem Mutterlande verbunden war. Oft 
halfen fie einander gegen die fremden Eroberer oder 
eines turamnifirenden Bürgers druͤckende Gewalt, : 

Es ift alio zwiſchen diejen alten und unieren Colo⸗ 

v. Müller Auge Geſchichte. 1. 4 
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nien mehr ald Ein großer Unterichied *):, jene wurden 
yon den Volkern zu dem Zweck gegruͤndet, auf daß je⸗ 
der ‘Bürger deſto bequemer leben koͤnne; die unfriggn 
waren meift mercantiliiche, auf Bereicherung abgefehene 
Unternehmungen ; daher jene pflanzten, waß der Menfch - 
bedarf, Diele, wad am vortheilhafteften zu verhandeln 
war. Wenn bei und der Staat an folhen Dingen 


Theil nahm, fo war die Vermehrung feiner Macht und 
Einkuͤnfte eine Hauptabficht; ganz anders bei den Als 


ten, deren fchatbarfte Reichthuͤmer in liegenden Grüns 
den, und nicht in baarem Geld, beftanden, und welche . 
bei der Fruchtbarkeit ihrer Länder, bei der Einfalt ihres , 
Lebens, wenig bedurften, oo. | 

Als große, volfreiche Städte alle Küften bedeckten, 
und Raum für Colonien feltenet wurde, mußte der Ars 


‚beitöfleiß vervolllommnet werden **); in die von Eis 


nem getriebene Arbeit vertheilten fich mehrere; fie ars 
beiteten beffer und ſchneller; die Erfindungen vervielfäls 
tigten fi. Schon im Homer zeigt fich reicher Auf⸗ 
wand, obwohl noch nahe dem ungebildeten Geſchmack 


der Natur; von Archomenos, Tyrus, Sivon, dem 


ägyptifchen Theben fpricht er ald von Städten, deren 
Reichthum, Eultur und Handel die Bewunderung der 
Welt war. | 

Im übrigen verlohren die herumirrenden Pelafgen 


*) Smith, wealth of nations, B. 5. 
uꝶ) Labor ingenium miseris dedit; Manil, 


Es Bu 
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bald alle Selbſtſtaͤndigkeit, auch in Italien; es muß nie 
eine planmäßige Verfaſſung bei ihnen zu Kräften ges 
kommen ſeyn; fie vermengten fich mit anderen Völkern, 

In Sralien zeichneten fich die Hetruſken und bie 
Arladier am bauerhafteften aus. Jene bemaͤchtigten 
fich der meiften pelafgiichen Städte; ihre befondere 
Kenntniß von göttlichen und natuͤrlichen Dingen gabhik 
ihnen gleiches Anfehen in Italien, wie die Groͤße ihrer 
Seemacht und ihre Fühnen Unternehmungen im ganzey 
mitrelländifhen Meer. ’ Ihr wahrer Name fcheint 
„Rhaͤtier“ von Refan, einem ihrer Vorfteher, geweſen 
zu jeyn. Tyrrhener follen ſie nach der griechifchen Bes 
nennung ihrer aus mehreren Gefchoflen beſtehenden 
Wohnungen *); Tuſken, von dem griechiſchen Ausdruck 
für Opfer **), genannt worden ſeyn, worinn und in 
aller Wahrfagerei fie die geübteften Meiſter geweſen. 
Urfprünglicy fcheinen fie ein, den nordiſchen Voͤlkern 
verwandter Stamm. on den Alpen bis an die Tiber 
beberrichten fie Stalien; auch nachdem die Gallier das 
weite Thal des Po und den Fuß der Alpen ihnen ents 
riffen,, erhielt fich die Eidgenoffenfchaft ihrer XII Orte, 
und beftand Jahrhunderte lang ihre glänzende Sees 
macht. 

Der Sitz der arkadiſchen Colonien war auf dem 
Berg Palatium an der Tiber; Evander, durch Reich⸗ 

*) Tugous. | i 
”) Qua 
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thum und · Einſichten den Mächtigen ſeines Landes ges 
fährlich, hatte Arkadien verlaffen, um fich bier anzu⸗ 
bauen. Er brachte in die Wildheit Geſetze und Sitten; 


Fleiß und Handel hoben an. Ein Fremder, Herkules, 


vermochte die Italiaͤner und einige galliſche und ſpani⸗ 


ſche Voͤlker zu Errichtung einer Handelſtraße, fuͤr deren 


Sicherheit ſie einander Gewaͤhr leiſteten. | 

Das ältere in der italleniſchen Geſchichte ift miß⸗ 
verftandener Mythos: das Reich des Janns, alte Herr 
{haft des Chaos und fein Uebergang in organiſirte 
Schoͤpfung; die Zeit Saturns, dunkles Andenken der 
Urwelt, ſeine Schilderung das Bild hohen Alterthums 


und erſter Einfalt. 


- . Zweites Bud, 


Die Zeiten des Urſprungs freier Verfaſ⸗ 
fungen bis auf Solon. 
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Kap. I. 
Einleitung. 


Die von der Zerftörung Troja's bis auf Solon verflof 
fenen ſechs Jahrhunderte find weniger fabelhaft, aber 
nicht fehr befannt. Es lebten Dichter, bie aber meift 
nur Gefühle befungen; Gefchichtfchreiber erhoben fich, 
aber die Beredfamkeit und überlegenen Verdienfte ihrer 
Nachfolger brachten ihre Arbeiten in frühe Vergeſſenheit. 


Kap. 2. 
Babplon. 


Dreihundert Jahre nad) Troja fiel das alte Reich 
der Aſſyrier, durch Weichlichleit und Vernachlaͤßigung. 
Mehrere Kleine Staaten erhoben ſich aus feinen Truͤm⸗ 
mern; zwei derfelben fliegen zu höherer Macht: Mes 
dien, deſſen Könige das Perſiſche Bergland unterwars 
fen, und mit den auf der Oftfeite des Eafpifchen Meere 
wandernden Horden Verhältniffe der Sreundfchaft ers 
richteten, auch ein Theil ded zu Ninive beftandenen 
Reichs eroberten. Neben Medien bluͤhete der. noch grö- 
Bere und glüclichere König von Babel oder Babylon. 


⸗ 


& 
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In dieſem ſehr alten Sitz gelehrter Kenntniſſe, 
gruͤndete Nabopalaffar nad) langen Staatszexruͤttungen 
das mächtigfte Reich, deſſen Scepter Nebukadnezar, 
fein Sohn, vom Kaufaius, in welchem Gebürg er die 
Iberen fchlug, bis in den Sand der libyichen Wuͤſten 


ausſtreckte. Er verbrannte Jeruſalem, ſchlug Ammon, 
Moab und Edom, eroberte die reichſte Handelsſtadt der 


Phoͤnicier, Tyrus, verwuͤſtete Aegypten, und ſchuf 
feine ganze Graͤnze neu, indem er fie entweder erddete, 
oder (feltener) mit: Ausländern bevoͤlkerte. Seine 
Reſidenzſtadt verherrlichte er mit kuͤhnen Meiſterſtuͤcken 
der Baukunſt. 

Don diefen find auch Truͤmmer kaum bemerkbar : 
noch fchwerer iſt, von dem, drei Tagereifen langen 
Ninive Spur zu finden. Das Alter hat hiezu weniger 
gewuͤrkt, als (nächft der wohl nicht fehr feften Bauart) 
der feuchte Grund, in den die Ueberbleibſel, zum Theil 


| tief, eingefunfen fi find *). 


Kap. 3. 
; Ye a ppten. 
Nach dem trojaniſchen Krieg wurde Aegypten glaͤn⸗ 


zender. Die Dynaſtien, worein es vertheilt war, wur⸗ 


den vereiniget; Einem Koͤnig diente das ganze Land, 
und er den Geſetzen; uͤber dieſen hielten die Prieſter, 
als Mittelmacht. Ein Umſtand hätte, die Verfaſſung 


) Vossii, — . Lond. 1685. 


- 
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erſchuͤttern kͤnnen: daß Seſoſtris den Soldatenſtand 
von dem der Bauren trennte. Wenn eine Folge ſolcher 
Fuͤrſten gekommen wäre, fie würden Herren der Geſetze 
geworden feyn. Aber die einige Würkung war, daß 
Der Landmann unkriegeriſch wurde, und Aegyptens 
Unabhaͤngigkeit von dem N einiger - Schlachten 
abhieng. 

Man ſpricht von dem ———— man 
declamirt über die Eitelkeit des Erbanerd der ‚größten 
Pyramide: wir wollen das uralte Negypten fo ſchnell 
nicht verdammen; feine Dentmale haben etwas Ges 
heimnißoolles, das bewunderungswürdige Ideen vers 
räth. Jede Seite des Fußes der größten Pyramide, 
5oomal multiplicirt, Tiefert die 57,075 Klaftern (toises), 
welche „ven geographiichen Grad ausmachen: genau 
daffelbe Reſultat liefert der Cubus des Nilmeffers, 
200,000mal multiplieirt *). i 

Gegen das Ende dieſes Zeitraums Aufferte fich die 
aus obenbemerfter Urfache herrührende Schwäche: Ae⸗ 
gupten, bei wachfender Macht des Reichs der Affnrier , 
bedurfte äthiopifcher Hülfe; und Nethiopier beftiegen 
Pharao'ns Thron: Uber auch fo hielt ſich der Staat 
nur mit Mühe gegen die aufblühenden Weltreiche Aſiens. 
Aegypten war Überhaupt nicht Eriegerifch ; Die große 
Sruchtbarfeit, die Liebe aller Wolluft, felbft die wähs 
rend ber jährlichen Ueberſchwemmung angewöhnte Neis. 

*) Paucton, me£trclogie, Paris 1730, 








Ante C. 
Dieſe ſchwaͤchten Aegypten durch Partheiung. Einer 


612. 


Ante C, 


609. 
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gung zu ruhigem Reben, machten die Nation — 
die Prieſtermacht mag beigewuͤrkt haben. 
Als der Verfall des Reichs offenbar wurde, fuchte 


‘man die Urfache in dem perfdnlichen Charakter der Ko⸗ 


nige. Un ihre Stelle wurden zwoͤlf Häupter gewählt. 


aud ihnen ftellte das’ Königthum her. Aber Pſamme⸗ 
tich (io hieß er) gründete feine Gewalt auf eine fremde 
(griechifche) Leibwache; er.Öffnete das, „fonft Auslaͤn⸗ 
ändern bittere ‚” verichloffene Aegypten, dem Handel; 
die Gefege und Sitten verlohren hiebei, 


Kap. 4 
Laced ämonm, 

Achtzig Jahre nachdem Agamemnon 'an der Spike 
der Griechen Troja zerftört ,. verloren die. Atriden (fein 
Gefchlecht ) in dem Peloponnefus die angeftammte Ges 
malt. Nachkommen ded Helden Herkules führten Die 
Dorier in das Land; Agamemnon's Enkel, Tifamenus, 
Sohn des Oreſtes, wurde überwunden und erfchlagen, 
die Hauptſtaͤdte vertheilt; nur Achaja blieb den Atriden, 
bis nach mehreren Jahrhunderten die Demokratie aufs 


Fam. Alſo erwarb Temenus die fchönen Gefilde von 


Argos; die Hügel Meffeniens fielen beim Kreſphon zu; 
Euryſthenes und Prokles, des Ariſtodemus Zwillings⸗ 
ſoͤhne, wurden auf ſolche Weiſe Koͤnige bon Lacedaͤmon, 


das beide mit einander und eben fo von ihren Abkoͤmm⸗ 


. 
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lingen je zwei zuſammen regieren ſollten. Man wußte 
nicht, welcher von beiden der Erſtgebohrne war; der 
delphiſche Gott antwortete, man ſoll vornehmlich den 
aͤlteſten ehren, und offenbarte nicht, welcher es ſey, 
um ohne Eiferſucht beiden aͤuſſerſte Ehrfurcht zu ver⸗ 
ſchaffen. Im uͤbrigen machten die Heraklidenfamilien 
einen Bund der Vertheidigung, und verſprachen nach 
den Geſetzen zu regieren. Argos und Meſſene gelang⸗ 
ten zu keiner Feſtigkeit; auch Lacedaͤmon war lang Spiel 
der Partheien, bekam aber endlich eine Geſetzgebung, 
die als Sieg einer Idee uͤber die natuͤrlichſten Empfin⸗ 
dungen allezeit hoͤchſt merkwuͤrdig ſeyn wird. 
Lacedaͤmon oder Sparta war ein ſehr großer Flecken 
am Fluſſe Eurotas, am Fuß des Taygetus, wo die 
Hügel, welche von den höchften Bergen des Peloponnes 
fus (den arkadiſchen) ausgehen, ſich gegen die See 
verlieren. Daß Loos, durch welches die meiften Stel⸗ 
Ien anfänglich vergeben wurden, brachte fie nicht immer 
in Die gefchickteften Hände, welche die Leidenichaften . 
mächtiger Männer in Ordnung hätten halten koͤnnen. 
Anderthalbhundert Jahre aber nad) dem Einfall der 
Herakliden gab Lykurgus, Vormund Königs Leobotus, 
den Lacedaͤmoniern Geſetze, welche auf die Ruinen aller 
anderen Wuͤnſche und Gefuͤhle der Menſchen, und mit 
einem Anſchein roher und unordentlicher Sitten einen 
Heldencharakter gründeten, welcher nur Ein Gefühl , 
Einen Stolz zuließ, nämlich Lacedaͤmonier zu feyn. Es 


* 
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iſt möglich, daß er" auf Kreta zu Lyktos, wo er Ver⸗ 
wandte hatte, bergleichen Gedanken aufgefaßt, eben wfe. 
Minos von den Aegyptiern gelernt haben mag. Auch 
iſt wahrfcheinlich, daß Eine-geheime Verbrüderung (dies 
ſes mächtige Revolutlonsmittel) das Werk der Umbils 
dung der Denkungsart feines Volks ihm erleichtert hat. 
Um feinen Vorträgen Eingang zu verfchaffen, bediente 
er fih, wie Minos, ber Huͤlfe Apollon's und anderer 
Goͤtter, ‚wie nach ihm auch die Ephoren — 
ſeher) zu thun pflegten. 


Ale Helden, Gefeßgeber, die edelften Belfen Grie⸗ 


chenlandes, wurden von dem delphiſchen Gott unter⸗ — 


ſtuͤtzt; ihr Verſtaͤndniß mit feiner Priefterin, wie ; jene 
bes römifchen Senats mit den Collegien der Pontifen 
and Augurn, gab in Entfeheldung der wilhtigften Ans 
gelegenhelten den Ausichlag, und man muß dem Ora⸗ 
kel nachſagen, daß Erhaltung der Freiheit und Ordnung, 
daß Milderung der Sitten gemeiniglich ber Gef ‚feiner 
Antworten war. 


Obwohl zu Lacedaͤmon die je Macht hauptſichuch in 
den Händen beider Könige, der fünf Ephoren und eines 
Rathes von XXVII war, und obwohl die Volksge⸗ 
meinde nur zu Wahlen beiwuͤrkte, ja die Rathswuͤrden 
Jebenslaͤnglich waren; obwohl ſogar nur Vermoͤglichere 
in bie Volksgemeinde Zutritt hatten, gleichwohl wird 
Lacedaͤmons Verfaflung von ben Alten oft eine Volks⸗ 


N 


v 
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segierung, ja die kraͤftigſte der Demokratien, genannt *), 
Denn man ſuchte die Demokratie nicht ſo ſehr in den 
Formen, als im Geiſte der Verwaltung: man fuͤhlte, 
daß eine Volksgemeinde nicht regieren kann, aber man 
wollte populäre Gleichheit der Sitten **), 

Die beiden zufammenregierenden Könige waren der 
Eckſtein der Verfaffung; jeder hinderte feinen Collegen 
an Errichtung tyrannifcher Macht; ihr größtes Inte⸗ 
reffe war, daß die Ephoren den Rath, er:aber dag 
Volk nicht unterdrüde; hinwieberum war auch Ihnen 
das Anſehen der Ephoren vortheilhaft (welche König 
Theopompus vielleicht eben deswegen eingeführt hatte), 
weil diefe verehrte Würde ein Theil der Verantwortlich⸗ 
keit bei ſchlimmer Wendung der Geſchaͤfte uͤbernahm. 
Die Religion ſchuͤtzte das Koͤnigthum; das Regenten⸗ 
Haus, vom Stamm des oberſten aller olympiſchen Goͤt⸗ 


ter (deſſen Sohn Herkules war) konnte die hoͤchſten 


Opfer fuͤr das Gluͤck von Lacedaͤmon am wuͤrdigſten dar⸗ 


bringen; als Enkel des Helden, als Nachlommen der 


Eroberer, waren die Koͤnige die natuͤrlichſten Feldherren, 
und uͤbten als ſolche, die uneingeſchraͤnkte Gewalt. 


Auf dieſe beiden Verhaͤltniſſe bezogen ſich die Ein⸗ 


Nrfte. Die Koͤnige hatten ihr Theil von den Opfern, 
die on Kom, Fleiſch und Wein, je am erften und fies 
benden Tage jedes Monates, ordentlich dargebracht 


2 Isoerates, —* 


l 
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wurden. "Auf daß bei fchneller Beduͤrfniß ihnen nie ein 
Opferthier fehle, bekamen fie ein Ferkel, fo oft eine 
Sau Junge warf *); von den Öffentlichen Mahlzeiten 
hatten fie gedoppeltes Theil; bei ihrem Hauſe einen 
großen Fiſchteich; überdem viele Landguͤter (ihr erobers 
tes Erbe). Die nad) Delphen gehenden zwei Standess 
boten wurden von ihnen ernannt, wohnten bei ihnen, 
und hatten mit ihnen das Archiv der Orafelfprüche uns 
ter Aufficht. Da die Ehe in wohlgeordneten Staaten 
als ein heiliged Band verehrt wird, hing auch die Vers 
beirathung der der Eltern beraubten Töchter von den 
Königen ab. Daß einer in ein fremdes Haus an Kins 
beöftatt aufgenommen wurde, und alio Theil am Diens 
ſte fremder Hausgoͤtter befam, geſchah unter ihrer Leis 
tung. Weberall, im Rath, bei den Schaufpielen hats 
ten fie den erften Rang; jedermann (die Ephoren aus⸗ 
* genommen) ftand auf, wenn der Könige einer erfchien, 
Im Krieg erlannte das Heer keine andere Befehle; der 
Einfluß der Ephoren hatte ein Ende, fobald es mu 
mengebracht war, 


Die ſechs Eintheilungen ( Regimenter) die es a 

te ®®), ‚wurden jebe von einem Polemarchen (Kriegs⸗ 

oberſten) geführt; jede war in vier Schaaren ***) unter 

5 Bei mehreren alten Voltern wurde anf Anlaß der Vermaͤh⸗ 
lung eines angeſehenen Vurhers ein Schwein gechlachtet. 

”*) Mosgaı. 

we.) NAoxos - Bataillons. 
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fo vielen Hauptleuten (Lochagen) vertheilt ; jede, an⸗ 
fangs aus hundert Mann beſtehende Schaar in zwo Ab⸗ 
theilungen von 50 (Pentekoſteren) *); endlich jede 
der letzteren in Abſchnitte von 25 (Enomotien) **). 
Dieſes unter den aͤlteſten Königen aus nur 2000 Buͤr⸗ 
gern errichtete Heer, da es nachmals viel zahlreicher 
wurde, behielt gleiche Einteilung, nur mit verftärkten 
Zahlen, Wie wenig oder viel, dieſes war des Königs 
und feiner Kriegsraͤthe Geheimniß, welche, um die 
Stärke zu verbergen, manchmal in aleichem Heer zu eis 
ner Abtheilung mehrere oder geringere Mannſchaft v ver⸗ 
ordneten. 

Ueberhaupt gab die einfache Organiſirung und gute 
Ordnung des Commando den Lacedaͤmoniern am fruͤhe⸗ 
ſten den Vorzug einer guten Taktik. Auch bedienten fie 
ſich vor anderen der Kriegsmuſik, ſowohl zur Regulis 
tung des Mariches ald um ohne Worte den Willen des 
Commanvdirenden gehbten Ohren verfländlich zu mas 
chen *®). Die Erlernung diefer Melodien, welche um 
dem Feind unverftändlicher zu bleiben, viele Varietaͤt 
hatten, war eine Hauptbeichäftigung ihrer Schuten. 
Die Lacedaͤmonier waren auch ‚die erften, welche Unis 


fürn trugen; fie wählten hiezu die rothe Farbe, er 
*) Sompagnien. 
**) pelotons. 
*#*#) Drocedere ad modum — nec adhibere ullam. 


sitie anapaestis pedibus wer Cic., Tuscu- 
lan. II. } 
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daß dem Feind weniger fichtbar ſey, ob und wie fiarfe 
Wunden er beigebracht habe. Sie pflegten als Zeichen 
der Freiheit, einen fchönen langen Haarwuchs zu tra⸗ 
- gen, welcher den Handwerksleuten ſo wenig erlaubt 
war, ald einem Sclaven, die Waffen zu berühren. 
Beim Unfcheine und während eines Krieges waren die 
Kriegsoberſten immer bei dem Heer, übten ed Vormittags 
in Marſch, Handgriffen, Wendungen; aßen mit dem 
Krieger, ſtimmten in feine Loblieder auf Goͤtter und 
Helden, und ſchliefen, wie er, bei den Waffen. Auf 
der vaterländifchen Graͤnze opferten fie dem Jupiter und 
der Göttin der Kriegskunſt, Pallas; Feuer von diefem 
Altar nahmen fie mit, und wiederholten das Opfer vor 
jeder Schlacht. Sehr aufmerkfam waren fie, den Glanz 
der Waffen und Rüftung zu erhalten. Nach dem Krieg 
legte der König Aber die Führung deffelben Bericht 
und Rechenfchaft ab. - Siel er für das Vaterland, fo 
wurde fein Andenken mit anderen verewigten. Helden 
verehrt. : Meberhaupt pflegte dad ganze Land, wenn der 
König farb, Trauer zu tragen; zehen Tage lang ſtan⸗ 
den die Geſchaͤfte ſtill. 

Sonſt hatte in Friedenszeiten das Collegium der 
Ephoren und der Rath größere Macht; jeder König 
hatte bei den Berathfchlagungen mehr nicht als eine 
Stimme. Die Ephoren waren fo gewaltige Yuficher 
des gemeinen Weiens, daß fie die Könige und alle 
ebrigkeitlichen Perfonen die ihre Macht uͤberſchritten, 
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abſetzen, gefangen nehmen, fogar hinrichten konnten; 
alle, den übrigen Gerichten entgangene, Uebertretungen 
wurden durch fie gebüßt, und fie hatten zu dem Ende 


jeder eine Clafie von Eisilfachen unter befonderer Aufs 


ficht. Nur Fonnten fie nicht ohne den Rath jemand hins 
sichten laffen. Hierin und in der Art feiner Wahl hatte 
diefer. mit dem attifchen Areopagus Aehnlichkeit. Es 
ſcheint, daß die Erfien des Raths, um im Nothfall 
Stellvertreter der Könige zu ſeyn, Pairs derſelben *) 
genannt wurden. Dieſe, und bie Ephoren und Kös 
nige, waren der Geheimde Rath, welcher in geheimen 
und großen Geſchaͤften, mit oder ohne Zuziehung eines 
Ausſchuſſes der Bürgerfchaft, allein entfchied, In der 
Art, wie dieſe Gewalten fich das Gleichgewicht hielten, 
fanden bie Lacedaͤmonier die Sicherheit ihrer Verfaſ⸗ 
fung, welche Argos und Meffene vergeblich in dem Grad 
im Eide fuchten * ey: & 

Um Bürger von ausnehmender Gemuͤthskraft und 
welche mit aller Anſtrengung derſelben allein das Va⸗ 
terland liebten, zu zu bilden, beſchaͤftigten ſich die Geſetze 


ſofort mit den Muͤttern, mit Kindern, die noch an ihrer 


Bruſt ſaͤugten. Die Welber gaben ſich nicht ausſchließ⸗ 
lich mit Hausſachen ab; hiefuͤr mußten die Sclaben 
ſorgen. Die Jungfrauen trieben die Leibesuͤbungen der 
Maͤnner, um ihre eigenen Koͤrper zu ſtaͤrken, und mann⸗ 


*) On. | 
**) Thucyd: Xenoph. Isocrat. Panathen, Aristot, pol. III. 
v Müller Allg. Geſchichte. 1. 5 
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hafte Gefühle den Kindern mit ‘der Muttermilch einzus 
floͤßen. Die Männer durften ihre Weiber nicht oͤffent⸗ 
lich fehen; daß es verftohlener Meife gefchah, gab defto 
- mehr Vergnügen. Die Ehen wurden bei voller Jugend 
kraft geſchloſſen. Es hatte aber der unverheirathete 
Juͤngling das Recht, den Mann einer ſehr fruchtbaren 
Frau um die Erlaubniß zu bitten, ihr beizuliegen, 
und wenn ſie jung, ihr Mann aber alt war, ſo durfte 
dieſer es nicht abſchlagen. Ueber das ganze Erziehungs⸗ 
weſen waren Paͤdonomen, die auch dafuͤr ſorgten, daß 
alle Kinder jaͤhrlich Einmal bekleidet wurden. Uebri⸗ 
gens gingen letztere baarfuß; beſonders wurden ſie ge⸗ 
uͤbt, alle Jahrszeiten, Hunger und Durſt auszuhalten, 
Stehlen durften fie, und wurben gelobt, went es mit 

Geſchicklichkeit geſchah; wenn fie aus Unvorfichtigfeit 

oder Langſamkeit fich fangen ließen, fo ließ der Paͤdo⸗ 
nome fie um fo härter geißeln, da man fie auch lehren 
wollte, Schmerz auszuftehen; Weinen war hiebef die- 
größte Unehre. Alle Knaben waren in Rotten *) ges 
theilt, welche von ihres gleichen angefuͤhrt wurden. 
Aber alle Alten wurden von ihnen als Vorſteher geehrt; 
ſo daß, obwohl man gern ſah, daß ſie in den Gaſſen 

ſich ſchlugen, bei hoher Strafe das bloße Wort eines 
der gemeinſten Buͤrger mitten in der Hitze des Streites 


ſie auseinander bringen mußte; denn Gehorſam wurde. 


fuͤr die erſte Bürgertugend gehalten, Die zweite war bie 
) Dan 


> 
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Beſcheidenheit: bei den Mahlzeiten fing nfe ein Knabe 
an zu reden; befragt, antwortete er kurz; ed wurde 
für ſchaͤndlich gehalten, auf den Gaffen die Blicke rechts 
und links herumfchweifen zu laffen; jeder fah vor fich, 
und hielt die Hände in den Mantel gehüllt. Aus den 
beranmwachfenden Zänglingen wählten die Ephoren dref 
Hippagreten (Hauptleute zu Pferd), deren jeder huns 
dert andere zu fich nahm. Er mußte aber die Urfachen 
feiner Auswahl angeben. Man war eiferfüchtig dars 
auf; es veranlaßte einen edlen Wertlampf guter Aufs 
führung. Diele 300 wurden von dem geheimden Rathe 
zu Ausführung feiner Befehle, oft befonders gegen die, 
Seloten, gebraucht. Es waren aber legtere die alten 
Bewohner fumpfichter Gegenden auf der Seefeite, wels 
che die Lacedämonier zu Sclaven gemacht hatten, und 
fehr hart hielten. 

Alle Bürger aßen zunftweiſe (in Spffitien), oͤffent⸗ 
lich; Alte und junge ı mit einander; auf daß des Alters 
finſterer Eruſt durch den Anblic der aufblühenden Ju⸗ 
gend erheitert werde, und auf daß bie Sünglinge aus 
den Fugen Reden der Männer fich bilden. Ueberhaupt 
hatte man das meifte, aud) Sclaven, Pferde, Hunde 
(die in Lakonien befonderd gut waren) gemein *), Die 
Jagd war ein Tieblingsvergnügen, überhaupt was ges 
fund und muthvoll machte, ald Weg zur höchfien Tus 
gend betrachtet, Wer vor dem Feind geflohen war, 

*) Jul. Pollux, Onomastic. Buffon. 
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durfte nie mehr auf oͤffentlichen Plaͤtzen erſcheinen; vor 
jungen Leuten mußte er aufſtehenz Del und Salben wa⸗ 
ren ihm verboten; Stodfchläge mußte er leiden; fein 
Keben war härter ald mehrfacher Tod. 

Alle Künfte des Gewinns waren den Bürgern vers 
Hoten; weil man für unziemlich hielt, daß ein freier 
Mann um fein Daſeyn von fremden Willen abhänge, 
Silber und Gold wurden abgefchaft; die eiferne Münze 
war fo groß und ſchwer, daß ein paar hundert Thaler 
einen Wagen füllten. Das ganze Land aber war in 

: 30,000 Güter getheilt, wovon anfänglich jeder Bürger 
eines hatte. Verboten waren die Wiffenfchaften eigents 
lich nicht, aber nur die nühlichen, Taktik, Sprad)s 
kenntniß, Gefchichte, wurden mit Beifall getrieben ; es 
gab Feine Schriftfteller, alles Andenfen der Tugenden 
dieſer Republik ift man dem Fleiß der Athenienfer fehuls 
big. Die Lacedämonier fahen auf Leibeskraft, Gefunds 
beitsblüthe, Standhaftigkeit; gleichwohl bewieſen fie in 
Sührung der Geichäfte lang eine befondere Vorficht und 
Maͤßigung, und viele, Die weder leſen noch rechnen konn⸗ 
ten, machten durch ihren gefunden Verſtand den Wit 

berühmter. Philofopken ſtumm. 
Die Fehler diefer Verfaffung waren folgende, Den’ 
Weibern waren zu große Rechte gegeben, zumal daß die 
Sandgüter auch auf fie erbten, daß fie fie auch geſchenks⸗ 
weile oder Durch Zeftamente erwerben Eonnten: Nies 
durch geſchah, daß, obwohl man die liegenden Gründe 
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nicht veraͤuſſern durfte, dennoch dieſer einige Reichthum 
der Spartaner zuletzt in wenige zuſammengehelrathete 
Familien kam. Da ſo viele Maͤnner im Krieg fielen, 
gerfethen zwei Fuͤnftheile des Landes in weibliche Hände, 
Zum andern, da die- Triebe der Natur ihre Nechte im⸗ 
mer behaupten, Lykurgus aber fein Volk über die 
Menfchhelt erhoben: hatte, fo- konnte ed nicht fehlen, es 
mußte fehr viele Heuchler geben, In der That, je wer 
niger man haben. und genfeßen durfte, deſto gefßigen 
verbargen die verdorbenen Bürger was fie durch unerz 
laubte Mittel zu erwerben. gewußt. Selbft. Ephoren, 
die oft arm waren, lie 1 fefed zu fchulden. fommen , 
und vergaben auch dem Rath viel, damit er ihre Sa⸗ 
chen weniger prüfe, Die, welche zu den Öffentlichen 
Mahlzeiten nichts. beitragen Tonnten, waren (durch ein 
Geſetz das vielleicht nicht von Lykurgus iſt) von den⸗ 
felben und allem Antheil der Geſchaͤfte ausgefchloffen. 
Hiezu Fam, daß, da: die Gefee nicht gefchrieben wa⸗ 
sen, in Zeiten einreißender Verderbniß die Partheyen 
fie nad) Gutduͤnken deuteten. Die Einführung der 
Mürde eines. Admirald (Navarchen), die fehr große 
Gewalt und vielen Reichthum gab, veranlaßte Eifers 
ſucht. Die Buͤrgerſchaft, von Kriegen erſchoͤpft und 
ſelten oder nie*) durch neue Aufnahmen ergänzt, nahm 
dermaßen ab, daß fie endlich anſtatt 1500 Mann zu 

») Es fheint aus Pollux zu erhellen, daß es bisweilen 

geſchah. 
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Pferde, unb 300 zu Fuß ausdnur noch taufend 
Mann befteherb, und ihre 30,000 Zandportionen in 
ben Händen von 7ooten waren. 

Das aber ift wahr, daß dieſe Ausartung fich ef 
nad) fechstehalbhundert Jahren zu Auffern anfing. Sols 
che Kraft hatte der heroifche Eindrud, ‚den Lykurgus 
binterlieg. Welch ein Dann muß er geweſen ſeyn, der 
die reichen Leute feined Landes zu gleicher Vertheilung 
ber Güter und Vernichtung ded Geldwerthes zu übers 
reden wußte; der eine ganze Republik in eine einige 
Samilie verwandelte, und einer verborbenen Bürgers 
ſchaft eine wunderwuͤrkende Vaterlandsliebe gab! der 
ein Volk bildete, welches nie vor dem Feind floh, felbft 
nicht nad) dem ungluͤckſeligen Tage bei Leuktren! ein 
Volk, bei welchem felbft in dem erften Sittenverfall,, 
fiebenhundert Fahre hindurch, Feine bürgerlichen Kriege 
audgebrochen, weil Bürger Bürgern alles vergaben; 
ein Heer, das nicht fragte, wie ſtark der Feind, Tondern 
bloß wo er fey; das gar Feine Furcht kannte; eine Ju⸗ 
gend voll Gehorfam, voll Verehrung des Alters ; eben 
dieſelbe feſt entfchloffen, für Lacedaͤmons Freiheit zu fies 
gen oder zu fterben; ein Greifenalter, welches nach dem 
leuftrifchen Unfall mit nur Hundert Fünglingen den eins 
brechenden Sieger in feinem Fortgang aufhielt; Weis 
ber, dfe nicht weinten, wenn ihre Söhne fürs Vaters 
land fielen, -wohl aber, wenn fie ihre Feldherren und 
Freunde zu überleben fich nicht fcheuten; im Ganzen 
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eine Nation, in kurz abgebrochenen Sprüchen und oft 
ſchweigend beredſam, in der endlich dritthalbtauſend 
Jahre den Freiheitsgeiſt nie ganz getilgt haben. Dann 
als die Oberherrſchaft, als Lacedaͤmon ſelbſt unterging, 
vermochte weder die roͤmiſche Kraft, noch die Verwir⸗ 
rung und Erniedrigung unter dem ſchwachen Reich von 
Konftantinopel, noch die Waffen der ofmanifchen Türs 
ten, die Bürger Lykurgs gänzlich zu unterjochen. Die 
edelgefinnteften, wie Innen der Sohn des Agefilaus vor⸗ | 
längft gerathen, verließen das gefallene Vaterland, 
flohen mit Weibern und Kindern Ins Gebürge *). Nachs 
dem fie alles verloren, erhielten fie fich felber. Und 
. oft fielen fie vom Taygetus herunter, zu ärndten was 
ihre feigeren Landöleute für dfe Unterdruͤcker gefäet. 
In diefer Unabhängigkeit leben fie noch, im Gebürge 
von Maine, unter zween Fuͤrſten, unzugaͤnglich den 
Janitſcharen. Einige haben ſich auf Corſica, einige 
nach dem nordamerikaniſchen Florida gefluͤchtet. Die 
Mainotten ſelbſt, geſunde, ſchoͤne martialiſche Männer 
erinnern an die Lacedaͤmonier. 


| Kap. 5 
then. 
Wie iftd möglich, wenn man biefe Republil vers - 
läßt, von der, zwar größern, Stadt Argos, oder von 
dem Reichthum Korinths der auf einmal unterging, oder 


*) Isocrat. Archidam; 


1074. 
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von Sicyons trodenem Alterthum, oder von dem unru⸗ 
higen Meflene, oder gar von dem einförmigen Leben der Ar⸗ 
Fadifchert Hirten, zu. reden, Nur Athen Tann intereffiren. 


Im erſten Buche fahen wir den Thefeus Fiſcher, 


Hirten und Bauren aus 12 attifchen Flecken in eine 


Stadt am Fuße, der cefropifchen Burg vereinigen, Diefe 


war dazumal ohngefähr eine Stunde welt om Meer z 


wenige alte Städte lagen zunaͤchſt auf der, durch See⸗ 
raͤuber zu oft beunruhigten Kuͤſte. Anderthalbhundert 
Jahre nach diefem opferte ſich Kodrus, Koͤnig der Athe⸗ 
nienſer, pi — Krieg auf. Nach diefem ließ das 
Volk den dygigen nu nur die Aufficht gewifier Gottesdien⸗ 
fie * er er: —— im Rath und Gemeinde, die Anfuͤh⸗ 
rung der Armee, wurde Medon, Sohn des letzten Köz 
nigs, unter dem Namen eines Archon, doch lebenslaͤng⸗ 


lich, aufgetragen. Vierhundert Jahre nach dieſem, 


ſchraͤnkten die Athenienſer die Regierung des Archonten 


auf zehen Jahre ein; endlich wurden neun Archonten 


fuͤr einen, und nur auf ein Jahr creirt. 


Anſtatt geſchriebener Geſetze, entichled Gebrauch 
und Herkommen; uͤber Criminalſachen richtete der Areo⸗ 
pagus mit drei anderen Gerichten; in Gloilfachen,, die 
Heliäe, ein durch) das 2008 zufammengebrachtes, zahl⸗ 
weiches Dikaſterium; die Stadtquartiere *=), Zuͤnf⸗ 

9 Lycurgus in Leocrat, An ee 
*) An Acs. 
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te *) und Gefchlechter **) hatten über ihre Mitglieder 
Schirmrechte und Polizei; jeder Bürger mußte ſich zus 
erft in feine Zunft, hierauf in ein Stabdtquartier eins 
fohreiben laſſen. Die Gemeinde aller freien Athenienfer 
übte die hoͤchſte Gewalt. 

Der Archon Drafo, ein gerechter Mann, 046 aus 
Auftrag der Gemeinde, ein gefchriebenes Criminalrecht. 
Es war ftreng, denn die Sitten waren noch roh: nicht 
nur Mord wurde am Leben und mit Einziehung der Gü- 
ter oder ewiger Landesverweifung beftraft; auch ein, 
ſelbſt geringer, Diebftal Foftete das Reben (denn Drafon 
wollte, daß er nie mit einigem Genuß oder Gewinn 
verbunden feyn Fönne), Aus diefem Mißverhältniffe 
der Strafen zu den Verbrechen, entſtand, daß die Voll: 
ziehung unmöglich wurde, welches der Willführ Plag 
gab. Wenn diefe Gelee gehalten worden wären, wärs 
den fie den Volkscharafter noch mehr verwildert haben. 

Allemal waren die fechs letzten Archonten Thefmos 
teten, zu Auslegung, Vervollſtaͤndigung und Aufficht 
auf Die Ausübung der Gefege verordnet ""*), Uber 
mehr und mehr zeigte fich Die Nothwendigkeit eines befs 
fern Geſetzbuchs. 

Diefed gab nach) dreißig Jahren Solon, ein Sala⸗ 
minier, ein Mann von großer Menſchenkenntniß. 

”) Doargms. 


*e) chu)c⸗. 
#?*) Demosth. c. Leptin. Pollux, Onomast. 


625. 
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Viele Reiſen waren ſeine Schule geweſen; ſeine Ge⸗ 
muͤthsart war munter und ſanft; er liebte ſeine Mit⸗ 
menſchen, und haͤtte ſie uͤber die Lebensmuͤhe troͤſten 
moͤgen; ihre Verirrungen ſah er ohne Zorn, mit Be⸗ 
dauren. Er war einer der ſieben Weiſen, deren Wiſſen⸗ 
ſchaft aͤchte Lebensweiſsheit war. Sie haben meiſt nichts 


geſchrieben; Solon war Dichter, und Verfaſſer eines 


Ideals vollkommener Verfaſſung, wie ſie in dem unter⸗ 
gegangenen Welttheile Atlantika geweſen ſeyn dürfte, 
Spruͤche waren das Hauptwerk der ſieben Weiſen: der⸗ 
ſelben uͤbergaben ſie zwei im delphiſchen Tempel als die 
Summe und Bluͤthe des Wiſſens: Kenne dich ſelbſt; 
und: Ueber treibe nichts. Ihre Philoſophie war 
liebenswuͤrdig; ſie ſuchten das Elend des Lebens zu 
mildern. Zu dem Ende lehrten fie ihre Schüler, die 
Quelle des Gluͤcks in fich felber zu fuchen; was den 
Möbel reizt, fei eitel; nur Gott muͤſſe man, auch in 
der Einſamkeit und von Herzen fürchten *), Die meis 
ften waren Geſchaͤftsmaͤnner; Chilon, Ephore zu Laces 
daͤmon; Bias, einer der angefehenften Staatdmänner 
Joniens; Pittakus, Aeſymnete (Vorſteher) von Lefs 
bos; Periander, Fuͤrſt von Korinth (mild, Bis die 
Noth ihn, zu ſeiner Selbſterhaltung, ſtrenger machte, 
und auch dann unter Benachbarten oft billiger Schied⸗ 
richter; er ſtarb, der Regierungslaſt muͤde). 


*) Homines existimare oportere, omnia quae cernuntur, 
Deorum esse plena; fore enim castiores; Cic. leg. II. 
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Solon, da er leicht einfah, wie eine fchon fehr 
volfreiche Stadt, in einem Kleinen, nicht überall frucht⸗ 
baren Land, ohne die Huͤlfsmittel des Kunftfleißes und 
Handels nicht beftehen koͤnnte, richtete bei der Geſetz⸗ 
gebung hierauf fein Augenmerk, und gab ihr einen fol 
chen Ton, daß Künftler und Kaufmann Reiz befommen 
möchten, fich zu Athen nieder zu laſſen. Er wollte zu 
dem Ende, daß hier jeder Privatmann mehr vorftelle 
als anderswo, daß er wichtigere und fchmeichelhaftere 
Rechte als in anderen Verfaffungen habe; wie denn die 
Mürde der Menfchheit felbft am Sclaven, nirgend fo 
ſehr wie in Athen geehrt wurde, Anſtatt feine Bürger, 
wie Lykurgus, über die Natur erheben zu wollen, gab 
er Ihnen Gefeße, deren fie empfänglich feyn mochten; er 
wollte Menfchen bilden, wenn fie auch nicht lauter Hel⸗ 
den würden, 
Doch gab er nicht allen Slide die naͤmlichen, 
aber jeder Bürgerclaffe die Rechte, welche ihr die wich 
tigften waren, Der Gemeinde ließ er In inneren Ges 
fchäften keine andere Gewalt, -ald Wahlen, und Unters 
ſuchung der Verwaltung, von der jeber feine Rechen⸗ 

(haft ablegen mußte. Er mäßigte die Schreciniffe bes 
(oligarchifchen ) Areopagus, und vermehrte die Macht 
des (ariſtokratiſchen) Senates der Fuͤnfhunderte; die 
(ſehr demokratiſche) Heliaͤe ordnete er nach guten Re⸗ 
geln. Er theilte die Buͤrgerſchaft nach dem Vermoͤgen 
fu vier Claſſen; nur aus den erſten drel, deren Mitglie⸗ 


” 
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dern es nicht an Muße fehlte, fich. den Gefchäften zu 
widmen, konnten Obrigfeiten gewählt werden. Man 
durfte Teinen wählen, der dem Staat ſchuldig war; der, 
deffen Vater Schulden hinterließ, durfte, ehe er fie bes 
zahlte, weder in dle Gemeinde kommen, noch vor Ges 
richten reden, oder Amt befleiden, Mer gegen Vater 
und Mutter feine Hand aufgehoben, wer Aeltern, die ihn 
etwas ‚hatten Iernen Laffen (dieſes wurde erfodert), in 
ihrem Alter nicht unterftäßte, oder nährte, Verſchwen⸗ 
ber, oder die zum Gewinn ihren Körper prelögegeben, 
oder im Krieg fich entäuffert, oder die Waffen megges 
worfen, waren in gleicher Kategorle. Feldherren und 
Volksredner mußten verhelrathete, im Land begüterte 
Männer feyn. Auf dfefe Weife blieb den Quartieren und 
Zünften die Wahl einer beftimmten Zahl Käthe und 
Richter ; aber fie waren an gewlſſe Eigenfchaften gebuns 
den; unter mehreren qualifichrten Männern „_ die vorges 
fchlagen wurden, entfchied das Loos, Die Menge fchien 
alfes zu geben; aber bie Gefeke, mächtiger als ihr 
‚Wille, erfaubten ihr (wenigftens in diefem Artikel) nichts 
geſchaͤftverderbliches. Für die Geſetze war: jedermann 
intereffirt; dafuͤr hatten alle Bürger fich verpflichtet; 
fie mußten diefelben Yunfo mehr lieben, da eines der 
erften dasjenige war, wodurd), wer die Volfsherrfchaft 
abzufchaffen verfuche, des Schirms der bürgerlichen 
Ordnung verluftig, alles Vermögens beraubt und ein 
zehender Theil deffelben den Göttern heilig erklärt wurde, 
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Menn Tyrannei entſtuͤnde, fo follte ber Mörder des Ty⸗ 
tannen fein halbes Gut erben; das gemeine Wefen war 
zu immerwäßrender Unterflüßung umd Auszeichnung 
feiner Nachfommen verbunden. So war im Eide der 
Heliaſten, die Geſetze und Ordnungen des Volks und 
Senates zum einigen Maaßſtab ber Urtheile zu machen; 
in Tyrannei, Oligarchie, neue Schuldentilgung (wie 
man anfangs einmal ſie hatte muͤſſen geſchehen laſſen), 
in eine das Privateigenthum verletzende Guͤterverthei⸗ 
lung, in Verlaͤngerung der geſetzlichen Dauer eines 
Amtes, oder in Wiederermäahlung eines Beamten ber 
feine Rechnung nicht abgelegt habe, niemals zu willigen. 
. Für Bedürfniffe des Augenblicks mochte der Senat 
(aber auf nicht länger als ein Jahr) Verordnungen ma⸗ 
chen, Neue Gefeße mußten vorerft an die Richter ges 
bracht werden. Waren fie von diefen gutgeheißen, fo 
wurben ‚fie bei den Statufen der Schirmgötter einer jes 
den Zunft, Öffentlich angefchlagen. Endlich) 148 fie der 
Stadtichreiber in der Gemeinde, an gewiffen, hiezu be= 
fiimmten Tagen. Nur Thefmotheten, über dreißig 
Jahre alt, und auf.den Nichtereid verpflichtet, hats 
ten dad Recht, Gefetze zu concipiren. Keines konnte 
eingeführt werden, ehe das alte feierlich abgethan wors . 
den war; ehe vieles geichah, mußte das alte von fünf 
dazu ernannten Bürgern Öffentlich vertheidiget werben. 
Denn alles war der Unterfuchung unterworfen. 
Mahl und Loos vermochten niemand an ein wichtiges 
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Amt, oder zu mehr als dreißigtägfger Verwaltung eis 
ned Gefchäftes zu bringen, wenn er nicht von den Rich: 
tern geprüft worden war, Keiner (auch nicht Priefter 
und Priefterinnen) durfte über fich und fein Vermögen 
verfügen, ehe er dem Areopagus und Rath über feine 
geführte Verwaltung einen genugthuenden Bericht ers 
ſtattet. Die Thefmotheten mußten jährlich einmal In 
dem Gefetzbuche felbft unterfuchen: ob nichts widerſpre⸗ 
chendes, ob nicht über einerkei Sache ein zweifaches Ges 
fetz fich eingefchlichen? ob nichts veraltertes darin fei? 

Die geſetzgebende Macht kum nur Buͤrgern zu. 
Bei Lebensſtrafe durfte kein Auslaͤnder, eben ſo wenig 
ein wegen Feigheit oder Sittenverwilderung oder ge⸗ 
winnſuͤchtige Proſtitution ſeines Koͤrpers verurtheilter 
Mann in der Gemeinde erſcheinen. 

Um Buͤrger zu werden, wurden 6000 Stimmen 
erfordert; hierauf, und wenn.auch einer viel mehrere ges 
habt hätte, mußte er von den Richtern geprüft werden; 


er felbft, fein Lebenlang, vermochte nicht, Priefter oder 


Archon zu ſeyn. 

Bekannt iſt der Oſtrakiſmus, — vermittelſt 
einer Anzahl Stimmen ein maͤchtiger Buͤrger (wie auch 
zu Argos dieſes gebraͤuchlich war) auf zehen Jahre der 
Stadt verwieſen werden konnte, ohne daß er eines Ver⸗ 
brechens angeklagt, oder ihm erlaubt: wurde, ſich zu 
vertheidigen. Diefed gegen Männer, die gewaltiger 
wurden als die Gefee, eingeführte Verfahren war oft 


d 
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ein verderbliches Werkzeug der Partheiführer ; oft wuͤnſch⸗ 
ten gute Bürger diefe Einrichtung den Feinden Athens, 
Der durch fie begünftigte Partheigeift, die demagogis 
ſchen Künfte, deren auch edle Männer zur Selbfterhals 
tung bedurften, waren Haupturfachen des Falls biefer Ä 
Nepublil. Das einige, was man für den Oſtrakiſmus 
fagen koͤnnte, war, daß bei der Leichtigkeit, mit\welcher 
große Bürger Unterdrüder wurden, dieſes ehrenhafte 
Unrecht, welches einige unfchulbig für efne Zeitlang lite 
ten, ein geringeres Uebel fchien ald die Gefahr der gans 
zen Stadt vowihres gleichen; in Collifionsfällen muß 
das Intereſſe der geringern Zahl dem N 
- [chen weichen, 

So lang die Sitten gut blieben, waren bie ſchlim⸗ 
men Folgen der Demokratie nicht merkbar; man muß 
ſagen, daß die Geſetze vieles zu Bildung der Sitten 

thaten. Keine Stadt war in dem Dienſte der Gdtter 
eifriger, die meiſten Öffentlichen Handlungen wurden 
durch ernfte Feier geheiligt. Der König und die Eumols 
piden wachten darüber, daß Feine Verfäumniß noch Uns 
ordnung die Götter beleidige. Obrigkeitliche Perfonen 
leiteten die Erziehung ; lang wurde auch bei den Leibess 
Übungen auf Zucht gefehen; Feufche Sitten wurben zu 
Vollziehung verfchiedener gottesdienftlichen Gebräuche, 
felbft bürgerlicher Handlungen erfordert. Obwohl uns 
möglich ift, Exceflen ganz vorzufommen, hielten doch 
weile Männer für gut, fie zu verbieten ; weil was in 


x 


J 
| 
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. geheim gejchieht, feltener, und nicht von allen, genof? 
fen wird. Ueberhaupt war Grundmarime der Geſetz⸗ 


geber, daß der Menfch, über feine Leidenfchäften Beherr⸗ 
ſchung zu erlangen, und uͤber Triebe, die er mit den 


Thieren gemein hat, ſich zu erheben, moͤglichſt bemuͤhet 


ſeyn fol. Sie ſahen, daß die Beobachtung der Maͤßis 


* 


gung auf Erhaltung und Vervollkommnung der moralis 
fehen Eigenfchaften ſehr wuͤrkt. Die Strafe des Ehes 


bruches hing faft gaͤnzlich von dem beleidigten Mann 


ab; .nuy, ganz bergeben, durfte er. nicht; folche Weiber. 
waren von dem Götterdienft ausgeichloflen; einer Ehe⸗ 
Brecherin, wenn fie in den Tempel kam, wurde ber. 
Schmuck abgeriffen, und fie mit Schlägen fortgejagt 5 
der. Mann, welcher fie hereingeführt, wurde am Leben 
geſtraft. Man erzählt von Hippomenes, einem Bürs 
ger aus dem Haufe der Könfge, daß, Als er einen Mann 
bei feiner unverheiratheten Tochter gefunden, er denfel= 
ben unter den Rädern des Wagens zerfchmettert, in wel⸗ 


chem er mit der. Tochter faß; die er hierauf mit einem 


Pferd einmauren ließ ”). Denn die Ehe war bei beit- 
Alten mit fo viel gottesdienſtlicher Feier vergeſellſchaf⸗ 
tet, daß Befleckung des Ehebettes Verachtung der Goͤt⸗ 
ter ſchien. Trunkenheit war zu Lacedaͤmon ein Verbre⸗ 
chen; zu Athen durfte Fein Selav In der Schenke trinken: 

Jedes Alter hatte eigene Auffeher und Obliegenhei⸗ 
ten; der Areopagus fuͤhrte die Oberaufſicht. Nicht alle 
*) Heraklides, werrramm 
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jungen Leute bekamen gleiche, jeder die ſeinen Gluͤcks⸗ 
umſtaͤnden gemäße, Erziehung. Die Kinder lernten übers 
haupt lefen, rechnen, ſchreiben, die Loblieder der Goͤt⸗ 
ter, Helden und Vorältern. Hierauf wurde der Arme 
mit Landbau und Handelſchaft, der reiche mehr mit 
“ smilitärifchen Uebungen, befonders jenem Kavaleries 
dienſte beichäftiget, welcher in diefer Stadt vorzüglich 
war. Die Symnaftik füllte viele Stunden , manche bie 
Jagd, nachmals die Philofophie, | 

Die geringeren Buͤrger wurden Pächter für die 
reichern ; dieſe fuchten durch billige Contrakte die Gun 
des Volks; felbft Pracht gab ihnen dieſe, in fofern fie 
Künftler für Öffentliche Anftalten _beichäftigte. Auch 
mußten fie fuchen, dem gemeiniten Dann zu gefallen, 
welcher für die erften Würden auch feine Stimme gab, 
Zumal flr Kommandoſtellen, wurde fchlechterdingd ge⸗ 
wählt; bier galt die Öffentliche Stimme, kein Xoog, 
(Beffer als im fchweizerifchen Defenfionalwefen,. wo 
mehr dafür geforgt ift, aus welchem Kanton jeder Gas 
neral ſeyn foll, nicht was für Eigenfchaften er haben 
müfle). | — 

Solons Geſetze gaben jeder Buͤrgerclaſſe di die ſchig⸗ 
lichſten Rechte. Die vermoͤgendſten, welchen vorzuͤglich 
an Erhaltung der Ordnung liegen mußte, kamen in den 
Rath der Fuͤnfhundert; die Edelſten in den Areopagus. 
Dieſes Gericht hatte eine Art Oberaufſicht der Sitten; 


Gottesdienſt, Waffen und Einkuͤnfte ſtanden unter tele 
© Müller Allg. Geſchichte. I. 6: 
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tung von dem Math, der auch Krieg, Frieden, Buͤnd⸗ 
niſſe, und alle Angelegenheiten der Bundesgenoflen der 
Gemeinde vortrug, alle Unterbehörden zu Stadt und 
Land, auch die Gerichte, leitete, und die hohe Staats⸗ 
polizei in feiner Hand hatte. Die Gemeinde beftand in 
verfchiedenen Zeiten aus 20,000 bis 30,000 Bürgern. 
Um feinen zu beleidigen, kam eine Sittenpolizei auf, 
die fich felbft auf das Benehmen gegen Sclaven ers 
ſtreckte: man durfte fie nicht ſchlagen; fie trugen keine 
Livreien *); auf der Straße wichen fie nicht aus. In 
Feiner Stadt waren fo viele wohleingerichtete Schulen, 
Bäder, Mahlzeiten der Quartiere, der Zünfte, 

Doch war die attifche Regierung nicht fo dauerhaft 
wie bie lacedaͤmoniſche; weil die, welche immer fo vies 
Ien gefällig feyn mußten, ihren Leidenfchaften zu viel 
fchmeichelten und hiedurch die ‚Sitten verderbten, Es 
bedurfte die größten Talente, um fn einer fo großen 
Stadt gegen die Launen der Menge zu beftehen, Wie 
viel mehr, ald Athen Fuͤrſtin des Meeres wurde als eine 
große Anzahl ſittenloſe, beduͤrftige und geringe Schiffe 
Teute in die Gemeinde kamen! von dem an wurde an 
Zugend und Ehre weniger, faft nur an möglichfte Aus⸗ 
Äbung der Volksherrſchaft gedacht; fo daß rechtichaffene 
Männer ein fo regiertes Land bald ungern für ihr Va⸗ 
terland Hatten. In der Arfftofratie, fagt Zenophon, 


” Nur unterſchieden fie fi in der Manier, wie fie den 
Mantel al mußten, _ 
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berrfcht weniger Weberfpannung und Ungerechtigkeit; 
ein Volkshaufe ift in der Armuth boshafter, im Gluͤck 
von: unerträglichern Stolz, überhaupt für Eigennutz und 
Unordnung; wo er herrfcht,, wer will ihn zur Nechens 
fehaft ziehen! wenige große Athenienfer find im Vaters 
land natürlichen Todes geftorben. Keine Stadt hat 
firenger gebertfcht, oder den geringften Widerſtand an 
Unterthanen fürchterlicher gerochen; blutig und unftatts 
haft waren ſehr viele gerichtliche Urtheile; Treuloſigkeit 
nicht. felten. Daher Athen die Herrfchaft Griechenlans 
des keilie achtzig Fahre behauptet, und in furzem fo 
gefallen, daß alle Erinnerung voriger Würde der nies 
drigften Schmeichelei gegen TIyrannen Plaß gab *) .. 
Uebrigens war diefe berühmte Stadt auf einem un⸗ 
ebenen Boden gegründet; unregelmäßig, fehr eng, wa⸗ 
sen die Gaffen ; wenige Privathäufer ausnehmend (dm; 
hingegen die Öffentlichen Gebäude .der Bewunderung als 
Ier Jahrhunderte würdig, daß feiner Geihmad über 
Steine und Metalle mit folcher Schoͤpferskraft wuͤrken 
kann. Zu F 
»Es war mehr Witz bei den Athenienſern, bei den 
Lacedaͤmoniern groͤßere Kraft. Denn die geiſtreichſten 
Redner wetteiferten in Verfuͤhrung des attiſchen Volks, 
bei welchem jeder etwas von dem gemeinen Weſen vera 
fichen wollte: das Studium der Xacedämonter war Bes 
herrſchung der Naturtriebe, Behauptung ihrer Freiheit 
*) Polyb., Plutatchi Demetr; 


— 
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amd Berfaffung. Die Athenienfer waren zu taufenders 
lei Dingen gefchieft, die Kacedämonier wußten von nichts 
als ihrer Freiheit. Sie behielten diefe fehr lang; die‘ 
Althenienſer, da fie alles andere eingebüßt, behielten ih⸗ 
rn Wit und Gefhmad, ihre Philofophie, und hie⸗ 
durch bis auf gänzlichen Untergang der alten Welt eine ' 
Art von. Glanz. Sie hatten jo viele Ideen! Lykurgs 
Bürger Hatten wenige, tief eingegrabene Grundfäge, 
woruͤber fie um fo fefter hielten, indeß die anderen fehr 
—. waren. 

Der große Perifles lobt feine Mitburger, die Athe⸗ 
— durch die Cultur der Wiſſenſchaͤften von ihrem 
kriegeriſchen Geiſte nichts verloren zu haben; doch war 
damals jene ſo groß nicht, bei Leuten, welche uͤber eine 
Sonnenfinſterniß aberglaͤubig zitterten; und das lacedaͤ⸗ 
moniſche Fußvolk war beſſer. Sein Lob, daß die Athe⸗ 
nienfer in Kriegszeiten ſich nicht mit zierlichen Reden 
aufhalten, war cher eine Erinnerung, daß fie ed nicht 
follten. Wenn Perikles ihnen daruͤber fchmeichelt, daß 
jeder Handwerker etwas von Staatsfachen wiſſe, fo iſt 
. wicht zu vergeffen, daß dieſe halben Kenntniffe unges 
mein zum Ruin der Republik gewürkt; jeder meinte 
alles fo gut als die erften Männer zu verfichen, Athen 
blühete nie mehr, als wenn die donnernde Beredfamkeit 
und bie unbefcholtene Tugend eines Perilled die Menge 
In Srönung hielt. _ | 
| Glanzender war die attiſche Republit als alle in 
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Griechenland; im wefentlichen möchten die Spartaner 
einigen Vorzug behaupten *). Gluͤcklich der Staat, 
glücklich der Menich, der die fchönen Eigenfchaften der 
Athenienſer und die große Seele der guten Bürger von 
Sparta vereiniget! Seelenhoheit, Heldenmuth, jene 
mannhafte fpartanifche Freiheit und Offenheit ift billig 
deu erfte Zweck; aber nachdem du dich gewöhnt haft, 
möglichft wenig zu bebürfen, fo verfäume nicht, für 
möglichft viel Gutes und Edles dich gefchieft zu machen. 
Republiken lernen bier, ſich In der Freiheit mäßigen‘, 
und, wenn fie untergehen müffen, doch die Ehre bes 
baupten. 

Die Gelebgebungen der Alten, waren für Zeit, 
Ort und Leute paffender als die unfrigen; bei uns hat 
das fremde roͤmiſche Recht viel nachtheiliges hervorges : 
bracht. Obwohl die Alten von Algemeiner Menichens 
liebe nicht fo viel fprachen wie wir, obwohl Sclaven 
. und Ausländer auf einem durchgehende geringern Fuß 
waren , herrfchte mehr Vaterlandögeift bei ihnen. Sin 
‚jenen kleinen Staaten (eigentlich Städten) war man den 
erften Familienverbindungen näher; daher Fein Menfch 
daran dachte, ausländifche Sitten einzuführen. Dars 
um waren bei ihnen alle öffentlichen Handlungen, alle 
Charaktere, alle Gebräuche und Bücher, in dem Ton 
der Zeiten und jedes Volks, bis Alexander und Rom 


*) Es koͤmmt auf die Idee an, bie man vom Zweck der 
Menſchheit hat. 





v6 
800, 


v. C. 
728. 


86 11.8, Zeiten bes Urſprungs freiee Verfaſſ. bie auf Colon. 
alles vermengten; erft damals verloren auch Schrifts 


ſteller die alte Einfalt und Popularität ihrer Manier, 


Kap, 6, 


Die übrigen Republiten in Griechenland und 


Kleinafien.. 


Nachdem die Herakliden, fich im Peloponnelus feſt⸗ 
geſetzt, und in Athen Archonten eingefuͤhrt worden, 
bekamen die griechiſchen Verfaſſungen Beſtand. Unter⸗ 
nehmende Maͤnner, da das Vaterland nicht mehr ſo 


leicht zu revolutioniren war. ſtifteten Colonlen. 


Argos bekam durch den Herakliden Phidon, Ge⸗ 


ſetze. Er gab allen Bürgern, die ein Pferd unterbals 


ten konnten, Theil an der höchften Gewalt. Auch er 
begünftigte Kunſtfleiß; Gewichte und Maaße follen durch 


ihn Beſtimmungen befommen haben, die Regel wurden, 


Auf der Inſel Aegina ließ er Münze prägen, , 

Ein vornehmer Korinthier, Philolaus, wurde Ges 
feßgeber .des böotifchen Thebens, Sein Grundfag war, 
von der Bildung der Jugend auszugehen, Die Erhals 


tung der Gleichheit fuchte er dadurch, daß er Veraͤuſſe⸗ 


rungen ber Erbgüter erfchwerte, Weiſe Männer vers 
walteten diefe Republik, und gaben der Verfaffung durch 
Mäßigung eine drittyalbhundertjährige Feſtigkeit. 
Korinthus felbft wurde von den Großen regiert bis 
Kypſelus, des weiſen Periandersd Vater, Vollsführer 
und-hiedurch Oberherr wurde, Anfangs berrfchte er 
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ohne Leibwache, nur den Mächtigen hart; aber bald 
bewog ihn das Intereſſe feiner Erhaltung zu Soldaten 
und Auflagen, Nun gelobte er dem delphifchen Gott 
einen Zehenten der Eorinthifchen Neichthuͤmer; zu dent 
Ende mußte jeder gewiflenhaft fein Vermögen angeben; 
hierauf richtete Kypfelus die Abgaben ein. Korinth, {hop 
Dazumal, war eine reiche Handelsſtadt. In einem Krieg 
wider die Corcyräer wurde von den Korinthiern das erfte - 
Beifpiel einer Seefchlacht gegeben. Der Zoll war ein 
Hauptzweig der Einkünfte. Schon gab der Ueberfluß 
und die Negierungsform (welche das Vermögen zu vie⸗ 
ler Willkuͤhr ausgeſetzt lich) zu ausſchweifender Wolluſt 
Anlaß, welche Kypſelus (aus Wirthſchaftlichkeit) ein⸗ 
ſchraͤnken wollte; er errichtete eine Commiſſion, zu wa⸗ 
chen, daß niemand uͤber ſein Einkommen verzehre. 

In dieſem Zeitraume legten argiviſche Herakliden v. C. 
in eihem Thal Paͤoniens den Grund des Königreih8 734 
Macedonien, welches Inner vier Jahrhunderte die be= 
nachbarten wilden Voͤlker unterwarf, und in dieſen 
Kriegen fich zur Welteroberung übte. 

Für Griechenland war damals die Erneuerung der v. C. 
olympifchen Spiele am Alpheus in Elis bei einem Tems 775 
pel des olympifchen Jupiters wichtiger. Die aufblüs 
henden Sreiftaaten befamen einen Mittelpunft, wo die 
Griechen fich als ein Volk fühlen lernten. Der Ruhm 
und Wohlftand, welchen Kraft, Behendigkeit und Geift 
den Siegern gaben, ermunterte fähige Männer; bie 
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Nation bezeugte ihnen Verehrung; die Vaterſtadt gab 
jedem lebenslaͤnglichen Unterhalt. Bei dieſen Verſamm⸗ 
lungen wurde der Name der Philoſophen zum erſtenmal 
gehoͤrt; hier wurde dem Redner Gorgias die goldene 
Statue in dem delphiſchen Tempel decretirt. Kuͤnſte 
und Pracht erhielten hier neuen Schwung. Die durch 
Pindar beſungenen Kaͤmpfer waren weder die Befreier 


noch die großen Feldherren der Griechen;.zu weit ges 


triebene Uebungen brachten frühe Erfchöpfung; nur zmef 
oder dreimal vermochte der noch ald Mann zu fiegen, 
dem es in der Jugend gelungen: aber bie Nationalruͤck⸗ 
ſicht auf ſolche Talente gab allen freien Maͤnnern Ge⸗ 
ſchmack an Leibesuͤbungen, deren maͤßiger Gebrauch den 


"Körper und Geiſt munter haͤlt. Sclaven durften nicht 


mit kaͤmpfen. Die aſiatiſchen Kuͤſten und nahe liegen⸗ 
den Inſeln hatten in dem trojaniſchen Krieg ſehr gelit⸗ 
ten. In den folgenden hundert Jahren, da Griechen⸗ 
land unruhig *) war, wurden auf Lesbos und auf der 
Küfte viele Städte gegründet. Schon blüheten Kumen 


‚und Smyrna, ald der Gott von Delphen und der Rath 


der Amphiktyonen dem Neleus , einem Sohn ded leiten 


attiſchen Königes, die Anbauung Joniens auftrug. Dreis 


zehen Colonien wurden in dieſem paradiefifchen Lande 
fchnell nach) einander geftiftet. Sie vertrieben die, an 
Mäanders Geftaden weidenden, Kariichen Hirten, Die 
Schwäne des Kayftros freuten fich deö um die Ufer er 


*) Zrasıacovon. 
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blühenden Gartens. Herrliche Berge, der fanftefte Erd⸗ 
ftrih, von vielen Flürfen befruchtet, und havenreiche 
Küften zogen eine große Volksmenge an und auf. Sie 
Drängte fich in die glänzenden Städte; bald mußten fie 
ſelbſt Colonien fenden. Wer kennt nicht Ephefuß, Te⸗ 
jen, Kolophon , Phofäa, Priene, Samos, Chios, Mis 
letos, Städte voll Geift, Ueberfluß, und jeder Art von 
Eultur! Sie hatten einen Bund mit einander s bei dem 


“Tempel des Gottes, der fie über die ägälfchen Gewaͤſſer 


geführt, dem Neptunustempel auf dem Vorgebürg Myka⸗ 
-Ie, war das Panjonion, der Verſammlungsort ihrer Bo⸗ 
ten und vornehmſten Buͤrger. Hier wurde kein Auslaͤnder 
zugelaſſen; ſogar (das aͤltere) Smyrna erſt nach neun⸗ 
hundert Jahren, durch die thaͤtige Verwendung eines 
Pergameniſchen Königs. (Die Bande der Verbruͤderung 
waren dauerhafter als die Unabhängigkeit diefer Städte, 
obwohl fie aus mehr als einer Gegend bevölkert waren 
und in allen vier Dialeften der griechiichen Sprache res 
beten.) Ä 0 
Zwei ähnliche Bundesrepublifen bildeten fich in der 
Nachbarfchaft. Zwölf Städte in dem noch fruchtbarern, 
obwohl weniger lieblichen Aeolien; hieher gehörten 
Kumen und urfprünglic) Smyrna ; ſechs aeolifche Städte 
waren auf Lesbos; eine lag auf der Inſel Tenedos; am 
Berg Ida blüheten andere; ein kleines Venedig auf den 
fogenannten Hundert: Snfeln. Die dorifche Bundes⸗ 
sepublif,, im Süden Joniens, hatte ſechs Städte: eine 


—* 


* 
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war Knidos; eine andere zierte die Inſel Kos; Hali⸗ 
karnaſſos war die größte, Eben diefe wurde ausge⸗ 
fchloffen: als in gemeinfchaftlichen Spielen auf dem 
Triopikum die Sieger erkaͤmpfte eherne Dreifuͤße dem 
Nationalgott weiheten, hatte einer von Halikarnaſſos 
dem Apollo den Preis ſeines Sieges verſagt, und ſeine 


Mitbuͤrger ihn hierinn pertheidiget. 


Diele dreißig oder ein und dreißig Städte in ihren 


‚drei Confdderationen, zierten die Kleinafiatifche Küfte 


vom Sigeiſchen Vorgebürge, bis wo zu Knidos ale 
Griechen die göttliche Venus beipunderten, Gie ftiftes 
ten Colonien. in dem heutigen Taurien, auf allen Küs 
ften des Pontus, am Dnepr und an dem Dniftr *). 
Don den Xeoliern find Seftos und Abydos (die Dardas 
nellen); die blühenden Städte Herallea, Sinope, Amas 
firiö, der Jonier Werk, Am wichtigften für Handel 
und Herrfchaft lag Byzanz; aus Korintyus und Mes 
gara wurde fie bevölkert; fie, nachmald dad neue 


Rom, faft in gleichen Jahren mit Rom der Weltgebies 


terin! Im ‚ganzen ſchwarzen Meer und Maäotifchen 
Sumpf, war ungemein thätiger Handel, Man ift 
nicht ohne Spur, daß er von Volk zu Volk tief 
nad) Norden ſi ch bis gegen die N sur ers 
ſtreckte *). 


— 


= *) Periplus Ponti Eux. et Maeotid. palud. in Hudſons 


Geogr.; Skymnus von Chlog, 
*") Uphagen, parerga hist. 


⸗ 
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Kap, 7 
Colonien in Italien und Sicilien. 

Eine andere Unternehmung, wozu Theokles von 
Athen den Anfang machte, und die von Doriern und 
Soniern, aus den Inſeln und pön dem feiten Land, uns 
terftüßt wurde, gab den meiften ſiciligniſchen Städten 
ihren Urfprung, Der Kprinthier Ürchias gründete Sys 
rakuſen; die Samier und Narier Meffene *), Ueber 


die Meerenge feßten diefe, und Nhegium wurde ihr - 


Werk, Die liebliche Luft und der fruchtreiche Boden 
gaben ben ficilianiichen Colonten in kurzem eine Größe 
and Blüthe, womit nur bie unteritalifchen (großgriechis 
hen) Städte wetteifern konnten. Ä 

Hier gründete ein Argiver (gegen die Gefete ſei⸗ 
ner Vaterſtadt, welche die Aufforderer zu Auswande— 
rungen zum Tode perurtheilten) Kroton, zine mächtige 
Republik und die glüdliche Nebenbuhlerin des benachz 
barten und wollüftigen Sybaris. Letztere Stadt hatten 
Trözenier und andere Achaͤer geftiftet; die zarten Hände 
ihrer Bürger bauten die Rofengärten von Päftum; eine 
bis auf hunderttaufend geftiegene Volksmenge gab Sy⸗ 
barid den Gedanken, anftatt Olympiens der Sie der 
alle Griechen vereinigenden Spiele zu werben, 

Die Lacedaͤmonier folgten dem Beifpiel der übrigen 
Griechen und errichteten die Kolonie Tarentum, deren 


Verfaffung und Sitten von der. Ordnung und Männs 


*) Marmor. Arundel. Scymnus. 
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lichkeit der vaterländifchen bald fehr abgewichen, ‘ 
follen aber auch) die Parthenter, ihre Stifter, die lykur⸗ 


giſche Einrichtung in a ſelbſt haben umkehren 


wollen. 

Die Sage, daß SPEER und Sabiner laloniſche 
Pflanzvodlker waͤren, ſcheint keinen feſtern Grund zu 
haben, als eine Uebereinſtimmung im Ton und Sitten. 

Knidier und Aeolier gründeten das italieniſche Ku⸗ 
men, und Lipara, wo in den Schluͤnden des oft feuer⸗ 


ſpeienden Berges der alte Luftgott die kaͤmpfenden Stuͤr⸗ | 


me gefangen gehalten. Neapolis wurde von den Mars 
fern, die fich von dem Gebürg.an die fanfte Küfte zogen, 
nes angefangen. 
Kap. 8. 
Rom. 

Nach un. nach erhob fi ch, unbemerkt von den 
Griechen, eine durch Weisheit und Muth gewaltige 
Republik, die endlich vor vielen anderen gezeigt hat, 
was Beharrlichkeit und Kriegszucht vermoͤgen. Von 
Rom wollen wir hier reden, deren Waffen oder Geſetze 


den bei weitem groͤßern Theil unſerer geſitteten Welt 


beherrſcht haben, und in deren Geſchichte jeder Staats⸗ 


mann, Dfficier und Bürger die redendften Beiſpiele zur 


Nachahmung oder Warnung aufgeſtellt findet; eine 


Stadt, an welcher die Natur beweifen wollte, wie viel 


der Menfch über die unguͤnſtigſten Umftände vermag. 
Ä / 


> 





Kap, 8. Rom, 3. 
Noch fleht das ewige Rom! Die Majeftät feiner Truͤm⸗ 


mer ift ehrfürchtgebietend ; noch erhöhen Statuen feiner 
großen Männer das Gemüth; am allermeiften die uns 
zerftorbaren Denkmäler ihres Geiftes und Geſchmacks, 
wodurch die Gränzen des menfchlichen Wiffens fo weit 
ausgedehnt worden als das Reich durch die Waffen, 
Mit Recht nannte fie Plinius Meltherrfcherin und 


Hauptſtadt bed Erdbodens, von Göttern beſtimmt, die 


zerftreuten Stämme ber Sa zu verbinden, zu 
zähmen, zu ordnen. 


ı Sa dem 753ften Jahr vor der chriftlichen Zeitrech⸗ 


nyng, in dem zweiten oder.dritten der fechsten Olym⸗ 
piade, fol Rom gegründet worden feyn. Der alte 
Cato und Varro, die gelehrteften Römer, fommen, bis 
‚auf wenige Jahre, bierinn überein, Weit älter war 
der Anbau des Palatinifchen Berges und die Urbarmas 
chung der nächften Gegenden durch Arkadier und andere: 
griechiiche auch wohl trojanifche Coloniſten. Aelter 
dreißig Ortſchaften in und an den Bergen Latiums ”), 

"deren vornehmfle die Stadt Albalonga gemwefen. Die 
Gefahr der Straßen und Küften durch das (damals 
ehrenhafte) Seeräubergewerbe vermochte die erften Kd- 
mer zu Errichtung ihrer Stadt auf den, dem Meer, 
wenn man die Tiber hinauffährt, zunächft gelegenen, 
Doch 120 Stadien entfernten, Hügeln. Vom Collints 
hen Berg zog Romulus die Mauer an dem Viminali— 

*) Prisci Latini. 


— 
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ſchen bin, dem Eiquilinifchen zu; mächte eineri Graben 


dildete von ausgeworfener Erde den Wall, und feſtnete 


ihn mit Mauerwerk. Nach und nach wurden ſieben Hüs_ 


gel eingefangen; es war von dem an ſo leicht, feindliche 
Bewegungen zu bemerken, als fie ju vereiteln. Ein 
Sumpf trennte damals den Palatinifchen und Capitos 


Uiniſchen, ein Wald jenen von dem weftlichen Aventini⸗ 


fhen Hügel. Diefer hat ben Gelifchen gegen fich über $ 
fie find beide gleich geftaltet, fünf ober ſechsmal fo lang 
als breit. Die Stadt bekam vier Regionen ; aber auch 
das Tufkendorf *) wurde fofort von Tyrrheniern anges 
legt; und Sabiner bauten ſich auf dem Capitoliniſchen 
Hügel an. Die urfpränglichen Bewohner waren aus 
mehreren: Völkerfchaften: und/es blieb fo; die Verfaſ⸗ 
fung Roms gab ven verfchiebenften Völkern, welche aufs 


genommen wurden, einerlet Geift; was jedes im Krieg; 
in Gottesdienft, in politifchen Formen empfehlended 


mitbrachte, wurde dem gemeinen Weſen einverleibt; ; alle 
befamen römifchen Sinn, 


Die älteften Vorſteher trugen hiezu bei; ihre Er⸗ 


oberungen, die freundliche Aufnahme, welche fie Beſieg⸗ 


ten und Fremden gaben, erwarb der Stadt bald folche - 


J Vorzuͤge, daß jeder gern aufhoͤrte zu ſeyn wer er war; 
um ganz Römer zu werden. So begaben ſich viele taus 


fend Jtaliäner, Aus Armuth, oder bei Verwirrungen 
*) Vicus Tuscus; | | 


- Kap. 8. Ron. 95 
oder dem Fall ihrer Staͤdte, manchmal aus Furcht der 
Beſtrafung eines kuͤhnen Verbrechens, nach Rom. 

Die Verfaſſung trug Spuren griechiſcher Sitte, 
oder ſolcher, von denen Griechen und Italiaͤner geſchoͤpft 
haben mögen. ' Eäcilius Quädrigarius mag zu viel ges 
fucht haben, Latium griechifch darzuftellen; er vermeinte, 
es dadurch zu ehren! So verwendet der Halikarnaffens 
fer Dionyfius vielen Geift, um zu zeigen, daß die Roͤ⸗ 
mer Griechen wären ; er wollte zu verftchen geben, daß 
die Weltherrfchaft in den Händen feiner Landsleute bleibe, 
Es iſt wahr, daß auch Demetrius Poliorcetes an die 
Roͤmer als Griechen ſchrieb; aber ſein Wort waͤre uͤber 
den Werth einer Belagerungsmaſchine entſcheidender als 
über einen Punkt aus dem Alterthum. Nom, ſchon ſo 
mächtig, wurde erft damals den Griechen bekannt. Vor 
Hieronymus von Kordia , ded Eumenes Freund, wird 
ihr Name in Feiner Schrift von unbezweifelter Aechtheit 
erwähnt, Es ging den Römern, wie den Tprrheniern, 
die man Aus Aſien hergeleitet, indeß der Name bes 


Stifter ihrer berühmteften AUnftalten den Sagen unbes 


kannt war *), und alles auf hohes, unbekanntes Alter⸗ 
thum führt, 

Könige waren die erften Vorſteher des römifchen 
Gemeinwefens; aber Gefeße Herrichten-**). Der Ges 


*) Tages: heißt überhaupt Menſch oder Chef. Cicero, 
div. II. 

**) Imperium legitimum, nomen imperil regium erat, 
Sallust. Dion. Halic, Arch. Il. 
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nat erwählte die Könige; das Volk beftätigte die Wahf, 
bis Servius Tullius durch dad Volk ohne den Senat, 
Tarquinius ohne das Volk die Regierung an fich ges 
bracht. In den Zeiten der Stiftung hatte Rom dreitaus 
ſend freie, waffenfähige Männer, dreihundert dienten 
zu Pferd; fie waren in drei Corps (Tribus) abgetheilt; 
jedes führte ein Tribun; fie hießen Ausſchuß, Iateinifch 
Region. Jede Tribus war in Conıpagnien (Curias) 
von hundert gelondert; jede der letzteren in zehen (Des 
eurien) *); feiner wurde zum Heer eingelchrieben, der 
nicht zwei Morgen (Fucharte, jugera) Feld befaß. In 
Heine Portionen war die Feldmark getheilt; etwas blieb 
fuͤr den Opferdienſt ausgeſondert; Gemeinguͤter waren 
zu freyem Genuſſe der Armen. Als die Familien ſich 
mehrten, wurde von den Feldmarken eroberter Staͤdte 
fuͤr noch nicht beguͤterte ein Drittheil oder zwei Drit⸗ 
theile ausgeſchieden. Die Beduͤrfniß einer groͤßern Mark 
in einem nicht fruchtbaren Erdreich, ‘vor den Zeiten wo 
Kunftfleig und Handelfchaft (welche zu Rom es nie weit 
gebracht) nur feimten, war Haupturſache der erſten 
Kriege der von den aͤlteſten Jahren her volkreichen Stadt. 
In erobertem Lande wurden Colonien errichtet; hinge⸗ 
gen die vornehmſten Beſiegten, roͤmiſche Buͤrger. Die⸗ 
ſes knuͤpfte unaufloͤsliche und angenehme Bande; der 
Bau der Laͤnder nahm zu⸗ und die Colonien waren Bee 


*) Ih weiß, daß dieſes Wort nachmals anders genommen 
wurde. 
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faßungen gleich. Jahrhunderte lang lebten die Römer 
ald Krieger und Ackersleute; fo Lang fie hiebei. blieben, 
und piel auf dem Lande lebten, erhielten fich gute Sitten, 


Schon Romulus fah die 3300 Mann auf fechs und 
vierzig taufende, welche zu Zuß dienten, und auf taufend. 
Mitter vermehrt. Er fand unmdglich, weder durch 
eigenes Anfehen noch den Rath der Samilienhäupter *) » 
Die Menge rafcher Jugend in Ordnung zu halten; er 
nahm die Götter zu Huͤlfe. Keine Stadt hat fie relis 
gidfer. und ‚länger verehrt; drei Sahrhunderte nachdem 
zu Athen Unglaube aufgekeimt, machte erft Cicero aus 
der Natur der Götter einen Gegenftand philofophifcher 
Unterfuchungen, Die Zweifelfucht kam um Sulla’8 Zei⸗ 
ten durd) die Epifuräer nach Kom. Die Religion der 
alten Römer war ernfler und reiner; nicht wie bef den 
Griechen war von Zupiters Verliebtheiten, und Immo⸗ 
ralitäten der Götter die Nede; Bacchanalien wurden 
lange nicht zugelaffen: die meiſten Feſte bezogen fich auf 
den Landbau; Sittenreinheit, Mäßigkeit, Landluft bes 
zeichneten fi, Bei großen Unfällen wurde.das Volf 
durch feftliche Freuden erheitert; es follte nie an ber 
‘ Gnade der Götter für dad ewige Nom verzweifeln! 
‚Hingegen durchdrang Religionsſinn auch das Privat⸗ 
leben; man wollte, daß jeber fich in der Gegenwart, 


5) Quibus corpus annis infirmum, ingenium sapientia 
validum erat; en | 
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in dee Hand der Herren der Natur und des Schiefals 
fühle, Nächtliche Gottesdlenſte beider Geſchlechter und 
Mnfterienverbrüderungen waren gegen die Gefese, 


. Sechzig wohlhabende, rechtichaffene Männer von 
den erften Gefchlechtern. waren die Priefter, welche Ro⸗ 
mulus verordnete *); fie mußten über funfzig Jahre alt 
ſeyn; das Volk, curienweife verfammelt (jede Curie 
hatte ihren Schußgott), erwählte fie nach der Öffentlis 
chen Meinung von der Tugend eines jeden. Numa vers 
mehrte den Gottesdienſt und führte Wahrſager ein, 


Von dem an waren acht Claffen ‚geweiheter Mäne 
ner: Curionen, für die Schußgdtter der Curien; 
Flamines hoher Gottheiten; gewiſſe Opfer hatte der 
König zu bringen, ober doch. war fein Beileyn erfors 
derlich; Augur'n (Ausleger der Zeichen) kamen auf: 
je ſechs edle Juͤnglinge lernten ihre Kunſt bei den Tyr⸗ 
rheniern; ſie hatte Grundfätze mit unzäblichen, den Abs 
fichten der leitenden Obrigkeit bequemen Ausnahmen *s) 
(dfe Augur'n konnten Wahlverfammlungen (Comitlen) 
aufldſen, Decrete und Geſetze vernichten, die Macht, 
doͤffentlich zu reden, ertheilen und verſagen; als das Con⸗ 
ſulat aufkam, Conſuln zu — der Wuͤrde Inod⸗ 

*) Varro. 

e) Ut comitiorum, vel in jure legum, vel in creandis 


magistratibus, principes civitatis essent interpretes; 
Cic. 





Kap. 8. m 99 


thigen; und Rom beherrſchte die Welt als noch den 
Augurn gehorcht wurde); vier, nachmals ſechs, Veftas 
Yinnen, aus edlen Haͤuſern durch Pontifices gewählt, 
verwahrten das ewige Zeuer, die unzugänglichen Schutze 
gSottheiten ber Stadt, und opferten tm Haufe eines obere 
ſten Vorſtehers der „guten Gottin,“ die fein Mann fah, 
Deren Name Geheimniß war. Ihr Tempel ftellte die 
Erde, Bella die allbelebende Naturwaͤrme vor *). 
Dreißig Jahre hindurch mußten die Veftalinnen Heilige 
Fungfraufchaft halten, Die falifchen Prieſter was 
ren anfänglic) Patricier, allzeit freie Männer; fie tanzs 
ten in Waffen zur Ehre der Götter, wie die Fretenfifchen 
Kureten und (von den Älteften bis auf unfere Zeiten ) 
viele morgenländffche Priefter und Mönche; man glaubs 
te fich dem Anſchauen des. unerfchaffnen Lichtes gends 
bert, wenn man durch tiefe Andacht oder wirbelnde Bes 
wegungen fi) um das Bewußtſeyn der Sinnlichkeit ge⸗ 
bracht, Die Fecialen, welche über die Rechte der 
Kriege, Tractaten und Bändniffe die Aufficht hatten, 
waren Familienſoͤhne von guten Käufern. Weber die 
ganze Gefeßgebung in göttlichen Dingen wachten Po ns 
tifices; Ihre Stiftung foll in bie Zeiten hinauf rei⸗ 
chen, ald vor dem Herkules (ehe gefittete Ausländer das 
wilde Latium’ zähmten) jährlich 24 oder 30 Menfchen 


*) Nec tu alind Vestam, quam vivam Igtellige flam- 
mam; Ovid. 
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von der hölzernen Bruͤcke 2) in die Tiber geſtuͤrzt wur⸗ 
den; dieſer Gebrauch blieb infofern, daß er nur eben 
fo viele von Weiderigerten geflochtene Menfchenfiguren 
traf, War Sitte, daß die Alten an einem geſetzten 
Tag, wie noc) fibirifche Horden, das läftige und uns, 
nuͤtze Leben betagter Männer den Göttern des Fluſſes 
darbrachten? oder glaubten: fie, wie nordifche Völker, 
daß Menfchenblut erforderkich fey, um die Götter ſuͤnd⸗ 
lichen Menſchen auszufdhnen? War ed Wiedergedaͤcht⸗ 
niß einer That, welche Trojaner an Griechen oder Evans 
der an argiviſchen Gegnern feines Haufes (die Figuren 
hießen Argei) verübt oder zu vollziehen gelobt? Die 
Pontifices waren das angefehenfle Collegium; weder 
dem Senat noch dem Wolf waren fie Rechenſchaft ſchul⸗ 
dig; ; fie erſetzten fich ſelbſt. 


Die aiteſten Feſte waren Sitten eines Hirtenvolts; - 
nachmals ordueten die Priefter ven Feldbau. Sie ſetz⸗ 
ten bie Zeit, wann Saat, Aerndte, Herbft und. andere 
‚ Gefchäfte gefeiert und begangen werden follten. Jede 
Feldmark *e) hatte eigene, auf Lage und Cultur ſich bes 
ziehende Feſte. Jaͤhrlich lobten Ihre Vorſteher den flei⸗ 
 Bigfign und verſtaͤndigſten Landwirth, und nannten oͤf⸗ 
‚fentlich den Trägften, Die Opfer waren ‚einfach und - 


*) Pons Dabei 
**) Pagas. 
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unſchuldig *). Bei anderen Feſten kamen Familien 


zuſammen und verglichen ſich über kleine Mißperftänds 
niffe =) Auf dem Palatinlſchen Hügel war eine 
Capelle der Männer und Weiber zufammen ausfühe 
nenden Goͤttin ***), Den Tag der Anna Perennia bes 
ging das Volk, unter freiem Himmel oder in. Gezelten 
fröhlich, In den Wiefen am Ufer der Tiber, So wurs 
den Die Wilden durch Mufi k (durch göttliche und menſch⸗ 
liche Gefühle). zur Humanität gebracht; fo. unterftügte 
Religion die Verfaſſung, befefligte die Sitten und gab 
noch Sterbenden die Hoffnung unfterblicher Dauer **F*), 


Das Privatleben war Bild und Mufter des öffents 
lichen. Daher die große, unaufhdrliche Gewalt der 
Väter; weil Ordnung im Frieden und: Gluͤck im Krieg 
son der Fertigkeit genauen Gehorſams abhängt, Bel 
barbarifchen Völkern dauerte die väterliche Gewalt nicht 
über die Kindheit hinaus, hei den Grfechen länger nicht 
als bis der Sohn in die Zunft aufgenommen war, oder 


-heirathetes fie ging nur bis aufs Enterben, da bei den 


Römern der’ Vater den Fängft erwachfenen, in Würden 


geſtandenen, Sohn hinrichten laſſen konnte. Dieſes Ge⸗ 


*) Parva bonae Core, sint modo casta, placent. O vi 
dius.. 


“*) Caristia. —F er 
"##) Viriplaea. 


*#*) Erat insitum ‘priscis illis, esse in morte u 
Cie Tuscul, 1. 
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fe war hart; die Zelten mochten es entſchuldigen; die 
Sitten milderten ſeine Vollziehung. Mann und Weib 
lebten in Gemeinſchaft der Guͤter; wenn der Vater ſtarb, 

ſo erbte die Mutter ein Kindertheil; wenn keine Kinder 
waren, wenn er kein Teſtament hinterlleß, alles. Denn 
die Hausmutter follte mit Befbrderung des Familiens 
wohlſtandes dben wie der Mann befchäftiget, und eben 
ſo fehr dafür Intereffirt feyn. . Handwerke und Gewerbe 
um Gewinn blieben, auch zu Nom, Schaven und Frem⸗ 
‚ den; weil die Bürger der entftehenden Republik, weder 
durch figendes Leben im Haufe weichlich, noch einer 
vom andern auf eine unzlemlich fcheinende Weile abhaͤn⸗ 
gig ſeyn follten, Abhängig waren die ärmern und ger 
ringeren, als Clienten von großen Patronen, Dieß 


Verhaͤltnis hielten die Geſetze fo heilig, daß Patron 


und Client bei Lebensftrafe nie als Zeugen gegen einans 
der auftreten, Sachwalter gegen oder Richter über 


einander feyn durften; der Patron führte die Sache feis 


ned Clienten wie feine eigene; ſteuerte zu Ausſtat⸗ 
tung feiner Töchter, Beſtreitung ſeiner dffentlichen Auss 
lagen, und wenn er In. — Hand fiel, fuͤr ſein 
Loͤſegeld. 

So beſtand das erſte Rom unter Königen oder 


N 


(wenn fie zu Feld lagen) dem Statthalter den fie fih 
gaben, unter dem (anfangs aus hundert Patrkciern bes 


ftehenden) Senat, welchen die Tribus und Eurfen wähls 
ten, überhaupt in einer fo abgewogenen Verfaflung „ 


‘ 
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worinn ber Senat ohne dad Wolf weder Krieg nach) Ges 

fege befchließen oder hohe Würden vergeben, das Vol 
aber ohne gefegmäßige Zuſammenberufung nichts thun, 
noch) auch der König ald Feldherr ohne Senat und Volf 
einen Krieg anfangen, ober ald Oberrichter eine Todes⸗ 
firafe willführlich verhängen Tonnte, Die römifchen 
Könige müflen Männer von großem Verdienſt gewefen 
feyn; wie hätten fie fonft vermocht, ein Stadtweien 
einzurichten, welches ohne Land, ohne Schiffe, zwi⸗ 
fchen furchtbaren Feinden und verdächtigen Freunden, 
die oft befirittene Unabhängigkeit nicht allein behauptete, 


ſondern in wenigen Jahrhunderten die Oberherrfchaft 


Staliend erwarb! das damalige Rom wußte Die Nas 
men der, nachmals eroberten, Länder noch nicht, aber‘ 
ber Grundſatz der — iſt ſo alt als er His 
mr 
Sir % 
Karthago. 

In eben dieſem Zeitraum wurde von Phöniciert 
Karthago in Afrika gegründet, : Niederlaffungen hatten 
fie auf diefer Küfte aus älteren Zeiten. Noch jebt 
möchte man im Namen der Falafthin, Chus und andes 
zer im Atlasgebärge umherziehenden Stämme bie Enkel 
der Philifter und der von Joſua, Nachfolger des Mofes, 
aus Canaan verbrängten Gefchlechter erkennen *). 
ber That reizte Die ausnehmend feusptbare Kuͤſte. 


*) Augustin. de civ. Dei. 
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Bon der Aufferften. fühlichen Spitze des afrlkani⸗ 
ſchen Weltiheils, fcheint eine Kette fehr Hoher Gebärge 


eine nördliche Richtung zu nehmen, und hierauf nach 


* 


Oſten und Weſten maͤchtige Arme zu ſenden. Der weſt⸗ 
liche heißt Atlas oder Daran; der Öftliche ift unter dem 
Namen der Mondberge bekannt, in welchen bie Nils 
quellen find, Am Fuß diefer Gebürge find unabſeh⸗ 


liche Sandwuͤſten; das innere durfte ein durch immer⸗ 


waͤhrende Wuͤrkung der Sonne ausgedoͤrrtes Land ſeyn, 
welches im Lauf der Jahrtauſende, wenn der Erdboden 
fo lang befteht und fich nach und nad) Fältet *), bes 
wohnbar werden mag, Die Küften. waren von.je her 
Kornlammern. Aus dem innern Land wurden von ben 


Alten wilde Thlere aufgejagt; es waren in Numibien 
fünf bis zehenmal mehr Löwen als jeht; man möchte 
hieraus fchließen, daB die Bendlferung nun weiter geht, 


Auf einem Zelfen im Hintergrunde eines Meerbus 
ſens, erhob ſich Karthago; Byrſa war der Name bies 
ſes Quartiers; die unteren Gaſſen auf der, einen zwei⸗ 
fachen Haven bildenden, Erdzunge hießen Megara; die 
Gegend um den großen Haven, Kotton. Eine Inſel 
lag vor der Erdzunge; auch fie bewohnt, Die beiden 
Häupter der Stadt hießen Richter (Suffeten) ; ein Jahr 
dauerte ihre Gewalt; gewählt wurden fie aus den Altes 
fien, reichften Gefchlechtern,, welche Muße hatten, fih 


”) Buffon. 








yrammıe Die= 


egara;, Die 


! 
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mit Stantögefchäften abzuge 
den Reichthum und was ba; 
über alles gefchäßt; die Ka 
mit verbundenen, guten und 
ter den Suffeten führten fi 
den venetianiſchen Savj ver; 
ren Gefchäfte; fie wählten 
das Amt vor ihnen verwalt 
ſtimmt, waren ihre Beiſitzer 
(auf daß nur die Reichen bi 
Sie wählten den Senat; e 
gliedern. Die fünf und er, 
ren, vermochten alles; wareı 
f6 wurde es dem. Volk vorg 
oder jene Meinung vorzieh) 


Durch den andern modificire: 


bie Sitten verdorben wurd 
Stadt unter ben Uebeln der 
zu gleicher Zeit litt, Alles 
rer dachten auf fich; das geı 
geſetzt. 


Vor dem wurden die Ka 
hand ihrer Einfechten Herr: 
Städte, Sie machten viel 


- #) Aristot, politic. U. 


N u‘ 
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Ferne, wodurch die Menge der Brodloſen und ihr ſchaͤdg 
Icher Einfluß im Vaterland vermindert wurde, 


Die berühmten Bergwerke des alten Spaniens, 

wurden von den Karthaginenfern bearbeitet ”). Um 
derfelben Gold warben fie Spanier, Ligurier, Italiaͤ⸗ 
ner, zu Soldaten. Aber hiedurch wurde Ihre Nation 
unfriegerifcher,, und gegen die Unterthanen um fo mißs 
trauifcher. Die Regierung druͤckte die afrifanifchen 
Städte, fo, daß fie In allen Kriegen begierig den Feind 
aufnahmen. Sardinien, welche Inſel fie unterwarfen, 
wurde gänzlich verheert; die Herftellung ihres Anbaues 
bei Lebenöftrafe verboten. Man fürchtete ihren Wohl⸗ 
ftand ; fie Könnte fi unabhängig machen. Diefe urs 
alt benölterte, blühende Inſul, wohin Bias von Pries 
ne die ganze jonffche Bundesrepublif verfeßen wollte, 
‚ wurde fo barbarffirt, daß fie nie wieder vermocht hat, 
fih) empor zu fchwingen. Die Nachkommen der gries 
lichen Coloniften flohen in das Gebürge, lebten frei, 
und verwilderten; aber fo ficht Sardinien noch jet 
aus, — 

Die Karthaginenſer verboten die kaum entdeckte 
Fahrt nach den canariſchen Inſeln. Sie ſchienen zu 
fürchten, daß ihr Volk ein befferes Vaterland finde; 

die Welt hätten fie vor ihm zufperren mögen, um es 
*) Aristot. Mirabilia, (wenn ed von ihm iſt.) 


I 








ber gries 
en —X 
och jetzt 


emdedte 
hienen zu 
nd finde; 
1, vm es 
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willkuͤhrlich zn behandeln; doch bewog fie die Gewinns 
ſucht, Seereifen nicht aufzugeben. Aber fie hielten die 
Entdedungen geheim, um gegen Xheilnehmer ficheres 
zu feyn, Daher ift unmöglich, anzugeben, wie weit 
fie gekommen find. Auf Siclien, Malta, Golo, den 
Balearen, Sardinien,. Eorfica, Spanien herrfchten 
fie; Weſtafrika pflegten fie bis an das grüne Vorge⸗ 
bürge, Europa bis an die brittiichen Inſeln zu befah⸗ 
ren. Vielleicht kamen ſie noch weiter. Man weiß 
nicht genug das Alter des Auszuges von Hannon's 
uralt ſcheinender Reiſe: Skylar, welcher Admiral des 
perſiſchen Königes Darius Hyſtaſpis geweſen ſeyn ſoll, 
erwaͤhnt Colonien, die jener nicht kannte, und fand die 


Negerhorden gebildeter, es iſt aber ungewiß, in welche 
Zeiten auch ſeine Reiſe gehoͤrt. Eben ſo wenig iſt klar, 


wie weit Himilkon im Nordweſt gekommen *). 


* 


Die alten Seefahrer klagten, daß in jenen Gegen⸗ 


den des Weltmeers eine Menge Untiefen fie aufhielte; 
und es koͤnnte geographiſchen Grund haben. Man weiß, 
daB Plato aus uralten Sagen der Priefter von Said 
in Aegypten eines Landes erwähnt, welches jenfeitd ber 
Meerenge, jenfeitö der Säulen des Herkules, in einer - 
ftörmifchen Nacht in die See verſunken wäre. Eben 
derfelbe gedenkt eines jenfeit3 dem Weltmeer eriftivens 
den Landes und einer Anzahl vorliegender Inſeln. 


*) Festus Rufus Avienus. Scylax. 
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Die Sage eines wohl eben ſo großen feſten Landes als 
die alte Welt, war dem Ariſtoteles nicht unbekannt. 
Es ift fonderbar, daß neuere Seefahrer viele, beinahe 
zufammenhängende Untiefen von Spanien über die Azo⸗ 
zeninfeln nach Neuland hin, bemerkt haben wollen =); 
Es koͤnnte feyn, daß, nachdem. das Land, welches zu 
urfprünglicher Verbindung beider Welten gedient, un⸗ 
tergefunfen, die Schiffahrt Aufferft befchmerlich gewe⸗ 
fen, bis der. uͤberſchwemmte Erdboden ſich mehr und 
mehr vertieft, und fo zugleich das Zuruͤckziehen des 
Meeres von den europaͤiſchen Kuͤſten veranlaßt haͤtte. 
Es wuͤrde zu kuͤhn ſeyn, von dem, puniſch ſeyn ſollen⸗ 
den, Denkmal zu urtheilen, welches vor wenigen Jah⸗ 
ren in den Waͤldern hinter Boſton gefunden worden. 
Es wäre möglich, daß durch Stuͤrme auf unbebannte 


Küften verfchlagene Tyrier oder Karthaginenfer, unge⸗ 


wiß ob und wann jemand ſie nach ihnen finden werde, 
diefes Denkmal ihrer Abentheuer hätten hinterlaffen wol⸗ 
len. Bon ferneren Erpeditioren ift feine Spur; man 
‚ weiß nicht, ob fie zuruͤckgekommen; und was gab der 
fumpfichte Fuß der ameritanifchen Be goldduͤrſtigen 
Phoͤniciern fuͤr Reize! 

Bei ſo vielen — behielt Kar⸗ 
thago Sittenrohheit. Ich will nicht von den Graͤueln 
der Verwuͤſtung zu Himera, Selinus, Agrigentum er⸗ 


*) Buffon, Supplem. 


4% 
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zaͤhlen; nicht von den Feldherren reden die gekreuziget 
worden, weil fie ungläclich, ja weil. fie zu kuͤhn ges 
ſtritten: konnte eine: Religion, welche bei Staatsun⸗ 
faͤllen dreihundert edle’ Knaben in Molochs ERDE: 
Arme — , fanfte Sitten bilden! | 


Me | Rap, 10, 
eur Beſchluß. 


Bis hieher die Schilderung der Vornehmſten in 
dieſem Zeitraume errichteten Republiken. Die Wande⸗ 
rungen der nordiſchen Voͤlker ſind unbekannt. Kaum 
erhielt ſich in Aſien das Andenken der großen Bewe⸗ 
gung vieler Staͤmme, die unter mancherlei Namen die 
vorderen Laude, Medien, und vielleicht bis nach Ga⸗ 
Ulaͤa den Welttheil uͤberſchwemmten. Der erſte Fuͤhrer 
der Horden, die ſich ſo oft aus dem Gebuͤrge Gogs und 
Magogs, der großen Tatarei, uͤber die geſittete Welt 
ergoſſen, ſoll Taunak geheißen haben )Y. 

Mir ſchraͤnken uns auf die Griechen und Roͤmer 
ein; unfere, Sitten, Geſetze, Künfte, kommen aus Ita⸗ 
lien; dahin brachten fie die Griechen. Sie find es; 
wodurch der Heinfte Welttheil auf alle Nationen wuͤrkt; 
fie haben die Menfchheit in ihrem Adel gezeigt; für 
Weltbuͤrger ift Feine Betrachtung intereffanter: das \ 
Volk, welches die Eigenfchaften, denen Europa feine 

” Uphagen, l. e. | 


es 


1 
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Weberlegenheit fchuldig iſt, in vorzüglichem rad bes 
figt, wird in Europa felber das erfte feyn. Diefem 
Bang des Lichts laßt uns folgen; wir werben enblich 
Funken deſſelben den duͤſtern Nord erheitern fehen; wir 
werden im Lande gegen Mitternacht im fechszehenden 
und fiebzehenden Jahrhundert aufgehenden Glanz ers 
blicken, der nach und nad) die trägften weckt, aber nes 
ben den Vorurtheilen alter Barbarei ben Weberbleibfeln 
‚älter Tugenden drohet, 


‘ 


x 


\ 
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Allgemeine Darftellung der griehifhen und roͤ⸗ 
mifgen Geſchichte. 


Nachdem die Athenienſer, noch zu Solons Zeit, un⸗ 
ter die Herrſchaft Piſiſtrat's gefallen, wurden ſie nach 
zwei Geſchlechtaltern in eben dem Jahr davon frei, in 
welchem Brutus zu Rom die Koͤnige vertrieb und das 
Conſulat errichtete, Die attiſche Revolution veranlaßte 
einen Krieg mit den Perfern. Die Sieger, die Athe⸗ 
nienſer, wurden die mächtigfte griechifche Republik zu 
Waſſer und Lande. Innerliche Kriege hierüber ſchwaͤch⸗ 
ten die Griechen, Defto leichter unterwarf fie der Koͤ⸗ 
nig von Macedonten Philippus. Hiedurch geftärkt, 
eroberte Alerander, fein Sohn, das Reich der Perſer. 
An allem diefem nahmen die Römer Fein Theil. Hins 
gegen ſtaͤrkten fie fich ihrerfeitd dermaſſen, daß fie die 
Weberwinder Griechenlandes, die Macebonier,; nach⸗ 
mals überall befiegten. Diele Glüd gab den Römern 


eine Macht und einen Weberfluß, wogegen ihre Sitten 
v. Müller Abs · Geſchichte.I. 8 
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ſich unmöglich erhalten konnten. Mit ihren Sitten vers 


Iohren fie die Freiheit, und befamen Alleinherricher. 
Bon dem perfifchen Krieg bis auf die Schlacht bei 
Chäronea , den Umſturz der griechifchen Freiheit, vers 
floffen 142 Jahre; während welcher Zeit 75 Jahre lang 
Arhen, 34 Fahre Kacebämon, die Obermacht befaß , 


‚acht Jahre der Sieger von Leuktren Epaminondas durch 


fein Verdienft der Erfte der Griechen, bie leiten 25 
Sahre alles in Unordnung und Verfall war, Die. Ges 
walt Philipps und Aleramderd dauerte nicht Aber 15 


Jahre. Die aus ihren Trümmern gebildeten Staaten 


nahmen ein gänzliches Enbe 293 Jahre nach Alexan⸗ 
ders Tod. 

244 Jahre ſtand Rom unter Königen; ; 244 Sahre 
verfloffen in Unterwerfung der ftaltänifchen Möller ; 
worauf 64 Sahre lang, bis die Schlacht bei Zama ents 
fhied, Rom und Karthago um den Vorzug firitten ; 
68 Fahre gingen bin in Eroberung der noch Widerſtan⸗ 
bes fähigen Staaten; bis nach dem Untergang von 
Karthago, Achaja, und Numantia , die Römer inners 
lich in blutige Unruhen verfielen. 92 Jahre laufen von 


Tlberius Gracchus, der dazu Anlaß gab, bis auf die 


Schlacht bei Philipp, den Tod Caffius und Brutus, 
ber letzten Römer von altem Sinn.  Siebenzig Jahre 
vergiengen, bis Tiberius Cäfar, niemand mehr fcheuend, 
dem Defpotismus freien Lauf ließ, Dies iſt die Kette 
ber Ereignifle, 
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Diefe 538 Jahre bald blühender, bald erjchütterter 
und fallender Freiheit find fo reichhaltig, daß unmödgs 
lich iſt, in einer kurzen Darftellung alle HYauprfachen zu 
berühren, Ich kann mid) daher nicht enthalten, die. 
Quellen kuͤrzlich zu erzählen, deren Studium fuppliren 
muß, und worinn Schäße poelitiſcher und fittlicher 
Weisheit enthalten find, wofür die meiften, feither vers 
tloffenen Zeitalter feinen Sinn hatten, 


Kap. 2% 
Herodotus. 


Griechenland bekam Geſchichtſchreiber bald nach 


Solon, aber von Hellanikus und Hekataͤus haben wir 


wenige Bruchſtuͤcke. Sn dem 33ſten Jahr nach den 


Siegen über die Perſer las Herodotus, von Halikar⸗ 


naſſus, zu Athen vor dem zum Feſte der Stadtgöttin 
verfammelten Volk die neun Bücher feiner Geſchichte der 
zwiſchen Europa und Aſien gefuͤhrten Kriege, in einem 
Geiſt, welcher beſonders richtige Begriffe von den Ver⸗ 
faffungen und Lagen der Voͤlker und ein fruchtbares Ges 


fuͤhl für große Handlungen zu bezwecken fchien. Neis 


fen hatte der junge Mann (er war 38 Sahre alt) bis an 
die Sränzen Aethiopiens und Babyloniens gethan ; bie 
- jonifchen Colonien am fchwarzen Meer unterrichteten 
ihn vom Skythenlande. Je genauer diefed erforicht, je 
mehr die Morgenländer ſtudiert worden, deſto mehr ges 
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winnt ſein Ruhm; zu leichtſinnig hatten Maͤnner von 
Witz vieles verworfen, was nur unſeren Sitten und 
der Natur unſerer Laͤnder entgegen war. Wo er von 
griechiſchen Sachen ſpricht, iſt nebſt vieler Gelehrſam⸗ 
keit warme Vaterlandsliebe ſichtbar. Man kann wohl 
nicht beweiſen, daß letztere ihn verfuͤhrt haͤtte, das Ge⸗ 
gentheil der Wahrheit zu ſagen, wohl aber mag er ei⸗ 
nige3 verheelen, wodurch diefe oder jene von ihrem 
Glanz verlieren Fonnte; er las fein Werk vor dem Volk, 
und wollte gefallen. Mber -ed wird mehr Menſchen⸗ 
kenntniß, Länderfunde und Naturwiffenfchaft erfodert, 
um in diefen alten Erzählungen das Wahre heraus zu 

laͤutern, als um ein PVerwerfungsurtheil abzufpres 
chen, | u { 


Kenner des Schönen und Guten werden in Heros‘ 
dotus den größten Meifter der Gefchichtfchreibungskunft 
bewundern, Er folgt dem Zufammenhange der Sachen; 
leichter ift aufzufchreiben, was von Jahr zu. Jahr bes 
gegnet. Er iſt ein großer Meiſter in der Sittenmale⸗ 
ey, die Sanftheit der feinigen geht in die Seele des 
Leſers über; und wie foll ich die Mufik feiner melodies 
- sollen jonifchen Sprache befchreiben! Er. übertrifft die 
Nebenbuhler feines Ruhms in edler, fntereffanter Eins 
falt, in einem ungemein geſchickt ausgedachten, fo na⸗ 
tuͤrlichen als durch Abwechslung reizenden Plan. 


t 
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Kap. 3. 
Thucypydides. 


Als Herodotus ſeine Geſchichte vorlas, bemerkte 
er einen, daruͤber weinenden, Juͤngling, liebte deſſen 
Züge und rieth feinem Vater, ihm eine wiſſenſchaftliche 
Erziehung zu geben. Thucydides hieß der Juͤngling; 
Dlorus, der Vater. Jener iſts, der in der Gefchichte 
des Zeitraums der attifhen Größe, von der letzten 
Perferfchlacht Bid auf das zwei und zwanzigfte Jahr 
des peloponnefiichen Kriegs, . einen folchen Zieffinn, 
eine ſolche Kenntniß der Menfchen und Ihrer Staa⸗ 
ten, zugleich eine fo traftvolle, majeftätiiche Beredſam⸗ 
keit entwfckelte, daß er, je nach der Stimmung bes 
Lefers, allen anderen vorgezogen, oder den vortrefflich« 
ften Gefchichtfchrefbern ehrenvoll zur Seite geſetzt wird, 
als Redner aber mit Demofthened wetteifert. So wie: 
die Reitze der Natur an ſeinem Vorgaͤnger gefallen, ſo 
entdeckt jedes naͤhere Studium des Thucydides voll⸗ 
kommnere Kunſt. Jener iſt anmuthiger; die Manier 
des Thucydides iſt groß. Von Tacitus iſt er darinn 
unterſchieden, daß man in dem Roͤmer den ſtarken 
Geiſt eines ſtoiſchen Weiſen, bei ihm den großen Sinn 
eines attiſchen Staatsmanns bewundert. Populaͤr war 
Thucydides weder im Leben, noch ſuchte er als Schrift⸗ 
ſteller dieſen Ruhm; er wollte lieber durchgedacht, als 
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fchnell allgemein beklatſcht werden *), und (chrieb mehr 
für wenige als für die Menge: daher deutet er an, was 
andere ausgelegt haben würden, er ift manchmal rauh 
und fchwer, aber das ‚Eindringen in jelnen Geift bes 
lohnt fich, ’ 

Hin und wieder ift gut, fich zu erinnern, daß er 
ein Verwandter des vertriebenen. Fuͤrſtengeſchlechts, der 
Pififtrativen, war, daß er kein fonderlicher Freund der 
Volksherrſchaft feyn mochte, und perſoͤnlich über das 
attiſche Volk fich zu beflagen hatte. Auch hat er einen 
gewiſſen Hang, die Sachen nicht von der gänftigften 
Seite anzufehen; doch leider fcheint er felten fich Hierinn 
zu irren. Bei ihm wird man vorzüglich den Staats: 
mann bewundern, in Herodotus den guten, aufgeflärs 
ten Mann Iteben, 


Kap. 4. 
Xenophon. 

Des Sokrates liebenswuͤrdiger Freund, Xenophon, 
fuhr fort, von da wo Thucidides aufhoͤrt, von der 
Schlacht bei den Arginuſen, die griechiſche Geſchichte 
bis auf die Schlacht bet Mantinea in einer kurzen Dar⸗ 
ſtelluug zu verewigen. Auch iſt von ihm eine Lebens⸗ 
beſchreibung des lakoniſchen Königes Ageſilaus und 
eine Schilderung der lacedaͤmoniſchen und athenienſi⸗ 


*) Kryum us ass, nad 9 wywısum es To wapuxen ae, 


BG 


Kap. 4. Kenophon. 119 


Then Verfaffung. Die ſchoͤne Beſchreibung des unter 
feiner Anführung vollbrachten Ruͤckzuges der 10,000 
Griechen, die dem jüngern Cyrus gegen feinen Bruder 
Artaxerxes beigeflanden, "wird gemeiniglich für feine 
Arbeit gehalten *). 


Seine Manier iſt fo anmuthig und noch Anfacher 
als die des Herodotus; ihre einige Zierde iſt der ſie 
durchdringende Geiſt feinern Sittengefuͤhls. Fuͤr Klar⸗ 
beit in der Erzählung iſt Renophon Muſter; feine Pie⸗ 
tät, feine Gerechtigkeitsllebe empfehlen ihn dem Herzen 
ſo daß man ihm vergiebt, wenn er ſeine Philoſophie 
auch barbarifchen Feldherren, die fich fo etwas nie fo 
deutlich dachten, in den Mund legt. Gegen dad Ende 
feiner Arbeit war er fehr alt **), daher mag einigen 
Stellen die letzte Felle fehlen; das Kapitel über bie 
leuktriſche Schlacht ift nicht vollfonmmen belehrend. Die 

“gute Aufnahme, welde er zu Lacedaͤmon fand (als 
die ftärmifchen Demokraten ihn von Athen- vertrieben ) 
machte dieſes Gemeinwefen, für welches die Philoſo⸗ 

phen gern Vorliebe faßten, auch ihm befonders werth. 

Die Siege des Boͤotiers Epaminondas über fein_ges 

liebtes Lacedämon erzählt er ungern; hiezu Tann beiges 
tragen haben (wenn es wahr Hit) daß in der Mantis 
neifhen Schlaht Gryllus, Xenophons Sohn, dem 


*) Andere fchreiben fi ie Timofigened , dem Syrakuſaner, zu. 
— a 
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Epaminondas die tödtliche Wunde beigebracht. XReno⸗ 
phon bleibt ein großes, in ſeiner Art unerreichbares 
Muſter; wenige faſſen das ganze Verdienſt ſeiner be⸗ 
wunderungswuͤrdigen Einfalt. 


Zwiſchen Zenophon und Polybius iſt eine mehr 
als zoojährige Zeit, worinn merkwürdige Geſchicht⸗ 
fchreiber gelebt haben, die aber jenen drei wohl nicht 
gleich famen, und verlohren find. Sm Schooß der 
unruhigen attifchen Republik, ‚unter einem gegen: Diefe 
drei großen Männer undankbaren Volk, hatten fie ſich 
höher gefchwungen, als ihre von Alerander und von den 
Ptolemäern bezahlten, mit einer vortrefflichen Bibliothek 
ausgeruͤſteten Nachfolger: jene hatten den Sinn freier 
- Männer; und Hinderniffe, wenn fie nicht, ihrer Natur 
nach, niederfchlagend find, erhöhen die Geiftesfraft. 
Jene bekuͤmmerten fich nicht um das Urtheil von Goͤn⸗ 
nern, felbft nicht um augenblidliches Lob; dafür fuchs 
‚ten fie ihr Publikum zu bilden; darum haben fie es 
noch. | 
‚ Kap. 5 
chen t-e t. 

Ueber Griechenland find auch theatralifche Dichter 

Geſchichtquellen. Aeſchylus und Ariſtophanes dienen 
zur Kenntniß der Denkungsart und Sitten ber zwei 
merfwürdigften Epochen Athens. Jener ftellt auch die 
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Heldenzeit ungemein gluͤcklich dar. Der mehr beredte, 
als hiſtoriſchgelehrte Euripides iſt hierinn weniger genau. 
Philoſophiſcher iſt er, aber nicht Staatsmann wie So⸗ 

ꝓhokles. Er ſchildert nicht fo eigentlich feine Zeit; und 
ift mehr für alle Zeiten, 


Hiſtoriſch ift nicht Teiche ein Theaterftüd merfwürs 
Diger als „die Perfer,” welches Drama Xefchylus 
nach der Schlacht bei Salami mit größter Wuͤrkung 
aufführen ließ; die Manier ift, wie bei ihm überhaupt, 

ohe Feyer. Das Innere Perfiend kennt er nicht; er 
Schreibt von Vielgötteref, und Feine alte Religion war 
dem Goͤtzendienſt mehr entgegen. Bon der Verfaffung 
fpricht er (mit andern) fo, daß man fieht, wie fremd 
eine beichränfte Monarchie den Ideen der Griechen war, 
In der That waren die afiatifchen ald unumfchräntt 
befannt, weil die Mittelmacht, wo eine war, in auds‘ 
wärtigen Verhältniffen ſich nicht zeigte, 


Es ift nicht möglich, die ſchoͤnſte Sprache der Men- 
fhen edler zu benugen, als Sophofles, oder Würde 
und Anmuth herrlicher, als er, zu vereinigen. Curis 
pides hat mehr Fdeenreichthum, Künfte, Beredtſamkeit 
und philofophiichen Geift; jener ift größer. 


Auffallend iſt, wie Aeſchylus, Euripides, und vors 
nehmlich Uriftophanes, von den großen Göttern, wie 
fie von den mächtigften und beliebteften Staatsmaͤnnern 


» 
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. fprechen. So durfte nun des getingften Heiligen nicht 
gefpsttet, und Fein gemeiner Bürger produeirt werden. 
Diele egalifirenden Freiheiten ſchienen unbedeutender 

Scherz; aber die Ehrfurcht der Goͤtter, die Ordnung 
im Staat litten dabei. Nichts, was auf die Menſchen 
wuͤrkt, iſt in einer freien Verfaſſung gleichgültig; oͤf⸗ | 
fentliche Beluftigungen erfordern bie Borficht Teitender 
Digit, 

Rap. 6. 

N edner. | » 

die Schuluͤbungen, welche man Gorgias zuſchreibt 
(dem erſten, der uͤber die Rhetorik Schule hielt), unD 
was die Namen Antiſthenes und Alcidamas trägt, ift 
unbedeutend. Hingegen wenn Anttphon auch nicht das 
Gluͤck gehabt hätte, des Thucydides Lehrer zu feyn, doch 
wäre er Durch eine Anzahl merfwürdiger Züge zur Ges 
fchichte des attifchen Civilrechtes wichtig. Noch mehr 
Andocides; befonders über den Charakter feines Gegs 
ners, Alcibiades, welcher die herrlichften Eigenſchaften 


mit vielen tadelswuͤrdigen vereinigte. aut lehrt das 


attifche Erbrecht. 

Weit über dieſe erheben ſich Lyſias, Iſokrates 
Demoſthenes. Das Antheil des erſten war eine ihm 
eigene Anmuth; er iſt über die Zeiten der größten Er⸗ 
ſchuͤtterung der untergehenden Oberherrſchaft Athens 
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lehrreich; das. Nefultat ift eine fürchterliche Satyre fols . 
cher Demolratien. Mit feinen ſchoͤnen Eigenfchaften 
verband Sfofrates umfaflendern Gelft. Er lehrt mehr 
von der Lage der gemeingriechifchen Gefchäfte, kurz vor 
dem Untergang der Unabhängigkeit, Seine große, vas 
gerländiiche Seele iſt fanft, 


Mit Fühnerm Pinfel Hat mit ihm zugleich der Ver⸗ 
faffer der Philippiſchen Reden die Thorheiten und Laſter 
des Zeitalters geſchildert: Man kann von Demoſthenes 
nicht ſagen, daß er wie Lyſias eigenthuͤmliche Anmuth 
oder wie Iſokrates Ehrfurcht erregende moraliſche Groͤße 
beſonders habe: wohl aber, daß er dieſe und alle große 
und ſchoͤne Eigenſchaften des Redners in der hoͤchſten 
Bluͤthe vereiniget. Sein Charakter iſt, immer zu ſeyn, 
der er ſoll; in der großen Mannigfaltigkeit der von ihm 
behandelten Gegenftände nie unter der Erwartung, nie 
niedrig, nie in Ueberipannung. Als Bürger war Iſo⸗ 
krates eben fo groß: man erkennt in feinen Reden den 
Mann, welcher, faft hundert Sahre alt, als die Nachs 
sicht von der Niederlage der Griechen bei Chäronen zu 
Athen eintraf, fich den Tod gab; ald Staatsmann darf 
man ihn vorziehen; denn, da er feines Vaterlandes 
unheilbare Uebel kannte, fo trachtete Sokrates, einen 
Krieg der verdorbenen, getrennten Nepublifen gegen die 
Heere Macedoniens zu vermeiden, und ſuchte den Blick 
des Koͤnigs auf die Eroberung Perſiens zu lenken: Aber 
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bei dem Redner Demofthenes erfcheint der feelenerfchäts 
terhde Kampf eines für die fterbende reiheit mit feinem - 
unwürbigen Jahrhundert kaͤmpfenden Mannes; fo vers 
dorben die Republif war, doch rührt ihr Ende, wie der 
Tod eines, obfchon fehr kranken, Freundes. Wie lehr⸗ 
reich ift er dem Bürger! Was Athen verdarb, drohet 
allen. 


Es wuͤrde zu weit fuͤhren, Demades, Dinarchus 
und Lykurgus zu charakteriſiren. Aeſchines erſcheint 
als des Demoſthenes nicht unwuͤrdiger Gegner; die 
Rede, gegen Timarchus, der ſich und andere um Geld 
der Wolluſt preis gab, iſt fuͤr die ———— 
merkwuͤrdig. 


Ueber die Briefe des Phalaris und — Staats⸗ 
maͤnner und Weiſen ſey genug, zu erinnern, daß ſie an 
ſich angenehm geſchrieben, aber faft ale unächt, oder - 
fehr verdächtig find, 


Kap. 7. 
Phitoſophen. 


Die kleinen Schriften der weiſen Maͤnner und Wei⸗ 
ber, die den Grundſaͤtzen des Pythagoras folgten, ma⸗ 
len dieſe ehrwuͤrdige Sittenſchule auf eine dem Gefuͤhl 
wohlthuende Weiſe; aber drei Philoſophen find vor ans 

deren dem Gefchichtfchreiber wichtig. 
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Alato enthaͤlt nicht nur viele Sittenzüge und polis 
tifche Nachrichten, und nicht nur fchildert er das literas 
rifche Leben und die in feinen beften Jahren blühenden 
Gelehrten: er. ift befonders wichtig für die Geſchichte 
des menfchlichen Geiftes, als der zeigt, wie weit be£ 
den Alten Hoffnungen und Borftellungen unierer Un⸗ 
fterblichkeit ins reine gediehen; Feiner brachte es weiter; 
Plato felbft fühlte, daß, um uns gewiß zu machen, 
ein Gott die Finfterniffe zerftreuen müßte, i ihm 
iſt der Keim einer Menge Vorftellungen und Gebräus 
che, die In das Chriftentyum übergegangen find. Philo 
der Jude lernte von ihm die allegorifche Deutungsmanier, 
Die mit mehr Einbildungsfraft als Sprachfunde, mit 
wärmerm Gefühl als richtigem Urtheil, begabten Kirs 
chenväter priefen den göttlichen, dichterifchen, erhebens 
den Plato, der zur Symbolif, zu Geheimniſſen geneigt 
macht. | 

Mie der Verſtand vom Wis, wie ein reifer kalt⸗ 
vernünftiger Mann von einem feurigen Juͤngling, fo 
iſt Ariftoteles von ihm verſchieden. Für und enthält 
was von ſeinem Werk über die Politif vorhanden iſt 
sortrefflihe Belehrungen; fehr viel ift in einigen 
Schriften, die zwar, mit Unrecht in der Sammlung 
feiner Werke fliehen: aber hauptſaͤchlich ift Ariftoteles 
als derjenige merkwuͤrdig, deſſen Coft jchlecht begriffene) 
Lehre fn.arabifchen und chriftlicheg Schulen piele Jahr⸗ 


® 
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hunderte geherrſcht; obwohl der Urſprung mancher Irr⸗ 
thuͤmer nicht bei ihm, ſondern In Commentarien zu fin⸗ 
den iſt, deren Verfaſſer ihn ſelbſt nicht verſtanden. Ei⸗ 
nen tiefſinnigern, umfaſſendern Geiſt, einen richtiger 
fehenden Philoſophen, einen genauern Schriftſteller, 
wird man im Alterthum nicht, in allen Zeiten wenige, 
antreffen. Seine Moral iſt ein Meiſterſtuͤck; in ſeiner 
Geſchichte der Thiere ſind eine Menge Beobachtungen, 
die man kaum fuͤr wahrſcheinlich hielt, — neuere 
Entdeckungen beſtaͤtiget worde. 


Theophraſtus, in der Geſchichte der Pflanzen, hat 
die Deutlichkeit und einnehmende Grazie, die jener, ſein 
Lehrer, nicht ſo beſaß. Er iſt fuͤr die Kenntniß der 
aſiatiſchen und griechiſchen Landesproducte wichtig. 


Kam 8. 
® idt e r. 


Obwohl des Orpheus Schriften viel juͤnger als er 
ſind, ſo verliert die im Argonautengedicht herrſchende, 
antike Einfalt hiedurch nur wenig von ihrem Bezaubern⸗ 
den, und das Buch bleibt wichtig fuͤr die Beſtimmung 
der Begriffe, die man um die Zeiten des ——— | 
vom Norden hatte, 


Aelter als diefes Werk find Anakreon's liebliche 
Rieder, aus denen man lernt, wie verfeinert ſchon zu 


: 7 
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Piſiſtrat's Zeiten der Genuß der Wolluſt war. Den 
Griechen macht er ſo viele Ehre als Homer; für das 
Große haben auch Wilde Gefuͤhl, das ſie mit eigen⸗ 
thuͤmlicher Kraft ausdruͤcken: Anakreon's niedliche Eins 
falt gehoͤrt einem zur ſanfteſten ag aufgeblühes 
ten Boll, 


Theognis, in. den Sprüchen, giebt eine Probe 
der uralten Form, Weisheitslchren zu tradiren, als 
Bücher noch fehr felten waren; fie find nicht ohne Nu⸗ 
tzen fuͤr die Kenntniß der damaligen Menſchen. 


Die Bruchſtuͤcke der Sappho, des Alcaͤus, des 
Tyrtaͤus, geben den hoͤchſten Begriff von jener Bluͤthe 
des griechiſchen Geſchmackes. Wenn der Menſch ſich 
vom Vieh durch die Sprache unterſcheidet, wie edel 
die Nation, welche eine ſchoͤnere Sprache als alle an⸗ 
dere hatte! Pindarus enthaͤlt gute Sachen fuͤr Mytholo⸗ 
gie und Geſchichte, aber die vornehmſte Bewunderung 
verdient der Schwung ſeines Geiſtes, der mit einem 
Blick, wie er nur Ihm gegeben war, dee verborgenſten 
Beziehungen der Dinge durchſchaut, und mit finnvols 
len "Gedanken den erfiaunten Hoͤrer überftrömt, 


Ein dem Demetrius von Phalera zugefchriebenes 
Merk macht mit vielem Gefchmac auf die Sprachſchoͤn⸗ 
heiten der Dichter und vorzüglichen Profaiften aufmerk⸗ 
ſam. Selbft die von Meibomius gefammelten Schrifs 


x 
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ten über die Muſik, felbft Nikanders Gedicht über Die 
Bifte, enthältahiftorifche Züge: wie viel mehrere Die 
Schriften des Waters der Arzneykunft — fo lehrreich 
über das Privatleben und. über den Einfluß der Him⸗ 
melöftrihe —; und vollends die von Hudfon geſam⸗ 
melten Erdbeſchreiber! Mer will alles ſtudieren? In 
Feiner Art von Kenntniffen hat man die Quellen erſchoͤpft, 
keine Ift was fie feyn Fonnte, Nie wird fie ed werden, 
Die Wahrheit iſt in Gott; uns bleibt das Forſchen. 


Biertes Bud, 
Revolutionen Griechenlandes | 


von Solon’s Zeit Bis auf die Eroberungen 
der Römer in Aſien. | 


\ | 
v. Müller Allg. Geſchichte. I. 9 
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Kap. I 
Pifiſtratus. 


Solon war alt; da befiegte feiner Verwandten einer, 
Pififtratus, aus Neſtor's Haufe (wie man wollte), 
‚eine gegen feine Familie feit langem kaͤmpfende Parthei. 
Unter dem Vorwand, für feine Sicherheit aufferordents 
liche Voͤrſicht nöthig zu haben, erhielt er eine Leibwache. 
Mit Hälfe diefer eroberte er die Burg, die ftärffie Ges 
gend Üthens. Don dem an gefchah nichts in der Stadt 
ohne feinen Willen. - Pififtratus hatte größere Kennts 
niffe als die meiften damaligen Griechen; feine Bered⸗ 
ſamkeit war einnehmend; fanft feine Sitten, Er. bes 
diente fich der unrechtmäßig erworbenen Macht mit 
Aufferfter Milde, Solon's Gefeke beobachtete er. Die 
Stadt erwarb im Ausland Freunde und Rahm, 

Richt weniger ſchoͤne Eigenfchaften zierten feinen 


Solm,-Hipparchus. Aber die Liebe verführte ihn, in 
den fehönen Harmodius den Ariftogiton, deffen Ges 


liebter jener war, zu beleidigen; hierüber wurde er, 


In dent Getuͤmmel einer großen Seftfeyer, von Ihnen ums 


. 
N . 
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gebracht. . Als fein Bruder, Hippias, dieſes hörte, 
befeftigte er feine Gewalt forgfältiger, verdoppelte die 
Leibwache, und wurde ftreng. 

Die Athenienfer, durch feine Wachſamkeit erbittert, 
beriefen die Lacedaͤmonier. Kleomenes, König derfel- 
ben, vertrieb den Zürften pas: Er entfloh an den 
Perſiſchen Hof. | 

Kap 2. 
| Perſer. 

Das Reich der Derfer war vor nicht langer Zeit 
unerhört mächtig in vorderafiatifchen Landen geworden. 
Cyrus, aus einem alten Gefchlechte perfifcher Zürften, 
hatte mehrere Herrſchaften vereiniget. Babylon, durch 
Unruhen im koͤniglichen Haufe geſchwaͤcht, fiel ( wie. 
Daniel und Xenophon uͤbereinſtimmend erzählen ) bei 
nächtlicher Meile in die Gewalt der Perfer und Meder; 
‚der leiste König, der Nebukadnezar's Thron Herzuftellen 
vermeinte, wurde zu Rariffa (Refain!) gefangen. 
Schon zuvor waren bie Bundeöfreunde und Dienfibaren 
Könige, bis an das griechifche Meer, durch viele Siege 
bezwungen. Cyrus regierte mit Weisheit, 

Er id, den die Propheten ruͤhmen; um die 
neueroberte Stadt allzu großer Volksmenge zu entladen, 
fandte er die Juden in ihr Vaterland. Perſer, die nur 
Einen Gott, ohne Bilder von Menſchenhaͤnden geformt, 
in alter Einfalt verehrten, konnten den Glauben der 
Juden nicht haſſen. 
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Cyrus fcheint gegen die im Nordoften des kaſpiſchen 
Meers herumzichenden Horden ungluͤcklich geftritten zu 
haben ; daß er bei denfelben umgefommen, vieles möchte 
aus der Hiſtorie eines andern Cyrus in die feinige übers 
getragen feyn *). Es iſt wahrfcheinlicher, daß er in 
gutem Alter einen, feiner würdigen. Tod genommen. 

Bei feinem thatenvollen Leben war ein ſchwer zu 
vermeidendes Ungluͤck, daß die Erziehung des Thron⸗ 
folgers, Kambyſes, nicht wie es haͤtte ſeyn ſollen, ge⸗ 
fuͤhrt, ſondern der Prinz durch Schmeichler verdorben 
wurde. Eroberungsdurſt behielt er, und hatte einen 
gebietenden Geiſt; Vernunft und Menfchlichkeit behiel⸗ 
ten feine Macht über feine Leidenichaften. Er unters 
warf Aegypten; doch blieben die Aegyptier wider ſeinen 
Willen viele hundert Jahre in den hergebrachten Sitten, 
die ſich zu ihrer Landesart ſchickten. — 

Als Kambyſes nach kurzer Herrſchaft umgekommen, 
erhob ſich nach einem Zeitraum von Gaͤhrung und einer 
oder mehreren ſchnell wechſelnden Regierungen die des 
Darius Hyſtaſpis; eines Koͤniges, deſſen Weisheit und 
Glanz im Andenken der Voͤlker beſonders lang verehrt 
blieb. So lang Darius fi) in der natürlichen. Graͤnze 
feines Reichs hielt, regierte er in ungeftürtem Glüd, 
Die Skythen, deren Nachbarfchaft beunruhigend feyn 
mochte, fuchte er vergeblich zu bezwingen; für fie ſtrit⸗ 
ten ihre Steppen, Doch war Thracien der Preis des 

*) Uphagen, F | 


& 


v. C. 
490. 
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gelbyuges; Macebonien ehrte die Perſi ſche Macht. Zu | 
König floh Hivpias. 


Kap. 3. 
Perſiſcher Krieg. 


Um die naͤmliche Zeit verſuchten einige Haͤupter der 
joniſchen Staͤdte von dem perſiſchen Satrapen des be⸗ 
nachbarten Lydiens unabhaͤngig zu werden. Cyrus. 
hatte dieſe Laͤnder unterworfen. Aber die Griechen, oft 
ungluͤcklich in Behauptung der, Con ihnen göliebten, 
Freiheit, waren immer nach derfelben Herftellung be⸗ 
gierig; und hierinn meift gluͤcklicher, weil fie Helden⸗ 
muth brauchte, wo hingegen die Erhaltung der Freiheit 


. mehr Verftand als Wit, und weit rubigere Menfchen 


erforberte. In obigem Fall wurden die jonifchen Städte 
von den Athenlenfern, deren Colonien fie waren, mit 


dem Sreiheitsfinn, welcher beide begeifterte, unterſtuͤtzt. 


Um fo eher gab der König dem Hippias Gehör. | 

Endlich fandte Darius die Feldherren Datis und 
Artapharnad und die erfte jener großen Armeen, wels 
che das innere Aften über das vordere und über Europa 


‚von ‚dem an öfters ergoflen. Ganze Länder fandten 


ihre Mannfchaft mit Lebensmitteln, und dfe Erpeditios 
nen waren kurz. Die Uthenienfer, ohne andere Hälfe 
ald taufend Plataͤenſer, zeigten in den Gefilden von 
Marathon, unter Miltiades, den erfiaunten Satrapen 
bie Kraft, melche ein freied Volk für das, was ihm das 


Kap. 3. Perfiiher Krieg. 18 


Theuerſte ift, gegen ewige Dienftbarkeit, in Kopf und 
Herz zu finden weiß, Die Urmee des großen‘ Königs 
wich der Buͤrgerwilitz, und begab ſich in die Schiffe, 
Mer wird genau wiſſen wollen, wie viele der Tauſende 
waren? Die Hauptſache ift, die Macht des Menfchen 
über bie Gaben des Gluͤcks zu erkennen, Diefe Wahrs 
beit macht das. Sntereffe ber OR aller ähnlichen 
Unternehmungen. 


Die Griechen verfolgten Ihren: Sieg nicht; aber 


Kerres, Sohn ded Darius, um die Schmach der Per⸗ 
ſiſchen Waffen zu rächen, bewaffnete eine Menſchenzahl, 
dergleichen bis auf die Creuzzuͤge, bis auf Dſchenkischan 
oder Zimur, kaum je wieder fo groß beiſammen war, 
Damals. lebte zu Athen Themiftofles, der Mann, wel⸗ 
chen als Juͤngling die marathonifchen Siegeszeichen 


vor Wetteifer nicht fchlafen' liefen; ein Mann von gro⸗ 


Gem Sinn, ungemeiner Geifteögegenwart, sortrefflich 
um in plößlichen Vorfaͤllen Rath zu finden; eben fo 
geſchickt, fie vorzufehen; gleich fertig, Die Ideen andes 
er zu benusen, und die feinigen überzeugend vorzutra⸗ 
gen; einer. der größten Männer, welche Staaten geführt 
haben *). Auf feinen Rath hatten die Athenienfer 
Schiffe gebauet; Themiſtokles dachte wohl, daß ber 
große König Marathon nicht vergeflen würbe. Webers 
haupt erkannte er den Vortheil, vermittelft einer See: 
macht auch den entlegenften, Kuͤſten ann und 
*) Thucyd. . 


v. C. 
48% 
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üuͤberall Anhänglichkeit ober Fuͤrcht zu gebieten. Diele 
Seemacht war fein Troft. Argos, erichröden, beſchloß 
Mentalität; man zweifelte an den Thebanern, und bald 
behielten diejenigen die Oberhand, weldye an dem Sieg 
des mächtigften feinen Zweifel wugen, Theben erklärte 
fich perſiſch. Der. Peloponnefus begnügte fich mit Vers 

ſchanzung der Landenge; nur Lacedaͤmonier wnbseinige 
Sreunde diefer Stadt hielten den Thermoppiennaß;;nei - 

Schluͤſſel Sriechenlandes, beſetzt. In dem allgemeinen 


Schrecken antwortete der Gott von Delphen dem attl⸗ 


| ſchen Volk: „Alles ift verlohren; ich fehe bie brennen⸗ 
„den Tempel; ed zittern die Götter Athens ; vergeblich 
nflehet Pallas zum Vater; Hinter hölzernen Mauren 
„wird euch der Vater der Götter und Menſchen erretten. 
Themiſtokles, ber. das. Orakel ohne Zweifel veranlaßt 
hatte, deutete es anf bie Schiffe. Alle] Alters Halb wafs 
Tenfähige Bürger giengen zu Schiff; Weiber und Kinder 
wurden in Peloponnefifche Städte geflüchtet. Die Per⸗ 
fer zogen ‚über: den Helleſpont; durch das gehorſame 
Thraclen und Macedonien, durch Theſſalien, das kei⸗ 
nen Widerſtand wagte, ſchwer und — — in 
den Thermopylenpaß. | 
Leonidas, der lacedaͤmoniſche König, Sick fie anf: . 
Endlich fandte er alle, die nicht Lacedämonier waren, 
von fich, auf daß fich jeder feiner Stadt und anderew 
Gefahren des Vaterlandes erhalte, Sur fich betrachtete 
er fernered Aufhalten der Zeinde, bis Griechenland ges 


2.8093. Perfiiher Krieg. is: 


ruͤſtet ſey, und. das Beiſpiel heldenmuͤthiger Aufopfe⸗ 
rung. als den groͤßten Dienft, welchen er dem: Vater⸗ 
Land loiſton Förme ;, verachtete die wenigen Jahre, die 
er noch haͤtte leben koͤnnen, und heſchloß, in dem Al⸗ 
gedenken aller Kdeln Menſchen, ;dip-in- ähnlicher Noth 
feiner fish erinnern wuͤrden, Unſterblichkeit zu erwerben, 
Da er vernahm, wie die Perfer einen Fußſteig entdeckt, 
vermittelſt deffen fie auf die Höhe über ihm gelommen 
waren, opferte* er in feinem Koͤnigsklelde den Gdttern 
pon Spesta,. nf: mit den wierhundert Kriegern, alle 
beſtens geziert, und. fiel in die Feinde. Viermal trieb - 
er bie Perjer ‚hinter ſich. Enplich- übermannte ihn die 
Zahl, Leonidas fiel, mit den ‚400, und verdiente. die 
Grabihrifg:. „Wanderer! fage an zu Lacedaͤmon, daß 
„wir alle. hier. gefallen find, um ben En 
zÖefetzem zu gehorchen.” ur 2. -- 
Nach diefen zeigte <hemifkolies ir in den Gewaͤſſern v. €, 

non Salamis,.. was eine Feine Anzahl wohlgeführteer 479 
Schiffe gegen eine unlenkſam große Seemacht vermag. 
Es gieng, der. Flotte des Perſers wie nach 2000 Jahren 

der „unuͤberwindlichen Armadaꝰ Philipps II., wo nur 
Aeſchylus und. Herodotus fehlten, die den Salamini⸗ 
ſchen Sieg herrlich verewiget hatten. 

Der Igroße König,” der Plane des Ehrgeitzes ſatt, 

eilte nach Sufa.und ergab fid dem Wohlleben. Mars 
donius, fein: Schwager, Haupturheber des Krieges, 
verlohr nach feiner. Abreife bey Plataͤen am Afopus 


# 
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eine entfcheidende Schlacht und fein Leben. : Paufanias, 
Bormund eines lacedaͤmoniſchen Adnigs, hatte dieſes 


Treffen mit:felsener Kenntniß der Kriegskunſt geordnet: 


Die Gricthen verfolgten den Feind auf bie aſiatiſche 
Küfte, fiegten unter Cimon bei Mylale/ befreyten die 
u Städte, und Inſeln des — Meers. 


Kap. cc.. 
Oberberrſchaft Athens. | — 


Die Freiheit ſcheint Voltern, die ſie · beſttzen, ein 
fo großes Gut, fie find-fo eiferſuͤchtig darauf, daß fie 
die weniger mächtigen und ihre - eigenen Angehörigen 
derſelben meift nicht genießen laffen. Die Griächen vom 


v. C. feſten Lande legten den Inſeln und Jonien ein Joch 


477 — 40. auf, das verhaßter und nicht leichter als das Perſiſche 


Ey 


war. Der Sieger von Platäen gab das Beifpiel, und 


wenn feine Anfchläge nicht entdeckt worben wären, fo 
würde er die Verfaſſung Lacedaͤmons umgekehrt haben. 
Diefe Gefahr machte die Lacedaͤmonier, welche weder - 


| Seemacht noch Geld hatten, für bie Erhaltung Ihrer 


Geſetze beforgt; lieber wollten\fie diefe ferners auf Ar⸗ 
muth und Einfalt gründen, als ungewöhnliche Herr 
{haft über Griechenland fi) anmaßen. Hirdurch Fas 
“men. die weniger gemäßigten Athenienfer, bie eine bes 
trächtliche Flotte hatten, an die Spiße aller griechifchen 
Voͤlkerſchaften, welche von den Perfern etwaskzu beſor⸗ 
gen haben Tonnten. Sie bildeten eine Bundesrepublik, 
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welche einen’ gemeinfchaftlichen Schatz Hatte, und über 
Netionalangelegenheiten Tagſatzungen hielt, nach beren 
Abſchieden jede Ihr Eontingent an Schiffen ruͤſten follte; 
Aber hiefür nahmen die Athenienfer Geld und beforgten 
aus demfelben den Schiffbau, So wurden allen fie 
zur See mächtig, die Bundesgenoſſen ihnen zinsbar: 
Hieruͤber entſtanden Kriege, aber als bereitd alle Macht 
in attifchen Händen war, Der —— hielt ſich 
an Lacedaͤmon. — 

Das Joch der — — hart die Inſeln. 
Wenn das Belt Geld brauchte, fo fanden die Redner 
Vorwand, ſchwache Alllirte oder. bemittelte Bürger in 
hohe Geldſtrafen zu verurtheilen. Letztere nahmen Ihe 
ren Regreß auf die Inſeln. Wie nun der Kapudan Pa⸗ 
ſcha, ſozog' damals jährlich ein attiſcher Admiral zu 
Einnahme der Steuren *) und mannigfaltiger Aufficht 
in dem griechiſchen Meer umher. Nur ein N der 
‚Name der Freiheit, Blieb, :- — 

Die unſchuldigen Sitten eherttaliger —— gin⸗ 
gen in den ſtuͤrmiſchen Ausgelaſſenheiten einer Gemeinde 
von Handwerkern und Matroſen verlohren. Die unru⸗ 
hige Eiferſucht eines Poͤbels, der. verſchmaͤhete, dem 
Verdienſt großer Maͤnner zu gehorchen, und die Liſt 
der Volksfuͤhrer, welche das Uebergewicht edler Eigen⸗ 
ſchaften fuͤrchteten, brachte die Helden, welchen Gries 
henland Freiheit und — zu danken hatte, um 

9 ae 
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md Gut. Nur bei offenbarer Noth mar erlaubt, große 
und-fchöne Talente zu zeigen. Miltiades farb im Ge⸗ 


faͤngniß, weil das Volk, welches am Tag bei Marathon 


ihm fein Daſeyn fchuldig wurde, ihn mit einer fo ſchwe⸗ 
sen Geldbuſſe ungerechter. Weiſe belegt hatte, ‚daß er fie 
nicht bezahlen Tonnte: es half. dem Arlſtides nicht, une 
ter dein Zunamen des Gerechten befannt zu fenn, und 
nicht. dem Cimon daß er fo liebreich, und mildthaͤtig als 


groß war; Themiſtokles, nachdem das. gerettete Va⸗ 


terland ihn vertrieben, war dem Sohn des Kerred Die 
Ruhe feiner letzten Tage ſchuldig. Go. fand der Ges 
jchichtſchreiber Herodotus noͤthig, mit der nach Thurien 
gehenden Colonie eine Freiſtaͤtte in. Italien zu ‚fuchen ; 
Kleon’s Eiferfucht gegen Männer von, Tugend und Geift 


zog bem Thucydides bie: Verbannung zı; -der fanfte 


Kenophon wurde Furz zunor - vertrieben, ehe Verleums 
dung Sofrates, einen Lehrer, den weifeften der Gries 
chen (fo nannte ihn der delphiſche Gott) ‚im Gefaͤngniß 


todtete. Diefer undankbare Sinn blieb, als ‚die Herr⸗ 


ſchaft unterging. Konon hatte die Mauren hergeftellt ; 
und Timotheus, fein Sohn, endigte ein langes, verdienffs 
solles Leben in Aufferfier Dürftigkeit; es wäre dem 
Iphikrates und Chabrias nicht beffer eigangen, wenn 
fie fich dem Auge des Volks nicht meift entzogen hätten. 
Als nach dem Fall der Macht auch die Unabhängigkeit 
verlohren ging, fchien Athen Freiheit in innerer Verwals 
tung bloß dazu zu haben, um in dem gajährigen Pho⸗ 


N 
' ® \ - 





K. 4. Oberherrſchaft Athens. K.5. Ofvumios TlepxAys, IAL 
ton das Bild alter Tugend durch ein Morburtheil zu 
zerftören, und um den weiſen Demetrius von Phales 
ta, dem breijundert Ehrenfäulen errichtet worden, zu 
nöthigen, am ägnptifchen Hofe feine Sicherheit zu fus 
chen, Man will diefe Erfcheinung nicht alle Zeitalter 
hindurch verfolgen: "aber die leßte eigene That, welche 
von den Athenienfern, ehe fie ganz unter die tuͤrkiſche 
Macht fielen, bekannt ift, war Undank gegen einen 
verdfenten Bürger, den Vater des Geſchichtſchreibers 
Laonilus Chalkokondylas. 

Die gemaͤßigte Demokratie wurde durch den Ehr⸗ 
geiz der Oberherrſchaft Griechenlandes verdorben. Ohne 
eine Menge Seeleute und groͤßern Aufwand als wozu 
die ordentlichen Einkuͤnfte hinreichten, ließ ſich dieſe nicht 
behaupten. Das Mittel, deſſen man ſich bediente, um 
viel gemeines Volk herbei zu ziehen, war ſchrankenloſe 


Gleichheit, nebſt vieler Zuͤgelloſigkeit und a 
kuſtbarkeiten. 


J Rap 5 
as ‚Hepındys 


& lang Perikles lebte, wußte er die auftefmenbe v. C. 
Unordnung durch die Maximen eines großen Vorſtehers, 168 — 428. 
‚der zu. ihrem eigenem Beſten über bie Menge herrſchen 
mnß, im Zaum zu halten. ‚Entfproffen aus einem der 
ebelften Haͤuſer, gebildet nach der erhabenften Philoſo⸗ 
pie, zu der nachdrucksvolleſten Beredfamkeit aber wer 
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niger durch Mufter ald eigene Seelenhoheit,, verwaltete 
er vierzig Jahre lang die vornehmften Würden und ftand 
> ver Volksgemeinde mit folchem Anfehen vor, daß fein 
Reben das Studium derjenigen zu ſeyn fehr verdient, 
welche in einer Republik ſich Aemtern widmen. Man 
- wirft ihm vor,” daß er fich auch der Beſtechung bedien⸗ 
te; traurig, daß er mit Leuten und einer Verfaffung 
zu thun hatte, wo gemeines Beſte folche Mittel erfor: 
bern mochte! aber gewiß war bie Demofratie zu feiner 
Zeit wenfger druͤckend für die Bundeögenoffen; unter 
ihm gelangte Athen zur hoͤchſten Stufe der Macht und 
des Reichthums; unter ihm erſchien die Stadt mehr ehr⸗ 
wuͤrdig als ſchrecklich; er ſuchte die Griechen lieber zu 
gewinnen als zu unterwerfen. Ein Hauptgrund ſeines 
überwiegenden Anſehens war der Ernſt feiner Manie⸗ 
ren, feine perfönliche Tugend, die Würde womit er vor 
dem Volk ſprach, durch welches er fich nicht regieren 
ließ, dem er nicht fchmeichelte, aber dem er in Unfäls 
len Muth gab, und welches er im Uebermuthe durch 
Verweiſe befchämte, Diefer große Mann, einer der ges . 
ſchmackvolleſten feiner Zeit, gab den Wiffenfchaften und 
Künften durch feinen Schu und Antrieb einen Glanz, 

den fie nie zuvor, ſeither nur felten, hatten. 

— Kap. 6. 

Der Beloponnefifhe Krieg. 
v. C. Es if wahr, daß der Peloponnefifche Krieg, zu 
431 — 404. dem Perikles gegen dad Ende feines Lebens rieth, für 














7 


Kap. 6. Der Yeloponnefifhe Klleg. 143 


Athen verderblich wurde. Aber die Eiferfucht zwifchen 


dieſer Stadt und Lacedämon war forweit gedichen, daß 
der Krieg unvermeidlich war, Wenn Perifles den Athes 


nienfern gerathen hätte, nachzugeben, fo wuͤrden fie von 
ihrem Anſehen, vielleicht don ihrer Zuverficht verlohren - 


haben, umd wären Dochinicht ruhig gelaflen worden. Es 
iſt wohl Scherz, wenn gefagt worden, er habe die Athes 


nienfer befchäftigen wollen, damit fie nicht Muße has. 


ben, zu unterſuchen, wie verfchwenderifch er mittven 
öffentlichen Geldern beim Bau des Tempels der Pallas 
"(jenes Meiſterſtuͤcks der Baukunſt) gewirthfchaftet habe, 
Doch mochte Perikles eine große. Unternehmung zu Er⸗ 
haltung der innern Ruhe nothwendig finden, weil man 
ſo lang dieſe daure, den faͤhigſten Maͤnnern wuͤrde muͤſ⸗ 
ſen die Leitung laſſen. 
Das Unglüd der Stadt war die große Peſt, welche 
im zweiten Jahre diefes fieben und zwanzigjährigen 
Krieges auch den Perikles hinriß. Keiner trat nad) ihm 
auf, der.in allem feine Weberlegenheit. befeffen hätte, 
und Erbe feines Anſehens hätte werden koͤnnen. Maͤn⸗ 
ner von den glänzendften Eigenfchaften, befonders von 
- großer Beredſamkeit, fuchten durch Volksgunſt zu ers 


feßen, was er aus feinem Sinnern genommen. Die Ges 


meinde wurde gefchmeichelt; die leitende Hand war nicht 
mehr. Die Gemeinde glaubte, felber zu herrfchen, und 
war der Spielball der SANDER einiger Parthei⸗ 
führer. 


m 
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“ Unter biefen zeichnete ſich Alcibiades, Zdogling des 
Perikles, nicht nur bei feinem eigenen, fondern allen 
Bölfern, unter welchen er nach und: nach:gelebt hat, 
aus. Er hatte eine äufferft einfchmeichelnde Beredſam⸗ 
"keit, welcher feine aufferordentliche Schönheit, die Gras 
sie feines Geiftes, der Glanz feiner Lebensart und ber 
Reichthum feiner Ideen alle Herzen öffnete, - Zugleich 
war Alcibiades ein ˖ vortrefflicher Feldherr, ein feiner 
Staatsmann, und in den kleinſten Dingen geſchickt, 
Bewunderung und Liebe zu erwerben. Seine auszeich⸗ 
nende Eigenſchaft war eine eigenthämliche Leichtigkeit „ 
alle Nationen und Menfchen, fo bald.er wollte, durch 
vollfommenftes Eingehen in ihre Denkungsart und Sitz 
ten, einzunehmen, Als Bürger war er gefährlich, weil 
er mehr Gewandheit als Feſtigkeit hatte, und ſeinen Lei⸗ 
denſchaften alles erlaubte. 
re Der Veloponnefifche Krieg (welchen Perikles gera⸗ 
\ then hatte, in bie Länge zu ziehe, weil er vorfah, daß 
die mittelmäßigen Huͤlfsquellen der Tacedämonter fich 
erfehöpfen würden) war durch einen Waffenftillftann uns 
terbrochen worden. Während diefen bewog Aleibiades 
die Gemeinde m einer Unternehmung | in nn 


3 | | Rap 7 
Der Sicilianiſche Krieg 


v. C. Eine kaum glaubliche Menge großer, praͤchtiger 
= AD und reicher Städte zierte en Saft alle waren bes 
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mokratiſch; einige, zumal (die mächtigfte) Syrakuſen, 
fielen oft unter die Herrichaft großer Bürger. Diefe 
vflegten mit einer glänzenden That oder durch Herun⸗ 


terießung alter Familien und ordentlicher Vorſteher das 


Bolt auf ihre Seite zu bringen; wenn daffelbe fie vers 


ehrte, befamen fie unter einem Borwande Leibwachen, 


und wußten ein großes Theil von dem beneideten Reichs 
thum der Vornehmen art fich zu sieben; ehe man fich 
es verfah, waren fie Tyrannen (nach alten Sinn, Hers 
ren der Stadt, vornehmlich der Burg). 

. Sp hatte Gelon während großer Unruhen die Ty⸗ 
rannei Sprafufens erworben. Er befreite das Land 
von dent God) der Karthaginenier, und regierte mit vaͤ⸗ 
terlicher Güte, Uber Zugenden- der Stifter einer uns 


rechtmaͤßigen Gewalt find gefährlich, weil fie die Macht 


für andere Marimen auf Nachfolger fortpflaizen. Das 
mals wurde Syrakuſen wieder frey; die Tyranney kam 
"su Feiner Conſiſtenz. Uber die Stadt wußte in der neus 
erlangten Freyheit fich nicht zu mäßigen. Weber Civil⸗ 
fachen ließ fie fi) Gelee gefallen; in den großen Ges 
fchäften hatte fie Feine Grundfäge. Anſtatt Sicilien 
glücklich zu. machen, veranlaßte Siyrakufen Partheyung, 
Mißvergnügen, fremde Einmiſchung. Die Gefandten 
Heiner: Städte baten die Urhenienier um Benftand. 

Die meiften Athentenfer hatten feinen Begriff von 
Sicilien; fie hörten den wohl unterrichteten Alcibiades. 
Diefer begierig nach Rum, voll Gefühl inwohnender 

v. Müller Aug Geſchichte. k 10 


v. C. 
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v. C. 


469. 
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Kraft, fand die Republik ſtark genug, diefen Krieg auss 
zuführen. Es fchien ihm weiters natürlich, daß eine 
folche Eroberung feinem Volk uͤber die Feinde, welche 
es im Peloponneſus hatte, und nicht nur uͤber die perſi⸗ 
ſchen, ſondern auch über die afrikaniſchen Barbaren ente 
ſcheidende Uebermacht geben müßte. Wenn die attifche 
Regierung beffer geordnet geweſen waͤre, es haͤtte eine 
Macht wie die von Rom oder Karthago geſtiftet werden 
koͤnnen. Aber kaum war Alcibiades mit Nilias und 
Lamachus, an der Spitze der ſchoͤnſten Flotte, welche 
in dieſen Gewaͤſſern je bisher erſchien, abgefahren, ſo 
vereinigten ſich zu Athen die auf ihn eiferſuͤchtigen, die 
welche fuͤr die Freiheit oder ſich ſelbſt ihn fuͤrchteten, 
und viele die uͤber ſeine jugendlichen Wolluͤſte und Un⸗ 
beſonnenheiten ſich zu beklagen hatten; er wurde der 
Religionsſpdotterei angeklagt. Eben die Athenienſet, die 
bei dem komiſchen Theater uͤber alle Goͤtter lachten, 
beriefen auf dieſe Anklage ihren beſten Feldherren von 
der groͤßten Unternehmung zuruͤck, welche je ein grie⸗ 
chiſches Volk gethan hatte. Alcibiades floh zu den La⸗ 
cedaͤmoniern. Nikias, ein Mann von Verſtand und 
guten Sitten, der reichſte unter allen Athenienſern, hatte 
nicht den großen Sinn und Muth, eine Stadt wie Sy⸗ 
rakuſen, deren Huͤlfsquellen mit der Gefahr zu wachſen 
ſchienen, unter ſeine Gewalt zu bringen. Lamachus 
ſtarb; Demoſthenes, ſein Nachfolger, war in kleinern 
Kriegen geuͤbt. Es fehlte ein feſter Plan; es fehlte 


i 
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Kraft, obwohl Athen nach und nach bis vierzigtaufend 

Mann quf Sicilien fandte. Der Ausgang war, daß v. €. 
alle umkamen oder gefangen wurden, und daß die Athe⸗ 41% 
nienſer, auf einmal überall gefchlagen, Landarmee und 
Seemacht einbüßten. Diefe zur Gefchichte der Krieges 

Zunft wichtige Begebenheit ift in ihren fchauderhafs 

ten Umftänden von Thucydides vortrefflich befchrieben 
worden. 


Als die Nachricht des Unglüds In dem Haven von 
Athen anfam, wollte man ihr lange keinen Glauben 
beimeflen. Als Augenzeugen fie befräftigten, wandte 
fih die Wuth des Volks gegen die Redner, Priefter 
und Orakel, durch die es verleitet worden wäre. Die 
ganze Nenterei war vernichtet, Tein fchwered Fußvolk 
vorhanden, Fein Schiff auf den Werften, Fein Geld im 
Schatz; die Rebellion der Untertanen, der Abfall der 
Bundesgenoffen, der Feind vor der Stadt und im Has 
ven, und felbft für die Unabhängigkeit äufferfte Gefahr 
zu erwarten. Die Athenienfer, im Unglüd groß, faßs 
ten den Entfchluß, zu widerſtehen, und übertrugen alle 
Gewalt einem, aus den erfahrenften Männern beftehens 
den Rath, 


: j Kap. 8 j v 
Untergang ber Dberherrihaft Athens, 


Die Lacedämonier, geleitet von Alcibiades, fielen 
- in das Kand, und befekten Decelia; von dort aus bes 
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imruhigten fie das ganze attifche Gebiet; es zeigte ſich 
der Abfall der Alliirten: aber Athen, kraftvoll da die 
Noth jeden ermannte, hielt bis in das fiebende Jahr. 

Endlidy (hwächte die Stadt innerer Partheigeift ; 
Volksredner brachten die Eiferfucht der Menge in Bewe⸗ 
gung; Mißtrauen, blutige Auftritte hemmten und fchäns 
deten die Negierung. Alcibiades, der zuruͤckberufen 


worden und wefentlich geholfen hatte, wurde zum ans 


bernmal mit mehreren guten Seldherren vertrieben, ei⸗ 
nige der Ießteren hingerichtet. Hierauf gab die Uners 
fahrenheit und Eitelkeit dee Anfuͤhrer einer im Fluſſe 
Aegos flationirten attifchen Flotte (vergeblich warnte 
Aleibiades) dem Iakonifchen Seldherrn Lyſander den 


| Sieg, durch welchen die letzte Macht Athens, die hers 


geftellte Flotte, zum zweitenmal verlohren ging. 

Da erſchienen die Feinde im Piraͤeus. Das Bolt 
Jeiftete muthvollen Widerſtand; nur Aufferfter Hunger 
nöthigte Athen, bei Lacebämon um Frieden zu bitten. 
Die Lacedämonier hielten eine Berfammlung aller Buns 
desgenoffen, die unter ihrer Führung die attifche Macht 
geftürzt hatten: hier beftanden die Bdotier und Korins 


_thier darauf, daß die Stadt verbrannt und alle Athes 


nienfer in Sclaverei' verkauft würden; die Lacedämos 
nier, am herrlichen Ende des fieben und zwanzig jähris 
gen, wider Arhen geführten, Kriegs, erklaͤrten: daß fie 
nie zugeben würden, eine Stadt, welche fo viel gethan 


babe, um Griechenland vor dem Joche der Werfer zu - 
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bewäßren, durch Griechen zerftdren zu laſſen. Dafür 
forgten_fie, daß Athen Feine Präpotenz über die Gries 
chen In Zukunft je wieder fich zueignen möge: von jener 
Seemacht, welche über das aͤgaͤiſche Meer geherricht, 
„wurden den Athenienfern nicht mehr als 12 Schiffe ges 
———— dle lange Mauer zwiſchen dem Haven und der 
Stadt, wurde gebrochen. 


In dem 75iten Jahr nach der Schlacht bei Sala⸗ 


mis nahm die attiſche Obermacht dieſes traurige Ende. 
Aber dieſe Zeiten hatten zu Entwickelung des Geiſtes 
der athenienſiſchen Buͤrger ſehr gewuͤrkt; die aufgekom⸗ 
mene Liebe der Wiſſenſchaften und ſchoͤnen Kunſt gab 
ihnen, vom Waffengluͤck unabhängige Mittel zu Ruhm 
und fernerm Glanz; ihre Kebensart war die polirtefte, 


der : Sinnengenuß bei ihnen der mannigfaltigfte oder auds 


gefuchtefte; nirgend waren die Feſte und Schaufpiele 
prächtiger und mannigfaltiger; der Handel blühete; es 
war zu Athen ein Zufammenfluß Iernbegieriger Frem⸗ 
den; biefe Stadt war das Paris der alteır Welt, wenn 
man Paris in den beiten Zeiten nimmt; der gute Ges 
ſchmack war unter alle Volksklaffen verbreiter. Es war 
die Frucht des Lebens fo vieler Staatsmänner und Weiz 
fen, und der hohen Eultur der Sprache. Auf den öfs 
fentlichen Spaziergangen, in den Gärten des Ryceums 
und der Akademie, war der Si eines feftern, ſchoͤnern 
Reichs, als welches Waffen geben und nehmen. 

Die Humanität erreichte ihre edelſte Bluͤthe ſeit 


v. 


403. 
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Sokrates, der zuerft wußte und befannte, daß man 

über die Natur der Dinge nichts weiß, und daß die 
Summe der Weisheit Selbftfennmiß if, Don dem an 
wurde auf die Sittenbildung und ihre Humanifirung | 
der höchfte Werth gelegt, und auf, nur fcheinbar verſchie⸗ 
denen, Wegen von Epikur in ſeinen Gaͤrten das hoͤchſte 
Menſchengluͤck im Wohlbehagen, in Zenon's Halle *) 

Am Bewußtſein der Tugend (welches die hoͤchſte Beru⸗ 
higung in der That iſt), von Diogenes in der Einſchraͤn⸗ 
kung der Begierden und Beduͤrfniſſe, geſucht. Man 

wollte aber bier nur bemerken, daß der Sieger am Ae⸗ 
908 zwar die Herrfchaft, nicht aber die Größe Athens 
Hernichtete, Waffen und Gläd vermögen nicht alles ; 
ein aufgeflärtes Volk, das feiner felbft nicht vergißt, 
fichert ſich einen von der Veränderlichkeit politifcher Vers 
hältniffe unabhängigen Werth, 


Kap. 9 

| Die Oberherrſchaft der Lacedämonier, 
v. C. Nachdem Athen gedemuͤthiget worden, beſchloſſen 
404 = 370. die Spartaner die Herſtellung der griechiſchen Freiheit 

auf der aſiatiſchen Kuͤſte. Lyſander und andere Heer⸗ 

fuͤhrer befoͤrderten dieſe Unternehmung, bei welcher | 
viel zu gewinnen war, und fie von der firengen Zucht 
paterländifcher Gefege auf geraume Zeit los kamen. Zu 
ſpaͤt merkte der König der Perfer, daß er übel gethan, 


2) Stoa. 
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zwifchen Athen und Lacedaͤmon nicht ein Gleichgewichte 
zu behaupten. Jetzt wurden ihm die Griechen deſto gez 
fährlicher, da während dem langen Krieg viele junge 
Reute erwachfen waren, welche nur die Waffen kannten, 
Sie wurden die erften Soldaten *); fie fuchten Krieg 
um Sold. Sehentaufend dieſer Männer erfchütterten 
den Thron des zweiten Artarerres; als fein Bruder, 
in deffen Dienft fie firitten, Durch einen Zufall geblies 
ben,, wagten jene verfolgt von des Königs beften Gene- 
ralen, von einer Menge afiatifcher Völlerfchaften feinds 
lich behandelt, im größten Proviantmangel, mitten aus 
Aſien, 34,550 Stadien weit, oft ſehr unwegſame Stras 
Ben, In ihr Vaterland heim zu ziehen; fie führten es 
aus, unter Xenophon. Pu . 
Bald nad) diefem trug Agefilaus (ein wahrer Laces 
damonter, den vaterländifchen Geſetzen gehorfam, den 
Feinden fürchterlich) den Krieg mit glüdlichem Erfolge 


nad) den innern Provinzen. Er zeigte den Griechen, 


wie leicht ein gerealtig fcheinender Thron, deffen Grunds 
veften gefunfen find, geftürzt werden Fann. Xrtarerres 


rettete fi) durch aroße Geldfummen, ‚vermittelft deren . 


er innerliche Unruhen In Griechenland erregte, worüber 
Agefilaus heimberufen werden mußte. In diefem Krieg 
wurde die lakoniſche Seemacht in den Gemwäffern von 
Knidos durch den, im perfifchen Dienfte fichenden, Athes 
nienfer Konon gefchlagen. 


*) Zara, * 


v. C. 


200. 


v. €. 
394» 
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Eben dfefer Konon ftellte die Tange Mauer zu Athen 
ber. Thraſybulus hatte die von den Lacedämoniern eins 


geführte Dligarchie der dreißig ſogenannten Tyrannen 


geſtuͤrzt, und, nebft der Amnneftie, eine demofratifche 


Form, die einige Zeit in Schranken blieb, hergeftellt. 


Nach, diefem fchien Athen zu ſtark, um fich beleidigen 
zu laffen, aber nicht fo mächtig, daß die Herrichafts« 
plane wieder hätten hervorgeſucht werden dürfen, 

Bei ſo bemandten Umitänden vermittelte der Kde 
nig den Frieden, "welcher von feinem Hauptunterhänd« 
ler, Antaleidas, den Namen führt, und (indem er eine 
fremde Einmifchung in die inneren Verhältniffe autoris 
firte) der Würde griechifcher Freiheit nicht gemäß war. 

Mehr 'und mehr flieg das Verderben. Als die 


Volksfuͤhrer das Anfehen der Obrigkeiten getilgt, vers 


lohr fich auch die Verehrung des Alters, der Gehorſam 
der Söhne; die einreißende Zügellofigkeit fand Geſetze 
unerträglich; fie büßten ihre Kraft und Seftigfeit ein; 
der Haß aller Schranfen, Die Kühnheit der Leidenfchafe 
ten brachte die Religion in Verachtung; der Eid war 
nicht länger ein Band; Fein Zaum hielt Wanfelmuth 
und Untreu auf; in den Trümmern der Sitten ging die 
Verfaſſung unter. Da die Großen von Lacedaͤmon, 
weit von ihren Ephoren, in Commandoftellen zu Waſ⸗ 
fer und Land, oder ald Harmoften (Uuffeher) bunds⸗ 
verwandter Städte, Reichthum und Welchtichkeit ken⸗ 
nen lernten, fanden fie das Leben Lykurgs unerträglich, 


— 
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Kap. 10. 
Untergang der ſpartäniſchen —— 


In dieſem allgemeinen Sittenverfall erhob ſich, zu 
Theben in Boͤotien, Epaminondas. Ungewinnbar durch 
Geſchenke und Verheißungen des Koͤnigs, leiſtete er ihm 
einen groͤßern Dienſt als die, welche ſich hatten beſtechen 
laſſen; durch ihn fiel die Macht Lacedaͤmons, und er 
brachte das prädomintrende Anfehen an feine Lands⸗ 
Jeute, die Bdotier, welche, nur ſo lang ſie ihn hatten, 

im Stande waren, es zu behaupten. 
Theben liegt in der fruchtbaren Ebene am Suße des 
Eithärond; Bdotien war eine Bundesrepublif; fo daß 
Eilf durch die: Diftrikte gemählte Böotarchen die oberfte 
Geſchaͤftsfuͤhrung hatten, aber ohne Einwilligung der 
vier vornehmften Städte nichts thun Fonnten ; die größte 


der Ießteren, auf welche die übrigen. eiferfüchtig waren, 


Y 


war Theben. : 

Mitten im Frieden bemächtigte fich ein lacedaͤmoni⸗ 
ſcher General durch Lift und Kuͤhnheit der thebanifchen 
Burg, Selne Unternehmung wurde zu Sparta für 
"ungerecht erklärt; ohne die Liebe, welche der Sohn des 
Agefilaus zu dem felnigen trug, wärde er haben fterben 
muͤſſen. Aber man fand für gut, eine Beſatzung auf - 


jener Burg zu laſſen, und die entfchloffenften Bürger \ 


von Theben wurden vertrieben, Diele, geleitet yon 
Pelopidas, gelangten durch ſchlaue Behendigkeit zu Dem 
Er h ⸗ 


4 


N won | ’ 


v.€. 
373. 
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Gluͤck, das Vaterland von Archias, der fich nichts ders 
gleichen träumen ließ, zu befreien; von dem an fuchten 
die Bdotier den Lacedäntoniern das gemiebranchie Ans 
ſehen zu entreißen. | i 


Es würde ihnen durch eigene Kraft nicht gelungen 
fenn; aber Epaminondas bediente fich an dem Tage der 
Schlacht bei Leuftra zum. erftenmal jenes Meiſterſtuͤcks 
der Kriegskunſt, der ſchiefen Ordnung, deren Ge⸗ 
heimniß darinn beſteht, ein Theil des Heers auſſer dem 
Gefechte zu halten, bis ein Theil der Feinde in eine 
Lage gebracht worden, wodurch moͤglich wird, ihnen in 


| die Seite zu fallen, und hiedurch die Geiſtesgegenwart 


and Confiftenz der Linien zu nehmen; fo daß auch die 


Zahl nicht mehr helfe, und der Feind den Vortheil vers 


liere, durch feine beften Truppen enticheidend zu würs 
fen. Wenn er den Stoß vorfehen könnte, würde er 


ſich bereit halten, oder ihm vorfommen; darinn befteht 


die Hauptfashe, daß man ihn täufche. Dieſes wird nur 
durch.aufferordentliche Fertigkeit in den einfachften Grunde 
jäen der Deployirung möglich. Daher diefes Meifter- 
ſtuͤck der Taktik nur in der Gewalt ber allerbeften Trup⸗ 
Den ſeyn kann, ihnen aber entſcheidende Oberhand giebt. 
Deſſelben bediente ſich der große Thebaner an den Sie⸗ 
gestagen von Leuktra und Mantinea; dadurch haben 
Philippus und Alexander mit geringer Macht Griechen⸗ 
land und Aſien bezwungen; dieſes entſchied fuͤr Caͤſar 
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bei Pharfalus; dieſer Kunft ift Friederich den Lorbeer 


Hohenfriedbergs und viele andere ſchuldig. 


Bei Leufıra fiel die Blüthe der lakoniſchen Tugend, 
wohl die Hälfte der Bürgerfchaft. Der Prels des pes 
Ioponneftichen Krieges, die Herrfchaft Griechenlanbes, 
ging unwiderbringlich verloren. Die Bbotier, welche 
vorhin ſich kaum getrauten, den Lacedämoniern unter 
die Augen zu treten, verfolgten den Sieg In die ale 
der Stadt, = \ 


In diefer Noth Lacedaͤmons vergaßen bie Atheniens 
fer das edle Benehmen ihrer alten Feinde nicht; fie 


waffneten für ihre Erhaltung. Aber bei Mantinea bes 


feftigte der zweite Steg den Ruhm des Eyaminondas 
und entfchied den Zall der fpartanifchen Macht. Er 
felbft farb den Heldentod, | 


Hiedurch murde der Tag auch denen traurig, für 
die er gefiegt: die Boͤotier blieben, als wären fie ges 
fchlagen, erſtaunt auf dem Schlachtfelde ſtehen; die 
Feinde, wie von dem großen Schatten verfolgt, wars 
fen fich in ſchuelle Flucht. Kein Feldherr vor ihm hatte 


nach ſo gelehrten Grundſaͤtzen Schlachten geordnet, kei⸗ 


ner die Kriegskunſt ſo hoch gebracht; dabei war Epa⸗ 
minondas der edelſte, redlichſte Mann, gegen das un⸗ 


dankbare Vaterland großmuͤthig, voll Beſcheidenheit, J 


ſanft, warm fuͤr Freundſchaft, Philoſophie, einer der 
volllommenſten Menſchen. 
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Kap. IL. - | 
Sallder Unabhängigkeit Griehenlandes. 


Sein Tod war für bie griechifche Nation ein uners 
feßliches Unglüd. Kein Bürger irgend einer Stadt war . 
groß genug, durch die Ueberlegenhelt moralifcher Kraft 
die getheilten Republiken zu vereinigen. Mir Epami⸗ 
nondas verfhwand die Macht Bdotiens; bald nach 
ihm farb der leßte-fpartanifche Held, Agefilaus; und 
kaum hatte Xenophon deſſen Lobrede vollendet‘, fo bes 
ſchloß auch er feine lange, ruhmoolle Bahn. Die Sees 
macht Athend war feit vierzig Jahren unbedeutend; in 
den letzten Schlachten hatte die befte griechifche Landar⸗ 
mee unmwiederbringlichen Verluſt gelitten. 


Die Menge junger Beute, die im Feld gebohren, 
für die Waffen gebildet, ohne Vaterland, bürgerlicher 


Ordnung fremd, in friedfamen Künften unwiffend, auf 


Abentheure umberzogen, nahm zu, und fuchte Zeldhers 
ren, Sold, Beute. Sn alteı Zeiten ftritten Bürger für 


. bie Rechte oder Anmaßungen ihrer Städte; die Heere 


des großen Königs waren Contingente von Landmilizen; 
jetzt veränderten jene nur dem Krieg lebenden Soldaten 
die Lage der Melt. Diefes (ah Jaſon von Pheren, ein 

theſſaliſcher Fuͤrſt, voraus, nahm eine betraͤchtliche An⸗ 
zahl in ſeine Dienſte und vermeinte, den Reichthum 
fie end durch fie zu erobern, Fruͤher Tod verhinderte 
ihn. ⁊ 
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Philippus, Sohn des Amyntas, als er nach vie⸗ 
ken Unruhen in Macedonien den väterlichen Thron bes 
flieg, machte Gebraud) von diefem Plan und trieb ihn 
weiter. Denn, was vorzüglich beitrug um allen Laͤn⸗ 
dern zwifchen dem adriatlichen Meer und dem aͤuſſerſten 
Indien eine andere Geſtalt zu geben, war der Umftand, 
daß Philippus, während der Unfälle feines Haufe, 
Geifel zu Theben, und von Epaminondad gebildet wor⸗ 
den war. Mit den Kenntniſſen, die der offne Geiſt des 
koͤniglichen Juͤnglings von dieſem großen Mann begie⸗ 
rig auffaßte, vereinigte er, was dieſem fehlte, die Koͤ⸗ | 
nigsmacht, und die Kühnheit eines unternehmenden Er⸗ 
oberers, dem die Mittel gleichguͤltig find, wenn ſie zum 
Zweck leiten. Dabei hatte Philippus gefaͤllige Manle⸗ 
ren und ſcheinbare Gimigkeit, wodurch er die Soldaten 
einnahm und das Volk betrog; er liebte Wohlleben und 
alle Arten Wolluſt; man fuͤrchtete {hr defto weniger. . 

Zu Athen lebte der Nebner Demoſthenes, der den 

Griechen von der Natur gegeben ſchien, um alles Uns 
gluͤck, wozu ihre Verfäumniß ded gemeinen Wohls und 
die Verderbniß ihrer Grundſaͤtze und Sitten endlich und - 
bafd führen müffe, ihnen vorzufagen. Sie hörten Ihn 
wie die Trojaner die Weiffagungen der Kaſſandra. In⸗ 
deß Philippus Die Phalanx bildete, feine Einklinfte vers 
mehrte, fein Heer vergrößerte, Anhänger erwarb, alles 
trennte f allen Griechen Feſſeln bereitete, wollten die 
Athenienfer nicht glauben, daß etwas zu fürchten ſey. 


x 
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Viele ruͤhmten ſeine Gerechtigkeit, ſeine ſanfte Sitten. 
Man ſcheute die Muͤhe und Aufopferungen, die zu ern⸗ 
ſten Vorkehren erforderlich ſind. Die Feldherren, aus 
Furcht vor der Verantwortlichkelt, unternahmen lieber 
nichts; ſie ſuchten die Kriege zu verlaͤngern, um ſpaͤter 
das Commando wieder abzugeben, um deſto mehr zu 
gewinnen; zufrieden mit dem Schein, und wenn ſo viel 
geſchah, daß man nicht entehrt wurde, ſchonten ſie die 
äheuren, ſchwer zu erſetzenden Truppen, beſonders ihr 
eigenes Leben, an bie Ewigkeit unglaubig, für fpäten 
Ruhm gleichgültig; fo hatten damals alle militärifchen 
Unternehmungen der Griechen einen Fraftlofen und un= 
zuſammenhaͤngenden Gang. Philippus gab feinem Heer 
einen. einigen, feinen, Beift; er en hatte nur Einen 
Hauptgedanken. 

Nachdem er ſeine Waffen Unterwerfung der ſei⸗ 
nem Lande benachbarten barbariſchen Voͤlker geuͤbt, 
nachdem er Thracien bis an den Boſporus und Helle⸗ 
ſpont unterworfen, Theſſalien gewonnen, Phocien ge⸗ 
trennt, getaͤuſcht, bezwungen, als Raͤcher des delphi⸗ 
ſchen Gottes durch das bewundernde Griechenland einen 
Sitz im Rathe der Amphiktyonen erworben, und von 
Byzanz bis in den Peloponneſus mit dem Schrecken ſei⸗ 
ner Waffen und hinwiederum dem Namen ſeines edlen 
milden Benehmens, traulicher Manieren, reiner pa⸗ 
triotiſcher Abſichten, alles erfuͤllt; endlich nun ergriff 
Athen für dielſterbende Freiheit Die Waffen, Hiezu gas 
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ben die Boͤotier Anlaß, bie nach langen Fahren zulekt 
gewahr wurden, daß der König es nicht gut mit un 
meyne, 


die enticheidende Schlacht geliefert. Die Athenienfer 
und ihre Bundesfreunde, befonders bie Schaar der Lies 
benden (von Theben), firitten, würdig des legten 
Kampfs der uralten Freihelt. Ste wurden geichlagen ; 
die Liebenden , vierhundert an Zahl, auch im Tode uns 


trennbar,, fielen, alle vorwaͤrts verwundet, beiſammen; 


die Freiheit Griechenlands nahm ein Ende, 


| Kap. 12 
Die macedonifhe Monarchie. 
Philippus. wollte fein Heer beichäftigen, und durch 
eine große That in griechifchem Sinn die Nation von 
der Betrachtung ihres Falls zerfireuen, Er befchloß, 


die weiland von RXerxes beleidigten Götter zu rächen, 


und den Truß, den er gegen die Öriechen geübt, an ſei⸗ 
nen Thronfolgern zu befttafen. Ueber diefen Zuruͤſtun⸗ 
gen wurde ber König von einem jungen Menſchen, deſ⸗ 
fen Reize er preisgegeben hatte, umgebracht. 


Alerander ; fein Sohn, zwanzig Jahre alt, nahm. 


durch Zerflörung des. rebelfirenden Thebens, den Gries 
hen die Hoffnung zu Wiedererlangung der Unabhäns 
gigfeit. Hierauf zug er aus von Pella, und überwand 
Aften, bis an. den Ganges, 


Sn den Gefilden bei Chäronen in Bhotien, wurde 


v. C. 


337. 


v. C. 
335. 


b. C. 
830. 


* 


160 IV.B. Revolutionen Griechenlandes von Solon's Zeit ꝛc. 


Seit der Eroberungsgeiſt in den Koͤnigen der Per⸗ 
‚ser erſtarb, wurden die alten guten Einrichtungen vers 
nachläßiget; das Haus des erften Darius war durch 
nen beleidigten Verfchnittenen vertilgt worden, Das 
sinus Kodomannus regierte; nicht ein bafer noch ſchlech⸗ 
ter Zürft, aber we wollte er eine Kriegskunft herneh⸗ 
men, bie der Macedoniſchen die Epige bieten koͤnnte! 
Aſien war gleichgültig über den Namen des Gebieters, 
Mach der dritten Schlacht und nach des a Tod 
betete Perfien vor dem Macedonier an, 


— 


Kap. 13 


4 erander. 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Alexander alle 


unterworfene Voͤlker durch Vermiſchung der Geſchlech⸗ 


ter und Sitten und durch Colonien fa Ein Griechiſches 
eich vereinigen, und auf eine Stufe der Humanität 
erheben, daB er durch gemeinfchaftliche Gottesdienſte 
und Handelsverbindungen Europaͤer und Aſiaten ges 
woͤhnen wollte, ſich als Mitbürger zu betrachten. Ein 
ſolcher Plan iſt unter ſeinen Papieren gefunden worden, 
und, als ein erſter Verſuch, deſſen an die Unmoͤglich⸗ 
keit graͤnzende Schwierigkeiten keine fruͤhere Erfahrung 


zu Tage gelegt hatte, konnte er dem hochgeſinnten 


Juͤngling ausfuͤhrbar ſcheinen. Seine Idee war viel⸗ 
leicht eine große Bundesrepublik unter Einem oberſten 
Vorſteher. Als Schuͤler des generaliſirenden Ariſtote⸗ 


— 
0 





_ 
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les hatte Alerander vor anderen Eroberern die Neigung 
und das Geſchick, allgemeine Gefetze vorzufchreiben. 

Kaum aber hatte der Held nad) hberfiandener Muͤhe 
feiner Eroberungsreifen wenige Tage zu Babylon der 
Freude genoffen, fo toͤdtete ihn Gift oder erhitztes Ge- 
blüte, ald er nur 32 Sjahre vollendet hatte, Seine 
Feldhauptleute (feine Kinder waren unmlndig) forgten 
jeder für ſich und wie er die gierigen Kriegesleute befrie⸗ 
digen koͤnne. Das Haus des Königs wurde dad Opfer 
des Ehrgeitzes feiner Diener, welcher ihnen ſelbſt kei⸗ 
“nen andern Gewinn brachte, ald nad) antaulgem Leben 
gewaltſamen Tod. 


RKap. 1% 
— Betrachtungen. 


Es erſcheinen um dieſe Zeit und ſpaͤter blos kriege⸗ 
riſche Talente, wodutch gemeine Soldaten, vermittelſt 


Bravheit und Berichwendungen, Herren der Völker 


wurden, welche die Unkoften tragen mußten. Der Cha⸗ 
rakter der Menfchen und Stadten wird von dem alten 
verſchieden, die Hiftorie traurig; der Menſch koͤmmt 


“nicht meht vor; nur Truppen, un fo fi eghafter, ie mehr 


fie Mafchine find, 


Die griechiſchen Demokratien hatten Feine plans 


mäßige Organifirung, das Volk Feine Maximen, wos 


durch es vermocht hätte, wieder empor zu kommen; 


diefe Nation war an Ideen zu reich, um ſyſtematiſch zu 
v. Müller Aug. Geſchichte. & II 


v. C. 
322. 


2 


- 
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‚handeln ; Leidenſchaften, Partheiungen führten ihre Ina 
tereffen. Die meiften fchweizerifhen Verfaflungen find. 
‚eben fo unfoftematifch; aber bei einem ruhigen, unfchula 
‚digen Voll; bei den Griechen war jeder ein Regent, 


niemand wollte gehorchen, Der Partheigeift verwifchte 
das Moralgefühl. Srechheit fchien Muth eines - für. 
Kriegskameraden alles wagenden Mannes; Meineid und 
Luͤge ſchienen Wortſpiele, und altehrwuͤrdige Städte wura 
den durch herrſchende Gottlofigkeit fogar Tyrannen zur 


“>  ergernig. Am unglüdlichiten waren Bürger ber mitte 


‚lern Claffe, man beneidete und haßte fie; die Fühnften 
waren dfe blühendeiten, Lacedaͤmonier geizten auf Gold; ° 
die Charaktere wurden unkenntlich. 

In Perſien unter | Koͤnigen, die auf die — def 
Maſſe Ihrer Monarchie vertraut, hatte man, im Schooß 
Iangen Sriedens, dfe Uebungen, wodurch Cyrus dem 
Heer Ueberlegenheit gegeben, vernachläßiget, Die Nas 
men blieben; aber, wenn die Feldhauptleute nur Ein⸗ 


ı mal zur Tafel gingen, fo, war ed, um ben Tag über 
‚nicht wieder davon aufzuſtehen; fie machten auch jetzt 


auf Reifen in des Königs Dienft nur. täglich Einmal 
Raſt, aber kürzere Tagreiſen; und wenn bie Juͤnglinge 
wie vormals an ber Pforte *) erzogen wurden, um die 
Formen der Gefchäfte zu lernen, ſo fahen fie vornemlich, 
um wie viel Geld Richter die Gerechtigkeit verhandelten. 
. Das Volk wurde mit neuen nn N weil ber 

) Bel Hofer 


* 
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Hof unordentlich, verſchwenderiſch, die Lieblinge uner⸗ 
ſaͤttlich, die Satrapen ſchamlos eigennuͤtzig waren. Su 


Vergebung der Stellen wurde weniger fuͤr die Geſchaͤfte 


als fuͤr die Beduͤrfniß des beguͤnſtigten Supplikanten 


geſorgt; Bediente, Koͤche, Geliebte der Großen, fuͤllten 


die unteren Aemter. Griechiſche Miethſoldaten waren 
der Kern des Heers; ohne ſie wuͤrde der große Koͤnig 


lange vor Alexander nicht vermocht haben, ſich gegen | 


den Unwillen Afiens zu behaupten, Hauptleute folcher 
Schaaren feuten fich nach dem Tod Aleranders auf den 
Thron des Darfus und alter Monarchien, Bald vers 
fielen fie In die Sitten der überwundenen, und reiften 
zu leichter Eroberung für ein, ihren Vätern — 


a F — 
| Kap. 13 

Dad Reich Macedonten, und das ul 
Ä Geiehenlaubet, | 


nie ein Schätte von Gewalt, Sein Statthalter 
Antipater und Kaffander , deffelben Sohn, wagten und 
vermochten was ihre Leidenſchaften woͤllten. Grie⸗ 
chenland, bei anderweiter Beſchaͤftigung der Armeen, 
wurde durch Politik in Gehorſam gehalten; die Staͤdte 
ſchienen Feine Unterthanen, ſondern ſchwache Bundes⸗ 
freunde des maͤchtigen Nachbars. Die meiſten Stuͤrme 
Lite Athen; viele große Bürger fielen, oder wurden vers 


. 


! 
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trieben, ehe die Stadt in politifche Unbedeutenhelt fanf; 


und durch das Uebermaaß der Schmeichelei für jeden 
Großen, welcher im Haven erfchien, blos lächerlich 
würde, Lacedämon, durch Anftrengungen Äufferft ers 
muͤdet und erfchöpft, behielt die IgEurgifchen Einrichtun⸗ 
gen; noch waren gute Feldherren in der Zahl feiner Kb: 
tige und Patrioten unter dem Volk; doch die fchlechtere 
Parthei gewann durch Anzahl das Uebergewicht, und 
Lacedämon, dem fonft feine Bürgerfchaft Mauer gewes 
fen, wurde befeftiget; die Sitten verloren ſich; Tyran⸗ 
nen erwarben die Obermacht. 

Zur felbigen Zeit vereinigten fich zwölf, meift klei— 
ne, fonft unbedeutende, Städte in Achaja, dem noͤrd⸗ 
lichen ‘Theil des Peloponnefus , zu einer gerechten ‚ ehrs 
würdigen Eidgenoffenfchaft, Freiheit und Friede war ihr 
Zweck und Geiſt. Sie hielten jägrlih zu. Negium eine 


j Tagſatzung, waͤhlten einen Praͤſidenten, Schatzmeiſter 


und Staatsſchreiber; und faßten über Krieg und Bünds , 
niffe gemeinfame Abſchiede. Wechſelſeitig leifteten fie 
ſich Huͤlfe gegen’ die Unternefmungen des Chrgeiges. 


Städte, die ihre Tyrannen vertrieben und unſchuldige, 


flille Freiheit genießen wollten, das arkadifche Megas E 
Iopolis, die großen Städte Sicyon ‚und Korinthus, 


‚nahmen fie in ihren Bund, Aus Megalopolis, in wels 


che Stadt Epaminondas die zerftreuten Arkadier zufams 
mengezogen, erhob ſich der letzte Held, würdig neben 
Themiſtokles und dem leuftrifchen Sieger zu erfcheinen, 


K. 15. Das Reich Maced. u. das Schickſal Griechenlandes. 16% 


Dhilopdmen, Feldherr der Achder. Es iſt wahr, daß 
er bie Formen Lykurgs zu Lacedaͤmon abfchaffte; aber 
weil das verwilderte Volk durch fie nicht mehr geord⸗ 
net, fondern roher, unruhiger und unbändig wurde. 


-- Sm Sahr der Entftiehung der achäifchen Bundes⸗ 


republit wurde Seleufus, der alle andere Feldherren 
Aleranders überlebt und in Aſien und Europa deffelben 


ganze Macht vereiniget hatte, von Ptolemaͤus Kerau⸗ 
nus, einem vertriebenen aͤgyptiſchen Prinzen, welchem 


er eine Freiſtaͤtte gegeben, umgebracht. 


In dem Reich Macedonien folgten dem Kaſſander 
dem Moͤrder der Familie Alexanders des Großen, in. 
ſechszehn Jahren (als müßte der Thron die Blutfchuld. 
büßen) zwölf Könige. Demetrius, durch die Erfindung, 


vortrefflicher Kriegsmafchinen und eine Belagerung von 
Rhodus berühmt, vertrieb das Haus Kaffanders, Ihn 
der epirotiſche König Pyrrhus; dieſen der graue Lyſi⸗ 


machus, Soldat Alexanders, der ſich in Thracien feſt⸗ 
geſetzt hatte; der noch aͤltere Seleukus erſchlug den Ly⸗ 


ſimachus. Es folgte ihm fein Mörder, der verrätheris 
ſche Prolemäus, 

Indeſſen zog vom Fuße der Pyrendifchen Gebärge 
ein galliihes Wolf, Land fuchend, oben vorbei, nach 
Aſien; das bereicherte Macedonien gab ihm Reiz; Pros 
lemaͤus wurde erfchlagen; in Jahresfriſt beftiegen und 
verließen drei Koͤnige den wanfenden Thron; die Gals 
lier drangen durch Macedonien, Theſſalien, den Ther⸗ 


’ 


279 
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mopylenpaß (es gab-Feine Leonidas mehr!) bis an den 
Parnaſſus vor, an deffen Fuße Delphen liegt, Hier 
bedienten fich die ‚Griechen des Vortheils der Höhen; 
ein Ungewitter (als durch den Gott) ſchreckte den Feind; 
ſchaudervoll flohen die Gallier; kamen hier nicht. weiter; 
zogen nach Afien. ee 

Alle Feldherren Aleranderd waren todt; ein vier 
und vierzigjähriger Erbfolgekrieg hatte die Laͤnder ermuͤ⸗ 
det. Da erhob der König Antigonus Gonatas, ein 
Sohn des Demetrius, des Städtebezwingers, ein Eluger, 
menſchlicher Herr, Macedonien aus dem Ruin, war 
während einer vierzigiährigen Regierung wohlthätiger 
Befchirmer der Griechen, und‘ hinterließ‘ zwei Söhne 


die, eben fo loͤblich und im Nothfall muthis, die Herr⸗ 


ſchaft erhielten. 


| Das macedonifche Reich erftreckte ſich von dem pro⸗ 
pontiſchen Meer und von dem wilden thraeiſchen Ge⸗ 
buͤrge, der Kuͤſte nach an die griechiſchen Gebiete; in. 
Bergen, an ber Gränze vieler, nie recht bezwungener „ 
barbariſchen Stämme bis Aetolien. Die Aetolier bes 
wohnten die ‚rauhen Gegenden. und Berge im Norden 
des Rhium (Name der weſtlichen Bucht von Korinth); 
fie waren ein ungefchlachtes, wildes, in eine Bundes 
republik vereinigtes Volk, gute Krieger, die in Thaten 
Gluͤck und Ruhm ſuchten, unbekuͤmmert um Treu, Glau⸗ 
ben oder Voͤlkerrecht. 





‚Rap. 16, Die Seleuciben. 16? 
Kap. 16 
| Die Selencidem 
j Nach dem Tod Alexanders verwaltete Perdikkas 
dem er die Regentſchaft gewiſſermaßen aufgetragen, 
Aſien, im Namen ſeines Hauſes. Als dieſer unruhi⸗ 
gen Ehrgelz blicken ließ, verlohr er feln Leben; das vor⸗ 
nehmſte Anſehen il in Aſien erwarb Antigonus, auch Feld⸗ 
herr Alexanders. Vergeblich ſtritt der redliche Eumenes, 
ein Mann von auflerordentlichem Geift und Muth, für 
die Kinder des Helden. Die trußige Ausgelaſſenheit/ 
die Unerſaͤttlichkelt der Argyraſpidenſchaar «, welche 


Alexander ausgezeichnet / vertrug ſich nicht mit des Eu⸗ 


menes Ordnungsliebe, und uneigennuͤtzigem Eifer fuͤr 

die gerechte Sache; ſie uͤbergab ihn ſeinem Feind. 
Nach ſeiner Ermordung zweifelte Antigonus nicht. 

Aſien ohne Widerfpruch zu beherrſchen. Als er bei achtz 


zig Jahre alt war. vereiufgten fich die Nebenbuhler ſei⸗ 


ner Größe, welche er. ungerecht behandelt hatte, und. 


erichlugen bei Iſſus den undankbaren großen Seldherrn,. 


der 32 Sahre zuvor bier den Darlus fchlagen half, aber 


0 anderen am Haufe feines. Herrn die Treu vergeflen: - 
hatte, (Er war Vater ded Demetrius, von welchen die 


Isgten macedoniſchen Könige ftammen.). ı<: 


NMierauf herrſchte über Aſien ruhig Seleukus; lber 
Aegypten, Cypern und andere griechiſche Inſeln Ptole⸗ 


maͤus; beide brachten ihre Gewalt auf ee 


v6, 


315. 


v. C. 


300. 
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Seleukus, Stifter vieler Staͤdte, ein weiſer Fuͤrſt, 
fiel, wie oben gedacht, meuchelmoͤrderiſch. Die Schat⸗ 
ten der Mutter, des Bruders, der Gemahlin, der Soͤh⸗ 
ne Alexanders ſchlenen dieſe Koͤnige, die ihre Kronen der 
Verraͤtherei an ſeinem Geſchlechte ſchuldig waren, mit 
Rache zu verfolgen. So fuͤgen ſich die Sachen der 
Sterblichen; wie wenn ı man den Tyrannen i in die Seele 
ſehen koͤnnte! 

Nachdem Seleukus ermordet worden, als Macedos 
nien abermals Preis des Verbrechens wurde, ‚bildete, 
Philetärus, der zu Pergamus commandirte, auf Jos 
niend und Aeoliens Küften ein Königreich. Die uͤbri⸗ 
gen Laͤnder erbte Antiochus, des Geleufus Sohn. 

Nachmals erftarb die Macht in ihren äufferften, 

Theilen, Indien, Baltrien, Perſien. Eine leichte Reu⸗ 
terei, in diefen Durch Wuͤſten gefonderten, in Gefilde 
ausgebreiteten Provinzen vorzüglich brauchbar, gruͤn⸗ 


dete unter Arfchaf dad Reich der Parther. Es beſtand 


bei fünfyundert Jahre, weil feine Kriegesart zu Bes 


deckung der einigen Gränze, vom der es wichtige Uns - 


griffe zu beforgen hatte, bie geſchickteſte war. In der 
militärifchen Verfaſſung der Parrher war (wie zu ges 
fchehen pflegt, wo Soldaterigunft vom Thron diſponirt) 
große Veraͤnderlichkeit in der Wahl der Könige, Feine 
in der Form; dieſe fchickte ſich fuͤr einen ſolchen Geiſt 
und parthiſche Sitten. 

Kleinaſien waͤre fuͤr die Seleuciven fruͤh verlohren 
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geweſen, wenn .nicht einige Kretenfer den guten, fähis 
gen Herrn, dem diefed Land ſich geben wollte, um Geld: 
verrathen hätten. Eben diefer Antiochus III., welcher 


den Uhäus (Name des unglüdlichen Zürften), wel« 


chem er fonft weientliche Verbindlichkeiten hatte, graus. 
ſam hinrichtete, farb nicht im.Befi der hiedurch bes 
fleckten Eroberung. Sie wurde ihm in feinem Alter durch: 
hie Waffen der Römer entriffen; Kleinafien bis an den 
Berg Taurus fchenkten fie Eumenes, Könige von Pers 
gamus, den er verachtet hatte,  Antiochus, dem die früs 
beren jahre den Beinamen des. Großen zu verdienen: 
fchienen, war Im Alter ſich nicht mehr gleich. Nachdene 
er feinen Ruhm überlebt, en er in — einen; 
unglüdlichen Tod. R 

‚Die Seleuctdifche Regierung. mEorienm war von dem 


anı von Rom abhängig, zu oft der Preis blutiger Kries 


ge, uud ſchwarzen Verrathsʒ In Hundert Jahren regier⸗ 
ten achtzehen Könige, Antiochia, die von Seleufus dem 
erſten geftiftete Hauptſtadt, blieb durch die Fruchtbarkeit 


Syriens, und als Niederlage des innerefiatifchen Hans. 


dels, eine: der.veichften Städte, wie durch ihre Sitten 
der Sit; des wolläftigften Sinnengenuffed, 


a Kap. IT» 
Die Prolemder. 


Unter allen Eroberungen Alezanders, war Aegyp⸗ 
ten am früßeften und laͤugſten gluͤcklich. Sobald Pros: 


lemaͤus, Sohn des Lagus, dafelbft fich feſtgeſetzt, wie 
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derſtand das Land den Verſuchen anderer durch die Na⸗ 
tur ſeiner Lage. Ptolemaͤus hatte eine Maͤßigung, die 
ihn abhielt, ſich in Dinge einzulaſſen, wobei er zu viel 
wagen muͤßte; fruͤh erwarb er den Ruhm der Guͤte und 
Rechtlichkeit, wodurch er dem Volk beliebt wurde, iind 
bei anderen Koͤnigen ‚Vertrauen. erhlelt.“ Im übrigen 
Berrfchten bie Ptölemder nach dem: Rache ˖ der Hauptleute 
macebonifcher: Schaaren, ——— fü e: Aegypten er⸗ 
obert hatten. — — —— 

Dieſes Land wurde * Peelemaus — 
der Hauptſitz griechiſcher Wiſſenſchaften, der Kuͤnſte, der 
Pracht, und eines allgemeinen Wohlſtandes. Die Herr⸗ 
Uchkeit feiner Gebäude: wurde ·Sprichwort 8). Er und 
Evergetes, fein Sohn, waren Muſter weiſer und wärs’ 
diger ‚Könige; aber die fpäteren Ptolemaͤer —— 
dieſen Vorbildern nicht. 

Die weltberuͤhmte Fruchtbarkeit, der — 
Himmelsſtrich, die durch großen Haudel (wovon Alexan⸗! 
dria eine Hauptniederlage war) vermehrten Reichthuͤmer, 
gaben den Aegyptiern großen Hang zum Vergnügen, 


‚and alle Mittel zu deffelben Befriedigung: "In ihren Sit⸗ 


ten ging alles in das Ungeheure,: Das kdnigliche Haus! 
wurde mit jedem Gefchlechtalter ausgearteter. Man 
möchte verfucht feyn, Eine Urſache darinn zu fuchen, 
daß die Ptolemaͤer gewöhnlich ihre Schweftern: heitäthes 
ten; ſollte bei Menſchen wie. bei Thierarten zu Unten: 
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haltung und Veredlung ber Racen erforderlich ſeyn, ſich 
zu durchkreuzen, zu erneuern! Verſchnittene und Guͤnſt⸗ 
linge herrſchten zu Alexandria; ihr Wechſel, ihre Caba⸗ 
Ien, ihre Graufamteiten und Lafter wurden — 
Aegyptens. 
Furcht vor den Seleuelden hieltd den m Verfall an⸗ 
fangs auf, Als der große Name Roms die Schutz⸗ 
wehre der Ptolemäer wurde, überließen ſich dieſe ſor⸗ 
genlos den Leidenſchaften; ihr Hof wurde der Schaus” 
platz des ausgelaſſenſten Lebens, und der ſchrecklichſten 
Scenen. 
— Kap. 18. 
Befidlu 

Der Preis der Siege Meranders war in Aegypten 
fhr die Ptolemder, in Syrien für die Seleuciben, In: 
‚ Macebonien für dad Haus des Antigonus; Überhaupt _ 
fuͤr die Verfolger des ſeinigen. Doch ſcheinen bie Voͤl⸗ 
ker durch die Aufldfung der perſiſchen Monarchie gewon⸗ 
nen zu haben, Die Mittelpunfte des Kunſtfleißes wurs 
de durch neue Hauptftädte vermehrt; griechifche Cul⸗ 
tur durchdrang die Maffe morgenländifcher Einfdrmigs . 
keit; für das Wohl der Länder waren Erblönfge vors 
theilhafter als oft ändernde, und um fo gierigere Satras 
gen, biefe ſchrecklichſte Plage der Weltreiche, | 

Die DVergleichung der macedonifchen Könige mit 
den forifchen und Äägnptifchen beftätiget den Erfahrungs 
ſatz, daß es für den Menfchen ein Ungläd ift, allen ſel⸗ 


> | 
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nen Willen thun zu koͤnnen. Die aſiatiſche Geduld, die 
aͤgyptiſche Weichlichkeit machte die Anſtrengung nicht 
nö, welche Antigonug Gonatas und fein Haus ur- 
den mußte, um Griechenland in Ordnung zu halten z 
am längften wurde diefer Throm durch Regenten von: 
großen Eigenfchaften geziert. Er fiel, weil die letzten 
Könige in ausmwärtiger Politik nicht in Zeiten weit ges 
nug fahen, und durch verberbliche Leidenſchaften zu ih⸗ 
rem Unglüd Anlaß gaben. 

- Bon dem an-- erwarb Nom die DOberherrfchaft der 
gefitteten Welt; und behielt fie, bis die rdmifchen. Sitz. 
ten fo fchlecht wie die der Unterchanen wurden; worauf 
das MWeltfcepter den Römern durch die Fäufte der Nords 
länder , und durch die Wuth arabiſcher Schwärmer ents 
tiffen wurde. Alle Macht beruhet auf den Sitten; 
von denen, die aufhören fie zu verdienen, geht fie zufäs 
higeren oder befferen über; und jedes große Reich fällt 


‚ durch fich felbft, 
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Kap, 1. 
Einleitung 


Al⸗ Alexander der Große dem Philoſophen Diogenes, 
„jede ihm gefaͤllige Gnade zu erweiſen verſprach, Dioge⸗ 
nes aber um nichts weiter bat, als daß der König Ihm 
‚ein wenig aus der Sonne gehe, ſprach Alergnder zu den 
‚Hofleuten, welche feine Meynung über den Sonderling 
wiſſen wollten: „Wäre ich nicht Alerander , fo möchte 
Äh Diogenes ſeyn!“ Große Seelen wollen. alles uns 
‚Ferwerfen, oder fie perfchmähen alles was der Poͤbel 
für groß hält. Nicht anders die Staaten; fie. haben 
‚zweierlei Wege zum Ruhm: Bein und arm, tugenbhaft 
und aufgeklärt ‚wie Athen und Lacedaͤmon, „oder wie 
Kom in den größten Planen der ——— wmeohen 
en zu (2) Pe er 

Ray. 2: a 7 
? oIpbimd. .. 
Die Quellen ber. Geſchichte der nche — 

‚find bis auf die Zeit ihres Ueberganges unter die Allein⸗ 
herrſchaft meiſtens verlohren; die Jahrbcher der Non⸗ 


! ® 


v. 


C. 


150. 
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tifen ſind verbrannt; von Geſchichtſchreibern werden we⸗ 


nige Urkunden angefuͤhrt; die aͤlteſten Geſchichtſchreiber, | 


von Diokles bis auf Salluſtius, ſind mit Ausnahme 
weniger Bruchſtuͤcke untergegangen, / und ſcheinen weder 


kritiſch genau noch mit politiſchem Geiſte abgefaßt ges 


weſen zu ſeyn. Das Andenken vieler Begebenheiten er⸗ 
wielt ſich durch die Reden hei dem Tod angeſehener Buͤr⸗ 
ger und ihre den. Eingang ber großen Häufer zierende 
Bilder; aber die Familieneltelkeit veraureligee BIN 
"Quelle mit. Erdichtungen. 

Polybius von Megalopolis in Arkadien iſt der is 


tefte übriggebliebene Berfafler römifcher Geſchichten. 


Waͤhrend ſeines langen Aufenthaltes in Rom, als Ge⸗ 


ſandter des achaͤiſchen Bundes, erwarb er die Freund⸗ 


ſchaft des großen Scipio. Er iſt über bie Verfaſſung 
um ſo lehrreicher, weil er nicht wie Eingeborne vieles 


'als bekannt vorausſetzt, ſondern fie ſelber ſtudieren 


mußte. Er ſah als Reiſender die Alpen, Spanien und 
Afrika, und erwarb dadurch die Lokalkenntniß/ ohne 


welche ſchwer iſt, eine Geſchichte anſchaulich darzuſtellen. 


Polyblus hatte einen richtigen Blick; ohne Vorliebe für 


Diefe oder jene Berfaffung beurtheilt er jede wie fie wars. 


er flaunt nicht an, was dem Eroberer Gluͤck zu geben 
Teint; indem "er die Uifachen des Gans der Karthas 
ginenſer ſucht und findet, fagt er vor, wann und wie 
das "gleiche Schickſal die Sieger treffen werde, Die 
Kunſt Herodots, die Thueydideiſche Kraft, Xenophons 


— 


— 
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vielſagende Kürze iſt nicht. bei ihm: . er iſt ein von ſei⸗ 
nem Gegenfland eingenommener Staatsmann, ber, 
ohne auf das Lob der Gelehrten zu denken, Staatsmaͤn⸗ 
nern PROC, zen ift fein — 


Kap. a | 
Plautus; Terentius; Cato. 


on den römifchen Schriftftellern berfelbigen ze ı v. C. 
find nur die Theaterdichter Plautus und Terentius bis ie 
auf unfere Zeiten. gekommen; fie enthalten feine Schil⸗ 
derungen römifcher. Sitten, weil fie daB griechiiche Thene 
ter in ihre Sprache übertrugen,. Daher belehren fie nur: 
von dem damaligen Ton des. Geſchmacks in Nom, Je⸗ 

"ner. mit kuͤhnen, männlichen Zügen, mit kraftvoller 
Zeichnung; Terentius mit attiſcher Feinheit, mit jener 
\_unnachahmlichen Einfalt und feinen zarten Skthattiruns 
gen, gehören, (Plautus), für den militärifchen Schat- 
und eine Gemeinde aus Landleuten „wie in den Zeiten. 
des Ueberwinders von Zama; Terentlus fuͤr das Zeit⸗ 
alter, worinn die Philoſophie und Weichlichkeit des be⸗ 
ſiegten Griechenlandes Sieger und Herren zu sägmen 
anfing. Es | 7 
Aus biefem Alterthum r ein dem erften Gato zuge⸗ v. €, 
ſchriebenes Werk uͤber den Landbau vorhanden; ſehr un⸗ 148. 
terrichtend uͤber das haͤusliche, arbeitvolle Leben der Ue⸗ 
berwinder von Karthago und Macedonien. Alle Frag⸗ 
v. Müller Ag. Geſchichte. J. 12 


u 
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niente damaliger Schriftfteller tragen das Gepräge uns 
— Mannhaftigkeit. — — 
Kap 2° | 
| .Sıalltuttin s. 

Diefe ernfte Auffenfeite dauerte länger als die Zus 
genden, von denen fie Wuͤrkung und Bezeichnung war; 
fie Herrfchte im Haufe und in den Reden des wollüftis 
gen Auguftus; Nero’ Greuel erregten weniger Unwille, 
als daß er den Anftand aus den Augen ſetzte. Diefe 
alte Majeftät, eine Frucht voriger. Seelenhoheit und 
der die Öffentlichen Handlungen begleitenden Würde, 
diefer ehrfurchtathmende Ton des Alterthums, träge 
bei, den Werfen des-Salluftius-den fmponirenden Eins 
druc zu geben, welches der Geſchichte der Unfaͤlle und 
Verirrungen der Menſchen anſteht. Die herrſchenden 
Wolluͤſte hatten den Verfaſſer unter ihrem Joch; er ers 
laubte fi) das Gegentheil der von ihm beredt empfoh⸗ 
Ienen Uneigennuͤtzigkeit und Aufbpferung ; aber leichten: 
Scherz in einem, das gemeine Weſen betreffenden, Ge⸗ 
— haͤtte ſich kein Nömer erlaubt. — 

- Die zwei ſchoͤnen Bruchſtuͤcke der Salluſtiſchen Ges 

— zeigen den Verfall der Sitten und Freiheit. 


| Kap. 5. 
Ze Gicero; Caſar; Varro. 
Dieſes Gemaͤhlde vollendet in Briefen und Reden 
ber gleichzeitige Cicero, In der Beredſamkeit hat kein 


< 
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Roͤmer ihn uͤbertroffen, in ſeinen Schriften reizt die 
herrſchende Liebe des Guten und der Wiſſenſchaften; er 
iſt ungemein lehrreich uͤber die geheimen Urſachen der 
damaligen Revolutionen; durch ihn lernt man den Un⸗ 
tergang einer Verfaſſung, die dem Verres vergab, die 
den Clodius ehrte und blindes Werkzeug einiger Ehr⸗ 
geizigen war, weniger bedauren. Man ſieht aus ſeinen 
philoſophiſchen Schriften, wie weit die Menſchen kurz 
vor der Stiftung der chriſtlichen Religion in ihren Vor⸗ 
ſtellungen uͤber die Hauptangelegenheiten def menjchlis 
chen Geifteksgelommen waren, 

Cicero liefert von der ältern Zeit, ihren Sitten und 
Geſetzen Nachrichten, ohne welche man bas intereflans 
tefte Jahrhundert der größten. Republik nicht gehörig. 
wuͤrdigen Fönnte, | 

Zu eben diefem Zweck dient, was von den Schrifs 
ten feines Freundes, Varro, Über Landbau und Sprache. 
übrig iſt. Man ficht das. Leben, welches während oͤf⸗ 
fentlicher Verdorbenheit rechtliche Männer führteri; der: 
Freund der Alterthümer findet Schäße von Kenntniß. - 

Caͤſars Commentare find Mufter majeftätiicher Eins 
falt in ver Gefchichtserzählung. Da er von feinen eiges 
nen Thaten fchreibt, fo müffen die Nachrichten anderer 
zu Eritifcher Beleuchtung benußt werden, In jedem: 
Mort, in jeder Auslaffung, ift Abficht; mit unendli⸗ 
cher Kunft ftellt Caͤſar diefes ins Licht und geht über je⸗ 
nes hinweg. Auſtatt in-ihm ein Modell unpartheüicher 
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Geſchichtſchreibung zu finden, lernt man Caͤſar Fern 
nen; in jedem Epithet, in’jeder Wendung, leuchtet: mit 
Rn Geiſt und Plan Er hervor. — 


Kap. 6. 


— Catullus; Lucretius. Dionyſius von Ha⸗ 
Nlikarnaſſus; Diodorus von Sicilien. 


Obwohl Cornelius Nepos das Leben von Cicero's 
ſtandhaftem Freunde beſchrieben, gehoͤrt er wegen der 
groͤßern Zahl griechiſcher Lebensbeſchreibungen eigentli⸗ 
cher für die Geſchichte letzterer Nation; die beſte Weis⸗ 
heit jenes Pomponius Atticus war auch, daß er in 
ſchweren Zeiten perſonliche Theilnehmung an Staatsge⸗ 
ſchaͤften vermied, allen wohlthaͤtig und fuͤr ſich gluͤcklich 
war. Bei Nepos liebt man die anmuthige Schreibart; 
es iſt in ſeinen Schriften mehr Philoſophie und Politur 
als altroͤmiſcher Stempel. 

Der Dichter Catullus war ſein Landsmann und 
Freund. Seine Lieder zeigen, wie weit in dem republi⸗ 
kaniſchen Rom die wolluͤſtigſten Handlungen ausgemahlt 
werden durften; in der That uͤber alle Vorſtellungen frei 

(und Cicero bringt ähnliche Züge vor allem Volk oͤffent⸗ 
li) an), Catullus war der romiſche Wrecourt, noch 
Hühner, und in Einfalt und Eleganz über den franzöfis 
fhen ; wenn er auch nur das Kiedchen auf den Sperling. 
feines Mädchens hinterlaſſen hätte! 
Indeß Catullus die fittenlofe Jugend mit wolläfis 
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gen Vorſtellungen beluſtigte und ihrer Kuͤhnheit Feinheit 
gab,erregte Lucretius hei denkenden Römern gefaͤhrliche 
Zweifel uͤber die Natur der Dinge. Der Geſichtspunkt, 
auf welchen er führte, war dem, auf, welchen ſich die 
Geſetze und Roms Tugend gründete, entgegen, und bes 
förderte ben Zall der durch Luxus erſchuͤtterten Sitten, 
Man bewundert bei Lucretius die Majeftät antifer Dichs 
tung und verführerifche Reize BUTIEINENDET epifurifcher 
DUB 

Dionyſius von Halitarnaffus wird, ohne genugs 
fame Beweife, für ein Frelgelaſſener aus dem Haufe 
Eicero’8 gehalten, Seine mit Beredfamfeit und Gelehr⸗ 
ſamkeit geſchriebene roͤmiſche Geſchichte iſt zu ſchoͤn, zu 
zuſammenhaͤngend, um. wahr zu ſeyn. Bruchſtuͤcke aus 
Chroniken und Ueberlieferungen reſchen au ſolchen Ges 
maͤhlden nicht hia; der Verfaſſer muß viele Lücken ers 
gänzt haben. Die Hayptzüge der Verfaſſung find mir 
Wahrheit und Beredſamkeit dargefiellt, Nur zu viel ft 
Dionyfius Nebner.. Dieſe Flecken in feiner Manier find 
gering; aber Zehler vorzuͤglicher Schräftfieller erfordern 
Bemerkung ; an anderen fieht fie jeder.“ Jenes Hat: nde⸗ 
mand beſſer als diefer halilarnaffenfiiche Dionyſius in 
feinen Büchern über..die Gefchichtfchreiber und Redner 
der Griechen: gethan, welche unentbehrlich Hud, um ihre 
"Schönheiten überlegter zu fühlen, and den ne 
nach den beften Megeln zu bilden. BP FL 

‚Gern — man hier des gebehrten Skitianers 
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Diodorus, der Aber die Mythen der Vorwelt, Aberi-dfe 
Geſchichte feines Vaterlandes, uͤber die Kriege derNach⸗ 
folger Alexanders, viele ſeltene und vortreffliche Nach⸗ 
richten liefert; aber der Theil ſeines Werks, wo er von 
Nmiſchen Geſchichten handeln mußte, iſt Raub der —— 
J—— geworden. 
‚Kap 7 
LZivius; Vellejus. 

Aus den Seiten der Republik. ift auffer der, nicht 
Halb vorhandenen, verſchoͤnerten Geichichtserzählung 
Des Diomyfius, und jenen herrlichen Arbeiten über ein⸗ 
zelne Begebenheiten, nichts zufammenhängendes Aber 
die Hiftorie Roms bis auf Livius uͤbrig. Obſchon Kir 
vius feinem Werk die Zierde "der Beredfamkeit gab (er 
wollte, daß es gelefen wuͤrde), doch benutzte er forgfäls 
tig die vorhandenen Quellen, Die Erzählung von 
Wundern Beweifet nichts gegen feine Urtheilskraft: Er 
erzählt, was bie alte Welt glaubte, und er dem roͤmi⸗ 
ſchen Volt wohl. Hätte mögen glauben laffen, Ueber 
bie unfruchtbarften Zeiten, unterhaͤtt er durch. bewunde⸗ | 
sungstwärdige Benugung mangelhafter Berichte und Sa⸗ 
gen, und vortreffliche Betrachtungen In fchönen Reden. 
Der Geift.der Republif war. noch'nicht erlofchen; Rom 
las ihn mit Entzuͤcken. Der vornehmfte Theil feiner 
Geſchichte befchreibt die 52 Jahre vom Anfang des zweis 
ten Karthaginenſiſchen Kriegs bis auf, die Eroberung 
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Maceboniend; woruͤber er ben groͤßtentheils verlohrnen 
Polybius hatte, Welcher Leſer wird ohne Ruͤhrung die 
fünf und vierzig Bücher endigen, welche von hundert 
ein und vierzigen, bie Livius ſchrieb, allein auf uns ge⸗ 
kommen find! Und wie wenn bie legte Handfchrift-der 
übrigen vor kaum anderthalbhundert Jahren in Frank⸗ 
— Packpapier wurde ) 


Der Zufammenbang der Begebenheiten von dem 
Zeitpuntt wo Livius uns, verläßt, bit, auf Auguſtus 
Cäfar, ift in kurzer Meberficht aus dem geiftreichen Bud 
des Vellejus Paterculus immer beffer als aus den 
mageren Summarien der verlohrnen Bücher des Livius 
gu entnehmen. ° In dieſem Theil des Vellejiſchen Werks 
athmet eine roͤmiſche Buͤrgerſeele; philoſophiſche · Schaͤ⸗ 
tzung der Menſchen wacht ſeine Charakteriſirungen vor⸗ 
guͤglich. Mo er:auf spätere Zeiten koͤmmt, fallt Belle 
ins in den Ton der Lobrednerei, felbft auf Tyrannen. 
Mit der Form der Verfaffung wird er ganz ein anderer; 
fe.daß dad Uebermaaß von Schmeichelei faft Spott 
ſcheint. Man koͤnnte glauben, daß Tiberius, welchen 
Kaifer und feinen Guͤnſtling Velleius:fp übertrieben er⸗ 
bob, die Sache ſelher fo genommen. er ließ ihn toͤdten: 
aber Ziberius vergab nur ſich. ſelbſt, ſich an Sejanus 
betrogen zu haben. rag 


— 
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Kap 

Straboz Mela; Pauſanias; ptolemand. 

Fuͤr ‚die Kenntnig des Zuſtandes des xdmiſchen 
Reichs unter Auguſtus, iſt der gelehrte und einſichts⸗ 
volle Erdbeſchreiber Strabo beſonders wichtig. Sein, 
nie genug zu ſtudierendes Werk enthaͤlt alles, zu. Erlaͤu⸗ 
terung ber Alterthuͤmer eines jeden Landes weſentliche⸗ 
er beſchreibt die wichtigſten Provinzen, wie er fie gefes 
hen; feine Schilderung giebt vielfältig den Schküffel der 
ſich aͤuſſernden Abnahme und vieler großen ein 
der folgenden Zeiten, u 

Des Pomponius Mela kurze Erdbeſchreibung er⸗ 
ſchien ſpaͤter. Was 77 von der Natur der Gegenden 
und Sitten rirfchiedener Voͤlker tagt, iſt oft nen, un 
von gefundem Urtheil. . 

Die Reife des Pauſanias durch Griechenland giebt 
nebſt anderen wichtigen hiſtoriſchen Nachrichten, von 
dem damals noch vorhandenen Reichthum antiker Kunſt⸗ 
werke (Sehnſucht erregenden) Begriff. 

Trocken war das Länder ⸗, Bölkere, und Städten 
verzgichniß des Alexandriners Prolemäus, aber durch 
Genauigkeit fo lehrreich, daß eine kritiſche ae uns 
ter Eule ———— Wuͤnſche gehben, 

Ka p. 9. | 

WVirgilins; Horating; Ovidius.  ° 
Es tft nicht möglich von den Quellen. der Kenntniß 
Roms unter Auguflus zu reden, ohne ber brei Männer 


‘ 
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zu gedenken, „welche das meifte beigetragen, feinem Jahr⸗ 
Hundert einen Rang neben dem des Perikles zu geben. . 

Zwifchen dem liebevollen TIheokrit und Salomon 
Geßner ift Fein Hirtemdichter Ihrer Gefellichaft fo würdig 
wie Virgilius. Es fehlte ihm nicht an dem Geift, ſich 
über fig zu ſchwingen, wenn die niedliche Einfalt ſolcher 


Machbildungen die Wohrheit und das Leben ſolcher Orks. 


ginalien erreichen Fonnte, und wenn in den Gefilden von 
. Mantua und im Pallaſte ber Caͤſarn möglich geweſen 
wäre, alle: Lieblichkeiten des Hirtenlebens wie am Aetng 
oder in der Schweiz auszuſpaͤhen. Des Virgilius Ger 
dicht voin Landbau iſt durch Sprache und Schwung 
das Meiſterprodukt lateiniſcher Muſen. Es iſt der ſchoͤn⸗ 
ſte Lorbeer Homer's, daß er den Sänger des Aeneas 
erweckt, welcher ihm oft gleich kam, und nur da über 
ihn. war, wo die Philofophie des gebildetern Jahrhung 
dertes, worinn Virgilius lebte, einen.Unterichied machte: 
— Virgilius iſt der Dichter der Liebe; nichts uͤber⸗ 
txrifft im Ausdruck derſelben dad vierte Buch der Yes 
neide ; aber die Freundfchaft difputirt ihr den Triumph; 


der Iateinifche Diebter hat Feine tiefer empfundene, keine 


ftärfer gefagte Stellen, als die ven der Freundfchaft 
Achill's und Patroklus In der Jlias find... Man Tann, 
ſagen, daß die Liebe ‚eine Leidenfchaft, ift, die Freunda 
Schaft aber, viele andere Tugenden vorausſetzt; Augen⸗ 
blicke es giebt, wo der Mann von Gefühl im Sänger; 


Didons den Erfien der Dichter bewundert. Die Liebe hab, 
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Augenblicke detr Allgewalt; aber vielleicht gewinnen Ho⸗ 
‚ mer und ——— durch Zeit und Ueberlegung/ wel⸗ 
the die Leidenſchaft der Liebe ſchwaͤchen. | 
2 Daß Horak der befte Mrarek'der Sitten iſt, dieſen 
Borzug hatte er feinem Syſtem von · Lebensphiloſophie 
zu danken, Er nahm genugſanien Aniheil ah: ven Ge⸗ 
genftänden menfchlicher Sefdenfhaft,” um die Empfin⸗ 
bungeh zu begreifen, welche ihre Dieitet begeiftern; und 
er hatte zu piele Maͤßigung, um Cauf Yängere Zeit) iht 
Sclave zu werden |7eine- Guͤte und Billigkeit gast; 
welche! ben Sterblichen ihne Schwachheiten gern vergab: 
Nachdem Horatz mit den letzien rbmifchen Buͤrgern 
fuͤr die Republik geſtritten, die Revolution aber als uns 
ausweichlich erkannt, hielt er fi han den geiftreichſten 
Herrn/ und beblente ſich der Guabe deffelbeit auf eine 
dem. Staat und iihm nuͤtzliche MWeife‘ "Indem er Dectes 
vianns Auguftus Jobte, zeichnete er ihm’ den Wed des 
Ruhms; zügkeich lehrte er die dem Blrger der Monar⸗ 
chie empfehlungswuͤrdige Weisheit. Was beſſeres konn⸗ 
ie er thun, als ſich an den halten weicher mit genug⸗ 
ſamer Macht die menſchlichſte Gefti innung und wahre 
Klugheit vereinigte! Die Nationen wuͤrben dabei nicht 
gewonnen haͤben, wenn alle tugendhaften Männer haͤt⸗ 
ten wie Eato fterben oder wie Brutus confpiriren wollen! 
SOoidius rin den Verwandlungen und in dem &hl. 
Iendergedicht fehr gelehrt; eine genugſame Kenntniß ded. 
religidſen Alterthums iſt ohnt Jchteres Bert nicht zu. 
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erlangen; das erfte if das vortrefflichſte Lehrbuch der 
Mythologie, die Faſti find auch zu richtiger Schägung 
thriftticher Gebräuche nothwendig; ‚vieles ft aufgenonts 
men, heiliger gedeutet, und pft ſowohl der alte als 
neue Siun vergeffen, verwechfelt, und das Ganze eine 
unverftändliche Symbole geworben, wodurch der Gots 
tesdienſt in Mafchinenwerf ausartet. 

*.Ovids Kunſt zu Heben: ift Fein, Teinem — 
eigenes, Gedicht; es laͤßt ſich daraus abnehmen, daß 
es hierinn zu Rom war wie bei uns, Ooldius beſitzi 
die Beredſamkeit und ſchoͤne Sprache feines Jahrhun⸗ 
bertes, aber hat: eine entnervende Weichheit. Seine 
Zieblingsgefühle bringen - ihn ef unendliche: — 
lungen. 

Spaͤter wurde die Abnahme des guten Geſchmacs 
merkbar. Der menſchliche Geiſt will auch das beſte 
Abertreffen, und entfernt ſich dadurch von dem einmal 
getroffenen glüdflichen Drittel, 


Kay IO, | 
Tacitus; Hlinius der ditere. 

Die Gefchichte der Verwaltung des Tiberius iſt 
das Meiſterſtuͤck, wodurch Tacitus den Ruhm erwors 
ben, in die Seele eined Tyrannen tiefer als je ein ats - 
derer Schriftfteller gefehen zu haben. Die folgenden- 
Bücher ſeiner Annalen. enthalten die Yusartung des als. 
ten Charakters, wo große Seelen unter herrſchender Er⸗ 
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miedrigung noch ihre Tugend der Allmacht Nerens ent⸗ 


gegen ſetzten. Tacitus iſt in den Verdacht gekommen; 
die Verbrechen und Laſter geſtuͤrzter Fuͤrſten vergroͤßett 
zu hnaben; aber was er erzählt, iſt in dem Gang des 
menſchlichen Herzens beſonders unter jenem Himmels⸗ 
ſtrich; und, andere Zeiten dienen zur Beſtaͤtigung. Man 
bat ihm, wie dem Guicciardini, vorgeworfen, die Men⸗ 


ſchen ſchwarz abzumahlen; aber die Geſchichte befchäftie 


get ſich mit Menſchen, welche Leidenſchaften von genug⸗ 
ſamem Feuer haben, um merkwuͤrdige Bewegungen zu 
veranlaſſen; gemeiniglich werden Extreme bemerkt, die 
der ſtille Mann kaum faßt, und welche auch zur Natio⸗ 
nakbeurtheilung nur in ſofern dienen, als ſie durch den 
Einfluß des Beiſpiels eine Nation niederdruͤcken oder er⸗ 
beben. | : 

:, ‚Die Melthiftorie des Altern Plinius, der Auszug 
zweitauſend meiſt untergegangener Bücher, ift eine rd⸗ 
mifche Encyclopaͤdie. Auffer der Naturhiſtorie ift bei 
ihm die Sittenſchilderung aller Zeiten Roms, in kuͤhnen 
Zuͤgen, mit dem Talent eines großen Schriftſtellers 
und mit dem Gefühl eines rechtfchaffenen Mannes ent= 
-worfen, Diele haben den Haller des Alterthums (er 
war es, in Mannigfaltigkeit ſeiner Kenntniſſe, in Arbeit⸗ 
ſamkeit, Excerptenfleiß, ſelbſt in aͤuſſerlicher Geſtalt) 
verkannt: Traͤumereien die er anfuͤhrt, um ihre Abge⸗ 


ſchmacktheit offenkundig zu machen, find ihm als Mei-⸗ 


nung aufgebürbet worden ; über Kunſtſachen dürfte Sale: 


\ 


01) 
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conet ihn nicht . immer verftanden haben; es verdient 
verglichen zu werden, was von der Malerei der Alten 
Mengs ſachkundiger vorbringt. 


Kap. II. 
Plutarhus; Suetonins, 


Es wäre überfläßig, viel von Plutarchus zu ſa⸗ 
gen; die Jahrhunderte haben ſein Lob entſchieden. Wer 
fuͤr die moraliſche Groͤße der Helden des Alterthums, 
Gefühl har, bedarf, um ihn zu lieben, nichts, als ihn 
zu leſen; es wird ihm begegnen, was dem Plutarchus 
ſelbſt: „in dem ich, ſagt er, ſo viele, edie Maͤnner, bei 
„Abfaflung ihrer Sefchichte, täglich” vor Yugen habe, 
„bin ich dadurch felbft beffer geworden.” Denen bie 
nur den Ton ihrer Zeit überall pereinbringen, hat er 
nicht geſchrieben. | 

Nach ihm und feinen Männern ift ſchwer, von 
Suetonlus und den Caͤſarn zu ſprechen. Doch iſt fein 
Buch merfwärdig, obſchon man zweifeln darf, be 
immer ficheren Quellen gefolgt, und fie verftanden hat. 


) - Kap. I. © =: 
Spätere Geſchichtſchreiber. 

Dion Caſſius der Nicaͤner, war- ein erfahrner 
fleißiger und wohlgefinnter Geſchaͤftsmann. Das vor⸗ 
nehmſte Stuͤck der von ihm erhaltenen Buͤcher iſt die 
ſonſt nirgend ſo vollſtaͤndige Geſchichte der Geſchaͤfts⸗ 


— 


* 
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führung Auguſts, und in diefer. die Reden des Mäces 
nas und Agrippa, nebſt anderen des Kaiſers ſelbſt, 
worinn der Vater des Vaterlandes, Auguſtus, Virgils 
und Horatzens nun wuͤrdis, erſcheint. 


Herodianus iſt wahr, gemaͤßigt ohne alle Kunſt 
intereſſirend. Eine Vergleichung der von ihm beſchrie⸗ 
benen’ Zeit mit der nad) Nerons Tod bei Tacitus führt 
auf Bemerkung der nach und nach fühlbarern Wuͤrkung 
einer alleinherrfcheriichent Gewalt auf Senat und Armee, 
und auf die der langen Macht vier tugendhafter Fuͤrſten. 


Die fünf oder ſechs Gefchichtfchreiber der Kaiſer 
son Hadrianus bi auf Carus, find- in Ermangelung 
befferer Autoren zu gebrauchen; nicht umftändlich ges 
ug, um Charaktere und Handlungen begreiflich, und 
ihre Würdigung ficher zu machen. Gie jagen überhaupt 
wenig; dieſes in wenigen Morten: die Alten lagen mit 
wenigem viel, und find dennoch) ausführlicher, Die 
Kunft befteht nicht in der Eile, fo wenig als der Zweck 
des Leſers, in wenigen Stunden viele Regierungen durch⸗ 
zulaufen: ſondern in genauer Darſtellung alles zur 
Kenntniß der Menſchen und Staaten dienlichen. 


In weit ſpaͤteren Zeiten verdient Ammianus ehren⸗ 
hafte Meldung, als ein Kriegsmann voll Verſtand und 
Billigkeit ‚ und nach dieſen Eigenſchaften freilich ein 
nicht günftiger Beurtheiler des heuchleriichen Hofs eines | 
Conſtantius, hingegen würdig, dem leiten Cäfar, der 
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verdiente, Nachfolger des erſten zu ſeyn, die von vielen 
verfagte Gerechrigteit zu.läften, F — 


E.. 


- 
.. 
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kan 13. 
Werſaledene Schriftſteller über einzelne 679 
ſchichten oder Zeiten. 
. Einige haben nicht ohne Gluͤck ein eingeſchraͤnkteres 
| Feld bearbeitet, ober Ihre nn en indirecte⸗ 
res Licht. 
| Philo der Jude, in dem Bericht von ſeiner Geſand⸗ 
ſchaft an den Caͤſar Cojus Caligula, läßt fühlen, was | 
ed für eine Nation ift, in Sachen ihres werentlichften. 
Dafeyns, von dem Muthwillen oder wibigen Einfall 
Eines unbejonnenen oder boshaften Höflings abzuhängen, 
Sein Landsmann, Flavius Joſephus, in dem 
Merk über den durch Titus vollendeten juͤdiſchen Krieg, 
fiellt einen. intereffanten Kampf der Kriegstunft, gegen 
den Erfindungsgeift und die Wuth eines auf das aͤußer⸗ 
fte getriebenen Volks, die Vollendung der allerälteftert 
Natlonalgeſchichte \und, die Erfüllung der Warnungen 
Sofa von Rare und feines weilgften Par 
dar. 
| Die Hoffitten — die Sprache. und die Lebens⸗ 
manier der Wolluͤſtlinge des Zeitalters, mahlt Petro⸗ 
ige, ‚Warum koͤnnte das Buch nicht von ihm ſeyn? 
Die bearbeitete Schreibart eines Seneca mochte immen 
anders lauten als Die. Discurfe.des Juͤnglings von Geiſt 


— 
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And Kenntniß im Gewuͤhle der Luſt. Petronius welhet 
in die Heimlichkeiten einer Menfchenklaffe ein, die auf 
dem großen Theater felten fo natürlich und offen ers 
ſcheint. 


Der frenge Richter dieſer Vehangenſchaften iſtF Ju⸗ 
venalis. Er ſpielt nicht, wie Horatz, um unſern Bu⸗ 
fen; er imponirt, ſchreckt, wirft nieder, Denn welches 
Schaufpiel! das Herz des Menfchen To’ erfinderifch, ſo 
kuͤhn, zum Unſtern, zu Herabwuͤrdigung! Waͤre irgend 
ein Zug zu grell aufgetragen; ſo war doch die Idee vor⸗ 
handen; und woran iſt zu zweifeln, wenn man unſere 
| großen Städtefemmt! 7”. 


Gern tröftet fich ber. Leler, Trajan's — 
lichem Scepter in der guten, liebenswuͤrdigen Gefells 
ſchaft, welche in des juͤngern Plinius Briefen, manch⸗ 
mal zu witzig, immer angenehm unterrichtend, erfcheint,f 
Einem Trojan und feiner Zeit wird viel vergeben, felbft 
Abweichungen von dem guten Geſchmack. ” 

Die fchöne Lobrede des beften Kaifers erinnert“ än 
fehlechtere auf weniger wuͤrdige. Die Schmeichefelen 
bed Nazarius, des Mamertinus, des Eumenius, find 
‚Mm einem fo falfchen Geſchmack vorgetragen, daß fie 
nicht viele Lefer finden; die wenigen werden durch ! hi⸗ 
ftorifche: Umftände r bie ſonſt unbankbare a. bes 
— 


X 
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Kap. 14. 
Schriftfieller, die and anderen geſchoͤpft haben. 


Das Zeitalter des Curtius, der Uleranderd Tha⸗ 
tert redneriſch beſchrieb, iſt nicht bekannt. Man wäre 
geneigt ihn in die Jahre Kaiſers Alerander Severus zu 
ſetzen; feine Schreibart iſt nicht entgegen. Arrianus, 
Renophons würdiger Nacheiferer hat feine Beichreibung 
des Helden übertroffen. Die Werke Arrians und was 
befonders über die fpanifchen, afrikaniſchen, pontiſchen 
und buͤrgerliche Kriege von Appianus geblieben, iſt 
eine unterrichtende und wohl vorgetragene Sammlung. 

Des Lucanus hohes Gedicht uͤber den Krieg Caͤſars 
mit Pompejus iſt in Vergleichung der Einfalt, mit wel⸗ 
cher dieſe Geſchichte von Zeitgenoſſen beſchrieben worden, 
beſchwerlich, durch Spruͤche voll alter Kraft befriedi⸗ 
gend, im Ganzen von dem ungluͤcklichen, acht und 
zwanzigjährigen Süngling erftaunenswürdig. Man Flagt 
ihn an, gegen Cäfar partheilfch zu feyn; das würde‘ 
jhm Cäfar felbft vergeben haben, wenn er ihn genoͤthi⸗ 
get gefehen hätte, an Nero feine Macht zu verehren, 

Silius über Hannlbals Krieg iſt in —J 
mittelmäßig, 


Rap, 15. 
Sammlungen 
Wir kommen auf. Sammler, ſehr ſchaͤtzbare Schrift⸗ 


ſteller (wenn ſie genau ſind), welchen viele verungluͤckte 
v. Müller Aug. Geſchichte. J. 13 
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Originalgenled mit mehr Lob und Nutzen ſich beigefels 
len moͤchten; Valerius Maximus erzaͤhlt denkwuͤrdige 
Thaten und Reden gut; unertraͤglich ſind ſeine Betrach⸗ 
tungen daruͤber. Frontinus und Polyaͤnus belehren, 
oft nur nicht genau genug, über Kriegslifte der Helden, 
Viele liebe Heine Erzählungen liefert Aelianus; wenn | 
er nur durch Anführung der Quellen die Unterfuchung 
erleichtert hätte! dieſes wäre um fo mehr zu wünfchen, 
da er felbft nicht großen Scharffinn zu haben fcheint, ' 
Des Aulus Gellius gelehrte Nachtarbeiten und die wichs 
tigeren litterariichen Tiſchreden des Athenaͤus, ſind weit 
ſchaͤtzbarer. Auch die Excerpte des, unter dem Titel 
Kesos, dem Juljus aus Afrika zugeſchriebenen Werks 
‚haben eigenthümlichen Werth, Es iſt darinn zu fehen, 
wie bie Enfel der Römer, welche ihren Seind Pyrrhus 
vor giftmifchenden Verräthern warnten, aus der Gifte. 
mijcherei endlich einen Artikel der Kriegskunft gemacht ; 
es ift über die Art, Brunnquellen, Getreide, die Luft,” 
zu vergiften, ‚in diefem Buch, wie von Schlachtorbnuna “ 
gen und Handgriffen gefprochen. | 
Das Wörterbuch. des Pollux ift ein fonderbares 
Cornu-copiae, welches Über die attiſche Municipal⸗ 
verfaſſung, uͤber das Theater, die Mufif, die häusli: 
chen Einrichtungen und alle Gebräuche, der Griechen fels 
tene Angaben enthält, Heſychius fft Ichrreich, doch 
weniger rein von ſpaͤteren Zufägen.: : 
Es nahm. wie nun bei uns, die a 


—. 


- 
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nach oberflächlicher „- leicht aufzufindender Kenntniß von 
taufenderlef Gegenflätiden die Stelle gründlicher Studien 
ein. Noch eine andere Aehnlichkeit befam jene Kitteras 
tur mit der neuern: große Werke befühmter Verfaffer 
wurden in Esprits -quinteffencirt, worüber die Haupt⸗ 
werke verriachlaßiget wurden und untergingen. Diefen 
undankbaren Dienft ermied der gute Juſtinus dem. 
gründlichen Gefchichtbuch des Trogus Pompejus, 
In einen folchen Auszug brachte Florus die römis 
fche Gefchichte 3 er hat den Styl und die Manier frängds 
fifcher Academiſten aus der Zeit.Ludewigs XV. Mons 
teſquieu führt von ihm vieles ald geſchmackvoll an; aber. 
Daß Diele Stellen wahrer Styl der Gefchichte feyn, das 
wollte Montefquien hiemit nicht fagen. Die Krone der 
alten Gefchichtfchreiber beffehet nicht aus fo vielfarbigen 
Blumen; der Lorbeer Apollons war ihnen genug. 
Einfach), meift ganz gemein, iſt ein ähnlicher Aus⸗ | 
. Zug durch Aurelius Victor verfertiget; forgfältiger und 
gelehrter, der des Eutropfus, Er wurde für die mitte 
Ieren Zeiten Hauptlehrbuch, und auf die Veranlaſſung 
Abelbergens, Fuͤrſtinn von Benevento, welche die Mile 
fenfchaften liebte‘; im neunten Jahrhundert fortgefekt. - 


Kap. 16 
Steben andere Hülfsguellen. 


Nach allen diefen Hiftorikern iſt gründliche Kennte 
niß der alten Roͤmer unmöglich ohne das Studium der 
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Geſetzbuͤcher; eben wie der ganze Umfang der bisher an⸗ 
gegebenen Studien dem roͤmiſchen Recht Interefle und 
Licht giebt. . Zu fejner Erforfchung. haben Gravina, 
Heineccius und Monteſquieu den Weg eröffnet; aber es 
liegen im Corpus Juris noch- viele unbenugte Schäße 
der Gefchichte des alten Reiche und des menfchlichen 
GSeiftes, Die Ungrdnung deffelben, die Mängel der 
Audgaben, der. üble Geſchmack der Sammler find fo 
viele Cerbere, die den Zutritt ſchwer machen: aber was 
ift unuͤberwindlich für herkuliſche Arbeit: . . 
Wenige, Reden der Sachwalter und meift von uns 
gewiffen Verfaſſern find übrig. Nach Cicerons Büchern . 
über dfe Redner und ihre Kunft, iſt Quinctiliand aus⸗ 
führlicher Unterricht und die merkwürdige Schrift von 
den Urfachen des Verfalls der Beredſamkeit, bei. den 


-; Schriften des Tacitud, auszuzeichnen. Das Studium 


diefer Bücher wirft vieles, Licht auf den Geift der Ges 
richte unter verichiedenen Regierungsverfaſſungen. Mau 
erkennt fn dem alten Eonful den Staatsmann, Quinctis 
lian ift Sachwalter oder Profeffor. Obwohl die Decla⸗ 

mationen meiſt nur Schuluͤbungen ſind, doch bleibt die 
Durchleſung des Ariſtides und Themiſtius fuͤr hiſtoriſche 
Notiz nicht unbelohnt. 

Merkwuͤrdig find die von verſchiedenen Känften ges 
ſchrieben haben; zur Leitung in den guten Zeiten; zur 
Warnung in Zeiten des Verfalles, Man Fönnte fagen, 

daß in letzterer Nüdficht auch die Declamatoren zu ges 


\ 
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Brauchen find; aber wir bedfirfen dergleichen warnende 
Beifpiele nicht fo hoch im Altertum zu fuchen, 

Die erfte der Künfte, den Landbau, hat Columels 

Ya, weniger anmuthig ald Varro, aber umftändlicher, . 
abgehandelt; die in der Folge vorgenommenen Aendes 

rungen, der Urfprung vieler Baurenregeln und abergläus 

bifchen Vollsbegriffe, ift bei Palladius zu lernen. 

Der Zuftand der Arzneilunde, in den erften Zeiten 
bes Reichs, ift angenehm und lehrreich aus dem vers 
ſtandvollen Merk des Celfus zu entnehmen, Hierauf 
ift der Stifter des methodiichen Vortrags, Galenus, 
um fo weniger zu vergeffen, da man ohne fein Werk 
von den Theilen bed Körpers und einige andere Tractate 
die damalige Kenntniß diefer Biffenfchaften nicht mit _ 
Billigkeit (hätten koͤnnte. 

Vitruvius lehrt, Die nach der Kunft uns zu — en 
und und zu heilen, nächftwichtige, die Baukunſt; fo, 
daß er nicht allein von vielen Puncten ber Lebensart 
merkwürdige Nachrichten ertheilt, fondern zeigt, wie 
edel und hoch die Alten fich jede Sache dachten; fein 
Begriff von der Baukunſt ift unerwartet aa und 
philoſophiſch. 

Das Syſtem der großen, eigenen Kunſt des mar⸗ 
tialiſchen Roms umfaßt Vegetius. Sein vortreffliches 
Werk verdient neue Bearbeitung von einem ſorgfaͤltigen 
Beobachter der Revolutionen des roͤmiſchen Kriegswe⸗ 
ſens: Vegetius unterſcheidet nicht immer die Uebung 


⸗ N 
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verfchiebener Zeiten. Aber von den. immer gelehrteren 
Einrichtungen feit Pyrrhus und vor den einfachen Mes 
geln der alten Triumphatoren, bid auf die fpäteren Er⸗ 
findungen, deren Vollziehung ſchwerer als ihre Wuͤr⸗ 
fung entfcheidend war, und welche auf dem Paradeplatz 
beffer in die Aigen fielen, als fie zu Behauptung der 
Gränze dienten, ift das erheblichfte von jeder Art bei 
ihm angegeben. ‚Onofander liefert einen Auszug, der 
für den Feldherrn wichtigften Regeln; in das täglich 
vorkommende geht er nicht ein. Ueber die Frage, ob 
die alte Kriegsfunft über oder unter der heutigen war, 
möchte zu bemerken feyn, daß die Zahl erfinderifcher 
Genies bei den Alten größer gewefen, die Kunft aber 
nun foftematifcher und weiter gefommen feyn mag. Nicht 
weiter gehen, bieße Ruͤckſchritte machen. Der große 
Condeẽ glaubte mit Recht, wenn Cäfar wieder kommen 
follte, er würde unfere Zeloherren.alle fchlagen. Die 
Kriegskunſt felber. mag volllommener feyn als in den 
Regionen: aber in der That haben die Werkzeuge fi) 
weniger geanbert als die Menfchen. i 

Zur Kenntniß der Gefchichte find auch die Philoſo⸗ 
phen wichtig. Der Ton, auf welchen ſie die Leſewelt 
ſtimmen, wuͤrkt auf den der Staatsgeſchaͤfte, und dieſe 
bleiben nicht ohne Einfluß auf die Darſtellungsmanier 
philoſophiſcher Begriffe. Im groͤßten Sittenverfall fand 
ſtrenge Stoiſche Weisheit die waͤrmſten Schuͤler. Große 
Seelen hielten ſich um ſo feſter an ernſtes Recht. Aber 
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nicht nur eriftirten . die entgegenſtehenden Extreme in 
‚Mom zugleich, Tonbern oft in der nämlichen Perſon; 
viele hatten die Bücher und Statuen der Weifen in ihs 
zen Zimmern, ımd Sitten wie die von Petronius gefchils 
derten in geheimerm Leben. Selbſt Seneca giebt Res - 
geln, welchen fein Gemäth nicht, aber. feine Lebens⸗ 
manier darum wiberfprach, weil er nicht über fich ers 
halten fonnte, den Hof zu verlaffen; fein Tod war bie 
anſtaͤndigſte Scene feines Lebens. Won ihm ift für die 
Naturgefchichte, Sitten und Litteratur vieles zu lernen, 
Epiktetus war nicht fo gelehrt, aber bie Kraft feiner 
Meisheit glänzte in der Tugend feines unfchuldigen 
Mandel, Wer liebt nicht des Kalfers Marcus Aure⸗ 
. Iius biederes Gemüth und brennenden Eifer im Guten! 
Hierauf, und indeffen, erhob. fich ans der Schule Pla= . 
tons eine Secte, welche die Geheimniſſe aͤgyptiſcher Gotz 
tesdienfte und morgenlänbifche EEE in die 
Philofophie brachte. 

Die Benußung der Werke ber — für die 
Geſchichte iſt eine nicht Teichte Sache, Salbung, Mes 
ral, zärtliche Verehrung des Neligionsftifters haben fie: 
aber viele ihrer Schriften (dieſes erfchwert ihren hiſtori⸗ 
ſchen Gebraud)) tragen unrechte Namen; in andere hat: 
heilige Einfalt Mährchen aufgenommen; bin und wies 
der erlaubten fich die guten Väter einen frommen Bes 
trug. Die ſchlechte Schreibart der meiſten, ihre Miß⸗ 
begriffe, die Schwaͤche einiger Be dem Chriftenthyum 
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Ehre: diefe gute Männer haben einen fo reinen hohen 
Rehrbegriff nicht, erdacht; nicht fie Haben Über die gries 


chiſche und römifche Religion gefteget. 


Leber die alte Gefchichte ift vieles in Schriften, 
welche lang nach dem Untergang bes alten Kailertyums 
aus Büchern, die noch vorhanden waren, gefammelt 
worden find. Herren vom erften Rang (der Kaifer Kons 
ftantinus Porphyrogennetes, Photlus, Patriarch von 
Konftantinopel, die Kaiſerinn Eudocia) und Gelehrte, 
welche durch eigene Ausarbeltungen Ihre Muße weniger 
glücklich beichäftiget Haben würden (Suidas, der byzanz 
tinifche Stephanus, der Berfemacher Tzetzes), gewähs 
ren das Vergnügen, ſolche Torſo des zerftörten Alters 
thums noch zu verehren. 

Eine andere Quelle der Gefshichte, welche durch 
die Gewißheit und Beſtimmtheit ihrer Nachrichten, uͤber 
ſonſt nicht vorkommende Gegenſtaͤnde, von groͤßtem Un⸗ 
terrichte iſt, iſt in den Sammlungen der Aufſchriften, 
der Denkmaͤler ſchoͤner Kuͤnſte, der Numiſmatik, bei 
Muratori, Winkelmann und Eckhel. 
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Kap. I 


j Nom unter den SURIDER: 


Unter den Königen, wie viele ihrer gewefen ſeyn, wie 
lange fie regiert Haben mögen (woruͤber Zweifel erhoben 
worden find), wurde Nom gegründet, bevölkert, vers 
groͤßert, ‚refpectabel, aber noch nicht eine furchtbare 

- Macht. Im Zweikampf der Horatier find altnordifche n. Erb. 
. Sitten oder vielmehr uralte, die im Norden länger ges a 
blieben find, kenntlich. Der Ausgang machte, daß 
Albalonga nach Rom gebracht wurde. Noch ſind die 

uͤber ſeinen Truͤmmern wohnenden Landleute ſtolz, der 

Stadt zuzugehoͤren, die Roms Mutter war. — 


Fuͤr das aufbluͤhende Rom war diefe Ereigniß dar⸗ 
um, wichtig, weil Rom der Stadt Albalonga hiedurch 
im Vorſtande der Bundesrepublif Latiums folgte, und 
fo die Hauptftadt einer zahlreichen, tapfern Voͤlkerſchaft 
wurde. Die Staͤdte Latiums waren Hein, und um ſo 
leichter in Ordnung zu halten. Sie waren Zuſammen⸗ 
kunftoͤrter fuͤr Geſchaͤfte und Freiftaͤtte in Kriegesnoͤthen; 
Roͤmer und Lateiner lebten gewoͤhnlich auf dem Lande. 
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Nachmals foll Tarquinius der erfte über die maͤch⸗ 
tigere Bundeögefellfchaft der Hetruffen oder Tuſken den 
Borftand *) erworben haben, welches aber perfönlis 
ches Vertrauen, nicht ein den Römern übertragenes 
Recht war. Vielmehr giebt ed zu erkennen, daB Nom 
noch nicht fo mächtig geweſen, daß bie Tuſken hätten 
fürchten dürfen, diefes Unfehen wider ihren Willen erbe 
lich werden zu fehen, 


Kap 2 
Nom unter Conſuln. 
Als Tarquinius H. unrechtmäßig und auf vers 


haßte Art herrfchte, bewärkte Brutus, daß er mit feis 
‚nem Haufe vertrieben, und ein Confulat ftatt konigli⸗ 
cher Macht errichtet wurde; fo daB bie höchfte Gewalt 


wie vormald dem Senat und Volk zukomme, aber ftatt 


- eines Tebenslänglichen Regenten jährlich zwei Conſuln 


an den Vorſitz und für die Hauptleftung ber Gefchäfte 
aus alten Geſchlechtern gewählt werben follten. 
Bon dem an über zweifundert Jahre wurden mit 
vielen tapfern itallaͤniſchen Wölferfchaften, aus den 
fchwachen Hülföquellen. Roms mit dußerfler Anfirens 
gung und endlich entfcheidendem Gluͤck, Kriege geführt, 
Rom war in immerwährender Bewegung ; jeber. ons 


ful wollte fein Jahr auszeichnen; jeder Krieg wurde 
Antrieb und Lehre des folgenden, und mit größter Mena 


*) Hysuorsar. 


— 
| 


| 
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fchenfenntniß alle eblere Leidenfchaften, in Bewegung E 
gefeßt. Sicher gehören die Militärkrenen , ‚die Tri⸗ 
umphe, Es war in bes geringften Kriegers Gewalt 
jene- zu erlangen. (Bei den Athentenfern gieng die Bes 
lohnung noch weiter: die für das Vaterland erfchlas 
gene, befamen öffentlich Herrliche Gräber, wurden von 
Rednern gelobt, ihre Kinder auf Unkoften der Stadt 
erzpgen und in zierlichen Rüftungen ald Söhne braver 
Männer dem ganzen Volke vorgeftellt. In der Fathos 
lichen Schweiz werben bls auf diefen Tag die Namen 
der in alten Schlachten ald Opfer der Freiheit gefalles 
nen.Bürger und Landleute am hohen Altar jährlich ges 
Iefen und ihnen zur Gedaͤchtniß Meffen gehalten.) 
Rom war nad) Vertreibung der Könige fat ‚ohne 
Rand; die. Tarquinier behielten ihre. Eroberungen; . 
Porfena, Fürft von Clufium, ihr Freund, nöthigte 
die Römer, nachdem Brutus erfchlagen worden, zu 
einem Frieden, worinn fie fich verpflichteten, Fünftig 
nicht anders als zum Pfluge ſich des Eiſens zu bedie⸗ 
nen. Sie ſchienen ſich den Kuͤnſten des Friedens zu 
widmen; ſie ſchloſſen in eben dieſem Jahr einen Han⸗ 
delstractat mit Karthago. Kaum daß noch Latium ih⸗ 
ren Vorſtand erkannte. | 
Unbedentende Granzirrungen veranlaßten Kriege 
mit Randftädtchen , über welche triumphfrt wurde, und 
deren Namen und Lage kaum Tenntlich find. Diefem 
Rom war nach wenigen Jahrhunderten Stalien, und 
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endlich die von-England bis Verfien ausgebreitete Herr⸗ 
ſchaft zu enge! Darum 'laſſe fich kein Mann, kein 
Staat, welcher Beharrlichleit hat, durch anfängliche 
Mittelmaßigkeit ſchrecken: Die Weltherrſchaft war nicht 
im Plan, aber die Benutzung der Umſtaͤnde. 

Indeſſen Sabiner, Latium, Herniker, Volsker, 
Aequer, den Kriegstalenten Uebung gaben, und Sie⸗ 
gesſucht die Buͤrger entflammte, war die innere Staats⸗ 
verfaſſung in eiferſuͤchtiger Gaͤhrung. Se heftiger die 
Leidenſchaften der Bürger gegen einander entbrannten; 
um fo nöthiger ſchien dem Senat, ihrer Kraft glotwuͤr⸗ 
dige Richtung wider Feinde der Republik zu geben. 


Kap. 3. 
.. Wolkstribune und Dictntoren. 


Die Könige waren durch Männer von alten Ge⸗ 
fchlechtern vertrieben worden; aber das Bolt fühlte, _ 
boß dieſe nur durch ſeinen Arm ſich erhielten. Die Pa⸗ 
tricier, nicht gewohnt nachzugeben, verſaͤumten die 
Maͤßigung, und wenn die Noth ſie zu Geſtattung ei⸗ 
nes Rechtes an die Menge zwang, ſo ſah man hierinn 
weniger guten Willen als Schwaͤche. Sie wurden 
durch die barbariſche Manier verhaßt, wie ſi e ( zwar 
dem Herkommen gemaͤß) ihre Schuldner behandelten. 
Aber ed war dem Senat ſchwer, ohne ſchwach zu ers 
fheinen, milde zu ſeyn; weil einerfeits jede Geftattung 
in den Volk die Begierde eined neuen Begehrens er⸗ 
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regte, und anderſeits ihm die Macht fehlte, es in Ord⸗ 
nung zu halten. 


Die Einfuͤhrung des Volkstribunates war eine 
weiſe Veranſtaltung, wodurch hier die Ariſtokratie ge⸗ 
hemmt, dort die Volkswuth regulirt wurde. Da zehen 
Tribune waren, ſo konnte der Fall felten eintreten, 
daß fuͤr eine ungerechte Sache alle ſo eigenſinnig zu⸗ 
ſammengeſtimmt haͤtten, daß auch nicht Einer durch 
Gruͤnde oder. Anſehen, durch Hoffnung oder Furcht, 
von dem ſchaͤdlichen Unternehmen abzubringen geweſen 
waͤre. Dieſem Collegium, dieſen legalen Volksvertre⸗ 
tern hatte Rom zu danken, daß bei faſt immerwaͤhren⸗ 
der Gaͤhrung und manchmal heftigen Ausbruͤchen in 


dieſer militaͤriſchen Stadt bis in ihr 622ſtes Jahr nies — 


| ‚mals blutige Aufruhr geweſen. 


Kurz vor dem Tribunat findet ſich Meldung des 
erften Dictators; eines, in Öffentlicher. Noth, wo ges 
ſchwinde Vorkehr exforderlich war, mit: Bollmadht (fe 
daß alle andere Wärden in ihrer Wauͤrkung ftillgeftelle 
wurden) ernannten, meiſt militärifchen Vorſtehers, 


welchenr allein‘; fo lang die Gefahr danerte, alle Bärs 


ger, doch nie über ſechs Monate, gehorchten. 


Rom war der mehrhundertjaͤhrigen Freiheit und 
noch laͤngern Weltregierung dadurch am wuͤtdigſten, 


weil nicht leicht je ein Gemeinweſen mit gleicher Stand⸗ 


haftigkeit fo viele Gelehrigkeit für Maaßregeln, die ſei⸗ 
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nen Heben Sitten Abbruch zu thun ſchienen, und fuͤr 
die Amalgamirung beſſerer Einrichtungen des Auslan⸗ 


des mit roͤmiſcher Art und Kunſt verband. 


n. Erb. 
ſcher Freiheit, wollen wir den wider die tuſkiſche Stadt 


Roms. 
359 


Tribunat und Dictatur blieben lang unſchaͤdlich; 
vierhundert Jahre verſuchte kein, auch noch ſo ſi eghaf⸗ 
ter, bewunderter, beliebter Dictator feine Macht uͤber 
die geſetzliche Zeit zu. erſtrecken oder die Rechenſchaft 
uͤber ihre Fuͤhrung zu verweigern: Unter eben dieſem 
Namen wurde in der Folge die Republik geſtuͤrzt. So 
ſind Formen an ſich weder gut noch boͤſe; durch die 
Menſchen werden ſie es; ſie unterſcheiden ſich nur 
darinn, daß dieſe oder jene der Verderbniß laͤnger oder 
nur wenig widerſteht. 


Unter den Krlegen bes erſten Jahrhunderts roͤmi⸗ 


Vejen bemerken, weil er den Roͤmern die Oberhand in 
Hetrurien (Toſcana) gab, weil in demſelben zum ers 


ſtenmal Wintercampagnen gehalten, und (wenn Dio⸗ 


nyſius hieruͤber mit Livius zu vereinigen iſt) den Krie⸗ 


gern Sold gereicht wurde. Der Erſatz, den man Krie⸗ 
gern fuͤr die Verſaͤumniß der Feldarbeit ſchuldig war, 
wurde vormals von der Beute oder aus den Brand⸗ 
ſchatzungen voraus erhoben; es ſcheint, daß nun ein 
Militaͤrfond creirt wureee. 


4 
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Kap. 4 : 
Kriege mitden Salliern, Latium, Samnium, und, 
den Völfern des Upennin. 

Die Theilnehmung der Roͤmer an den tuſkiſchen 
Sachen gab Anlaß zu einer fuͤrchterlichen Pruͤfung. 
Gallier, welche die Lombardei, das Venetianiſche und 
Bologneſiſche bewohnten, fuͤhrten Krieg wider die Stadt 
Cluſium. Fuͤr dieſe intereſſirten ſich die Römer mit. 


folcher Wärme, daß einer der Vermittlungsgefandten 


ſelbſt für De die Waffen ergriff. Die Gallier, ‚auf Rom, 
erbittert, weil es die Auslieferung jenes Geſandten wei⸗ 
gerte, marſchirten gegen die Stadt. Die Unvorſi chtigkeit 


eines, ihrer Krie smanier nicht kundigen, Feldhaupt⸗ | 


mannd gab ihnen an dem Slüßchen Allia einen Sieg, fi 
wodurch die Bluͤthe roͤmiſcher Jugend fiel. Der uͤber⸗ 
große Schrecken in der. unermeßlichen Dienge des Stadt⸗ 
pobels brachte auf den übereilten Entſchluß, die Verthei⸗ 
digung der Stadt aufzugeben, obſchon die Feinde wenig 
oder nichts von dem Belagerungsweſen ver ſtanden, und 
Rom noch von den Königen Mauren von ſolcher Feſtig⸗ 
keit hatte, daß noch jetzt ein Stuͤck davom ſtehen ſoll. 
Das Volk zerſtreute ſich, die tapferſten behaupteten die 
Burg, die Stadt wurde verbrannt. Die Gallier, als 
Ägnen, längerer. Aufenthalt weder möglich, noch nůtzich 
war, zogen ab; der Schrecken ihres Namens blieb; 
Polybius zaͤhlt neun und achtzig Jahre, ehe die — 
mer wider ſie einen Krieg wagten, —— 


⸗ 


v. Müler Ag. Geſchichte. l 14 


— “ 


n. Erd, 
Roms, 
364, 


— 
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Folge diefed Ungluͤcks war die Trennung ber Buns 
bdesgenoſſen in Latium, denen Rom im Gluͤck herriſch 
begegnet hatte, Die Legionen fehlenen die alte Zuver⸗ 
ficht verloßren zu haben, als der Eonful P. Decius 
Mus, unter Anrufung der vaterländijchen Götter, wels 
chen er fich zum Opfer weihete, mit verhängtem Zügel 
die fiegenden Schaaren bes Seindes anfprengte, eins 
. brach, wüthend firitt, und fiel, den begeifterten Roͤ⸗ 
“mern aber zu entfchefdendem Sieg den Weg bahnte. 
Wo Kunft nichts vermag, ift Selbenmutg | das Mittel 
zu Herftellung der Schlacht. 

Dieſem Tod war bie Republif die Wiebervereinis 
gung Latiums ſchuldig. Sie gieng weiter und ſiegte 
bis an das adriatiſche Meer. In ihren Schutz begab 
ſi ch Campanien, das fchönfte, und eines der fruchtbare 
fien Länder unferes Welttheils, voll großer und reicher 
Städte an lieblichen Buchten, die gute, Haven machen, 


blühend cultivirt. Zwar Kumen glaͤnzte nicht mehr; 


als der ſchlaue Ariſtodemus weichliche Sitten beguͤn⸗ 
ftigte, um leichter zu Herrichen, hatten bie Freunde der 
Freiheit fich barbarifirt. Aber in ber Nähe‘ erhob 'fi ch 
Neapolis; im Lande Capua. Jene genoß beſcheidnerũ 
Gluͤcks; dieſe, ae groß, “eine Stadt welche mit 
Rom oder Karthago verglichen wurde, war das Haupt 
Campaniens; fruͤh erzeugte hier der ueberfluß die le 
luſt und politifche Gährungen, 

Fuͤr diefes Herrliche Land erhoben die Römer die 


— 
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langen Kriege wider die Samniter, das zu allen Zei⸗ 
tert wilde, damals zur Vertheidigung vortrefflich abge⸗ 
richtete Bergvolk an dem adriätifchen Meere, Diefer 
fünfzigjährige Kampf, eine Kriegsfchule der Römer, 
wurde von den Samnitern mit größter Tapferkeit und 
eigenthümlicher Geſchicklichkeit geführt: In dem Paß 
bei Caudium wurde ein eingefchloffenes Heer der Rd: 
mer zur fchimpflichften Form ber Uebergabe gendthiget: 
Und bamals ( diefes wollte der graue Vater „/der-Felds 
hauptmanne Herennius) hätten die Samniter durch ed⸗ 
len Frieden die Freundfchaft Roms verdienen, oder das 
Heer niedermächen und augenbliclich zu Zerſtoͤrung der 
Stadt marfchiren folfen: fie begnügten ſich, fie em⸗ 


Hfindlich zu beleidigen Wenige Menfchen wiffen ganz 


3u feyn, was fie in jedem Augenblick feyn follen. Der 
Senat überlieferte die Confuln, die fich einer folchen 
Behandlung unterworfen hatten, dem Feinde, vernich 
‚tete ihren Vertrag, machte einen Dietator, und nahnt 
blutige Rache. Diefer Dictator Papirius Eurfor brachte 
den Samnitern enticheidende Streiche bey; Nach Uns 
| fällen war Rom am furchtbarften ; der erſte Schreckens⸗ 
eindruck wich hohem Selbſtgefuͤhl. 

Dieſe Begebenheiten trugen ſich zur Zeit Alexan⸗ 
ders des Großen zu; man glaubt, wenn er nach Ita⸗ 
lien gekommen waͤre, ſo wuͤrde der Beſieger Samniums 
ihm entgegengeſetzt worden ſeyn. Es laͤßt ſich zwei⸗ 
feln, ob dieſer gegen die Phalanx, nach dem Grad, 


—⸗ 


* 
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auf dem das Kriegsweſen damals bei den Römern war, 


‚hätte beftehen koͤnnen. Livius feheint über die Kriege 


dieſes Zeitalterd nicht ganz genau, fondern, aus Man⸗ 
gel näherer Nachrichten, fpätere ———— in ihre 
Beſchreibung zu uͤbertragen. 

Endlich unternahmen alle Voͤlkerſchaften in dem 
apenniniſchen Gebuͤrg, wad weislicher geſchehen wäre, 
als Samnium noch Gewicht geben konnte, einen gro⸗ 
ßen Bund wider die Roͤmer. Dieſer hatte kein gemein⸗ 
ſchaftliches Oberhaupt. Als der Conſul Fabius einige 
fuͤr undurchdringlich gehaltene Paͤſſe eingenommen, gab 
allgemeiner Schrecken uͤber muthloſe Feinde ihm leich⸗ 
ten Sieg, und hierauf durch Trennung des Bundes 
dem Krieg erwuͤnſchtes Ende. 


Kap. 5. 
Des Porrhus Krieg. 


Ganz Tuſcien, der Apennin, Latium, Campanien, 
Samnium und mehrere Volkerſchaften gehorchten Kom, 
ald die Republif wider griechifche Kriegskunſt in ein 
Gefechte trat. 

Die griechiſchen Colonien in Unteritalien bluͤheten 
durch die Vortrefflichkeit ihres Bodens und ihre Sit⸗ 
tencultur in kurzer Zeit ungemein auf. Einige folgten 
eine Zeitlang dem wohlthaͤtigen Einfluß der Grundfäge 
des Pythagoras. Ein prächtiger Junotempel auf dem 


Laciniſchen - Vorgebürge war ihr Wereinigungspunct, 


' 
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Nachmals wurden fie demokratiſcher, unordentlicher. 
Einige zerſtoͤrten einander; andere fielen unter die an⸗ 
maßliche Gewalt maͤchtiger Buͤrger, oder die Tyran⸗ 
nen Syrakufens. Lang erhielt ſich Tarentum, Sitz eiæ 
nes großen Seehandels, Kunſtfleißes, Reichthums und 
der mit ihm verbundenen Folgen. Die Tarentiner wur⸗ 
den weichlich und ſtolz; durch letzteres beleidigend, in⸗ 
beß das erſtere fie unfaͤhig machte, ihrer Anmaßung 
Nachdruck zu geben. Die weidenrelchen Berge, in 
welche der Apennin gegen die Meerenge ausgeht, was 
ren von bruttifchen und Insaniichen Hirten bewohnt, , 
einem tapfern Gefchlecht, aber weniger militärifch wich: 
tig (im NHirtenleben ift jede Heine Geſellſchaft fuͤr fich; 
ſelten machen ſie ein Ganzes) als durch Raͤubereien 
beſchwerlich. 

Die Tarentiner hatten die Inſolenz, Rom zu bes 
leidigen. Hierauf baten fie Pyrrhus, Koͤnlg des ges 
genüber liegenden Epirus, zu Hülfe Pyrrhus war 
ein Krieger von der Art jener neueren Condottleri, 
welche um Geld fih und ihre Truppen vermfetheten ; 

er hatte dabei den hohen Gedanken, wie Alexander 
Aften, fo den Weften, zu unterwerfen. Cr verftand 
die Kriegöfunft fo, daß er gefchäßte Bücher davon ges 
ſchrieben. Er war ein edelmuͤthiger, aufgeflärter Fuͤrſt; 
von den Barbaren, gegen welche er Krieg führen follte, 
hatte er Keinen Begriff. Er hatte fo eben Macedonien n. Erb, 


‚gleich ſchnell eingenommen und eingebüßt, Nun vers Noms, 
| : f 480. 


\ 
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\ 
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fprach er den Tarentinern, und ergoͤtzte ſich in dem 
Gedanfen, nach) Unterwerfung Roms die Sallier, die 
Spanier, dann Afrika, ‚zu bezwingen, und RE 
zu erobern, 2 
Pyrrhus fchlug die Römer: fie RER * ge⸗ 


lehrtere Kriegsmanier und ſeine Elephanten noch nicht. 


Doch da Pyrrhus unerwarteten Muth an ihnen wahr⸗ 
nahm, fand er gut, ihnen ſeine Freundſchaft anzubie⸗ 
ten. Der Senat uͤberzeugt, daß dauerhafte Verbin⸗ 
dung eine gegenſeitige Achtung und eine Art von 
Gleichheit zum Grunde haben muß, erflärte dem fiegs 
haften König, feinen Anträgen eher nicht Gehör geben 
zu Tonnen, als machdem er Stalien werde verlaffen 
haben, Einfas, fein Gefandter, der den Senat nach 
griechiicher Sitte beurtheilt hatte, entdeckte, wie uns 
zugänglich für Privatoortheile Fabricier und Curier 


"waren, Nichts wurde verfäumt, um den Ruhm der 


Waffen Roms berzuftellen; man betrachtete jede fremde 


Kriegs manier wie ein aufzuloͤſendes Problem. Pyrr⸗ 


hus wurde in weiteren Vorſchritten voͤllig aufgehalten. 


Er, zu deſſen Eigenſchaften Beharrlichkeit nicht gehoͤrte, 


gab die Idee der Eroberung Italiens auf, und gieng 
als Eidam des verſtorbenen Fuͤrſten Agathokles, nach 
Syrakuſen, wo er eben ſo muthig und inconſequent 
handelte. Er eilte alsdann in den Peloponneſus und 
wurde in einer Abentheuer, wodurch er in die Stadt 


Argos gekommen, durch einen Stein zerſchmettert. 


i 
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Indeß eroberten die Römer Apulien und. Calabrien, 


famt dem Salentinerlande, durch Güte und Gewalt; 


Italien oben von der Gränze des cisalpinifchen Gallis 


ens bid an die Meerenge, ward roͤmiſch. 
' Kap 6 
innere Berfalfung. 

Diefe alten Jahrhunderte waren die fchönften des 
immer In. defahroollem Kampf begriffenen Roms, in 
welcher Stadt alles Lehen und Kraft war. Die Vers 
faffung popularifirte fi, aber (nicht eine Gemeinde 
von Gewerben, und Seepolk) Krieger füllten das Fo⸗ 
zum. Der Senat fühlte die Nothwendigkeit, fie fehr 
zu ſchonen, aber auch, ihnen mit Würde zır begegnen; 


\ 


er fuchte Durch gute Behandlung Tribune zu gewinnen: 


die Sitten zu verderben um Formen der Verfaſſung zu 
erhalten, diefes wagte, und wollte er nicht. 


l 


Rom beſtand eine der größten Gefahren, als Tes n. Erb, 


rentillus die Abfaffung eines Eivilgefeßbuches (bis. das 
‚bin galt Herfommen und natürliche Billigfeit) durch» 


Kom. 
295. 


ſetzte. Der Senat, welcher Einſchraͤnkung ſeiner Macht 


und einen Anlaß großer Bewegungen hierinn ſah, zoͤ⸗ 
gerte bis in das neunte Jahr. Die Zeit kam, da er 


nachgeben mußte. Da wurden die unter Perikles vbor⸗ 


züglich blühenden Athenienfer um eine Abſchrift von 
Solons Geſetzen gebeten. | 

Nah dieſem Mufter wurden XI Tafeln abge⸗ 
faßt; jener einfache Anfang] der? mannigfaltigen und 


n. Erbh. 
Noms. 
[| 
3>J. 
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vollftändigen Gefeßgebung,, welche von dem an ih taus 
fend Jahren, erftlich durch das Wolf, nachmals durch 


die Kaiſer, veranftaltet, in Zeiten allgemeinen Ver⸗ 


falles gefammelt, und nach langer Vergeffenheit im 
zwölften Sahrhundert In ein eben fo weitverbreitetes 
Anſehen bergeftellt wurde, und, obwohl fie billig Nas 
tionalgefegen weicht, als ein herrliches Denkmal und 
ein der forgfältigften Betrachtung way Werk im⸗ 
mer verehrt werden wird. 

Die Verfoffer der XII Tafeln, die Decembirs, 


hatten die Kuͤhnheit, ihre außerordentliche Gewalt uns 


gebührlich verlängern zu wollen, und bie Unvorfichtigs 


keit, fie mit herunterfeßendem Muthrillen zu mißbraus ' 


‚chen, Gie bildeten fi) ein, daß jungen Patriciern die 
Zügellofigkeit, und alten Senatoren eine dem Volk vers 
haßte Ollgarchie lieber als die herkömmliche, mit Ruhm 
befrönte Verfaffung fenn, und weder genug Tugend 
und Klugheit im Senat , nod) unter dem Volk ſo viel 
Muth feyn würde, die Umkehrung diefer (hädlichen 


Tyranney zu bewuͤrken. Als Applus Virginia ſchaͤn⸗ 


dete, fielen die Decemvirs. Die XII Tafeln blieben. 
Man unterſchied die Laſter der Urheber von dem Ver⸗ 
dienſte des Werks. 

Mehr und mehr verlohr die Ariſtokratie das Ue⸗ 
bergewicht; weil Plebejer zu gleicher Wohlhabenheit 
und Cultur wie die Patricier kamen, jo daß die Fami⸗ 


lien zufammen heiratheten., Wo gleiche Sitten find; 
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möüffen es auch die Rechte feyn. Wenn biebei der Adel 
einzubüßen fchien, fo wurde dad ganze Volk zu edler 
ren Gefühlen hinaufgeſtimmt. Plebejer wurden auch 
an das Confulat gewählt, und plebejijche Ru rets 
teten Rom von Cimbern und Sauna | 


Kap % 
Roms Verfaffung überhaupt. 


An der Spitze der römifchen Republik, über alle 
Wuͤrden und Aemter (dad Tribunat auegenommen ) 
erhoben ſich die zwei Confuln. Durch fie wurden Ge⸗ 
ſandte der fremden Völker dem Senat vorgeftellt; fie 
präfidirten ihm; fie vollzogen feine Schläffe; fie hatten 
auch in der Gemeinde den Vortrag, und erflärten, 
wo die Mehrheit der Stimmen hingehe. Durch ſie 
wurde die Hebung und Muſterung der Truppen be⸗ 
ſorgt; ſie foderten Die Contingente der Bundesgenoſſen; 
fie ernannten die Tribune der Legionen; Die Kriegs: | 
zucht war dermaßen in ihrer Verwaltung, daß fie alle 
Uebertretungen im Feld und in der Schlacht vollmäch- 
‚ tg befiraften. Sie waren zu jeder nöthigfcheinenden 
. Ausgabe ermächtiget; hierüber gaben fie den Quaͤſtoren 
Befehle. 

Die Cenforen erwählten den Senat, nad) Gefeken, 
die ein zur Unabhängigfeit hinreichendes Vermögen 
vorausſetzten. Es war nicht nöthig, von Alters her 
| Bürger zu feyn ; der erfte, Appius Claudius, Fam in 


\ 
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wenigen Jahren zu den wichtigften Würden. Die Zahl 
. der Senatoren flieg auf ſechshundert. Er verwaltete 
ö finanzen: er berichtigte die Rechnungen, und 
aſſignirte die Ausgaben, felbft die große Summe, - 
welche die Eenforen von fünf zu fünf Fahren für dffentz 
liche Gebäude und Anftalten,, zu der Stadt Ehre und 
Mugen, verordneten., Der Senat hatte die Leitung der“ 
großen Gefchäfte, der Verbältniffe Noms mit Stalien, 
mit ausländifchen Königen und Nationen, beren Ge⸗ 
ſandten er Audienz gab, gegen die er Krieg, mit wels 
hen er Frieden, Buͤndniſſe, Schirmverträge befchloß, 
Er war der oberfte Gerichtähof, über- ROHR 
. Hochverrath, Mord und Giftmiſcherei. = 
Die Monarchie war in dem Sonfulat; ME 
lich im Krieg, wo genauer Gehorfam und fchneller 
Vollzug Einheit der Gewalt erfordern: In dem Senat, 
in biefer Berfammlung der wohlhabenden, welche am 
meiſten zu verlieren hatten, war die Ariftofratie, mit 
Nechten, welche den triumphbegferigen Kriegesfinn der 
Confuln mäßigen konnte. 
Doch kamen die Hauptfachen vor die Gemeinde, 
Die höchften Würden wurden durch ihre Wahl verges 
ben; fo, daB, um Anlaß zu Entwicelung der Übrigen 
-  Eigenfchaften zu befommen, ‚der junge Bürger durch 
gefaͤllige Manieren und Befcheidenheit die Liebe, durch 
Ernft und gute Sitten die Achtung des Volks zuerft 
"gewinnen mußte, Dieſes durften die größten Männer 
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nicht verfäumen; an Wahltagen pflegte noch Auguſtus 
Das BolE zu fchmeicheln. (Es verlor feine Majeftät nicht 
eher, ald nachdem die Comitien abgefchafft wurden.) 
Weit gefehlt, daß gewählte Große durch Stolz für 
vorige Höflichkeit fich Hätten ſchadlos halten bürfenz 
alle Wuͤrden dauerten nicht länger als ein Jahr; über 
. mißbrauchte Gewalt war Anklage und Berurtheilung 
von der Gemeinde zu fürchten, welche die Macht geges 
ben hatte. Don ihr hieng Leben und Tod ab; ordents 


Kicher Weite wurde Fein römifcher Bürger ohne fie zum | 


Tode verurtheiltz fo Lang noch eine einige Tribus nicht 
abgeftimmt hatte, war ihm erlaubt , durch Entfernung 
aus der Stadt (wenn auch in dad nahe Tibur, in das 
angenehme Neapolis) der Hinrichtung vorzufommen, 
Hiedurch wurden übereilte Urtheile widerrufbar; das 


Volk, durch Tribune entffammt, empfleng oft wie im 
Triumph die, welche feine Wuth eine Zeitlang audges 


wichen; die ſchoͤnſten Tage des Metellus, des Ci⸗ 
gern, waren die wo fie zuruͤckkamen. Eben dieſe Ges 


meinde, welche die vollzieyende Macht gab und ihre 


Ausäbung beurtheilte, hatte die gefetggebende Gewalt; 
aber die Geſetze mußten nach einem Gutachten des Se⸗ 
nates und auf Anbringen der Tribune in Umfrage ge⸗ 


bracht werden. Sie gab den vom Senat beſchloſſenen 


Kriegserklaͤrungen oder Tractaten vollguͤltige Kraft. 
Dieſes mit ſo großer Macht begabte Volk, wel⸗ 
ches die Mittel hatte, die groͤßten Uebel zu thun und 
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allen Gang der Gefchäfte zu “hemmen , mißbrauchte 


fein Anſehen vierhundert Jahre lang nicht. Nie vers 
fagte e8 dem Staat Unterftügung; es war meift edel, 
großmüthig, fol, gegen Gelege und Tugend ehrs 
furchtsvoll; in allen großen Nöthen, im Krieg, auf 


dem Zorum, auf dem Marsfelde feiner felbft würdig, ' 
bis die Reſchthuͤmer Aftens, bis Außerfte Verberbniß _ 


der Großen, aud) feinen Charakter entftellten. . 
Aus biefem allem erhellet, wie die Gewalt abges 
wogen war. Einem Conful, der ohne den Senat hätte 


‚ regieren wollen, würde Sold, Verpflegung und Beklei⸗ 


‚dung der Truppen gefehlt haben: Nom fiel, ald Prise 


vatbürger fo reich. waren, eigene Heere zu unterhalten. 
Nur der Senat war permanirend nur er fonnte den 
austretenden Conful im Oberbefehl eines Heeres beſtaͤ⸗ 
tigen. In jeder Verfaffung ift ein permanirendes Cols 


legium zu Erhaltung der Grundfäße nuͤtzlich. Der 


‚Preis der Siege, der Triumph, hieng von der Se- 
natserkenntniß ab; der Senat bezahlte ihn. Ein Con⸗ 
ſul, der ſich ausſchließlich an den Senat gehalten, und 
das Volk vernachlaͤſſiget haͤtte, wuͤrde durch die Stim⸗ 
mung des gemeinen Mannes verhindert worden ſeyn, 


zu ſiegen; und endlich mußte er dem Volk Rechen⸗ 


ſchaft geben ; ohne deffey-Ratification waren die von 
ihm gefchloffenen Berträge ungültig. 


Was vermochte der Senat wider die Freiheit? 


Das Veto eines Tribuns machte feinen Rathfchlägen 


nd 


’ 
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ein Ende; das Leben feiner Mitglieder hieng vom Volt 
ab; fein Anfehen (vielen theurer als das Leben) berus 
hete auf Gefeen, die das Volk ändern konnte. Hin⸗ 
wiederum hatte er zwei Mittel, Volksverführer fcheu zw 
machen: das Nichteramt war in feiner Hand; und 
Yang waren die Geſetze unvollftändig, unbeftimmt, vies 


les willkuͤhrlich. Zweitens mußten diejenigen Rüdficht 


“für ihn baben, welche den Bau dffentlicher Werke, 


Eanäle , Wafferleitungen, Damme, Haven, Brüden, 
Bergwerke, Straflen und ähnliche Unternehmungen in 
Pacht genommen. Diefes pflegten fubferiptionsweife 
zulammengebrachte Gefellichaften zu thun, welche Bürs 


gen fiellen mußten. und von reichen Männern Geld 


tiehen. Der Senat beurtheilte alles dahin gehdrige, 
wodurch) einer "fein Glü machen oder verfcherzen 


fonnte. 


— 


Der Mann vom Volk mußte den Conſul ehren. 
Hieng er in den Kriegen nicht ganz von ihm ‘ab! Und 
was wäre durch Verſagung des Gehorfams zu gewine 
nen geweſen? Es wäre ein Dictator ernannt worden, 
gleich furchtbar den Feinden des Senates und Roms. :« 


So gab die Verfaſſung den Römern in Zeiten . 


der Noth alle Kraft'eines Volks, und die Behendigs 
Feit einer concentrirten Gewalt; beide waren durch eis 
nen Eugen Senat gemäßiget; in Friedendzeiten war 
der Anlaß zu Gährungen häufig , weil die Räder fich 
sieben; das Gleichgewicht verhinderte große Exceſſe? 


3 
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— —— 
So daß Unruhen wären, aber keine Unordnung, und 
immerwaͤhrende Bewegung nur das allgemeine Leben 
bewies. 


Kap. 8: 
Das Militarweſen. 


In der Geſchichte jedes Volks iſt das Augenmerk 
auf bie Seite zu lenken, von der es ſich auszeichnet; 
Man lerne von den Engländern dad. Seewefen , Fünfte . 
lichen Sleiß von Holland, fchöne Künfte zu Florenz, 
in der Schweiz gemaͤßigten zreiheitbgenuß⸗ von Rom 
bie Waffen, 


Das erſte Heer war ein Ausſchuß (Region): der 
toaffentragenden Mannfchaft. Die Schäaren, welche 
nachmals Legion hießen, haben zwiſchen 4200 und 
12,800 Mann gewechfelt. Bon jedem Conful wurden 
zwei Legionen gehoben; vor ihm war alles Volf vers 
jammelt; vorerft ernannte er Militärtribune; dann 
konnte Fein Bürger ſich des Dienfted entaͤuſſern, wenn 
er nicht vor feinem a6ften Jahre ſechzehen Feldzuͤge zu 
Fuß oder zehen bei der Cavallerie gethan; in der Noth | 
Waren die Infanteriſten auch zu zwanzig Seldzügen 
verbunden, Ehe ein Römer wenigftend zehen gethan; 
durfte er Fein Amt ſuchen. Der Arme diente nicht; 
weil man nicht für gut hielt, das Schickſal des Staats 
Leuten anzuvertrauen, bie nichtd zu verlieren hätten; 
befonderd wurde beftimmtes Vermögen erfordert, um 
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von dem Cenſor als roͤmiſcher Ritter (anfangs die Ca⸗ 
vallerie der Stadt) anerkannt zu werden; Indeß die 
Hebung zu Rom auf dem Capitolium geſchah, wurde 
auf die Ausſchreiben des Conſuls in Latium und allen 
verbuͤndeten Städten gleiches vorgenommen; | 

Ein römifches Heer war felten über 40,000 Mann 
ſtark. Um fo weniger ſchwer waren Verpflegung und , 
Kriegszuchtz die morgenländifchen Heerhaufen verzehrs | 
ten fich felbft. Wohl hatte Rom in wichtigen Kriegen 
wiehrere Armeen, damit nicht Ein Ungluͤck oder Ein 
Fehler die Republik ſtuͤrzſe: Doch uͤberſtieg die Hee⸗ 
resmacht in allen Theilen des Reichs, auch in den 
beſten Zeiten der Caͤſarn, nie die Zahl von viermal⸗ 
hunderttauſend Mann. 

Infanterie war von EN die Gauiptfäshikhe 
Waffe; denn die erften Kriege wurden in durchfchnita 
tenen Bergländern geführt, wo Reuterei weniger braucha 
bar ift, In der That war den Römern der Krieg ber 
afrikaniſchen Gefilde ſchwerer, und die leichte Cavalle⸗ 
rie der Parther wurde nie bezwungen. ' Elephanten, 
Kamele, das mannigfaltige Feldgeſchrei der: mancher 
lei Feinde, konnte auch leichter Pferde, als eine zu 
allem gehbte Infanterie, durch Schreden in Unords 
hung bringen, Die Infanterie war leichter ald Neus 
terei auf einen Grad der Vortrefflichkeit zu bringen. 
2.5 Daß der Soldat fehr groß wäre, hielten die Nds 
mer nicht für nöthig; gar große Körper halten nicht 


/ 
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leicht ſo viele Strapazen, wie kleinere Staturen aus. 
Die Barbaren verſchmaͤheten, daß die Roͤmer ſo klein 
waͤren.*) 

Das große Intereſſe, die Vaterlandsliebe, gab 
Ihren Armeen andere Triebe als Karthaginenſiſchen und 
Aſi atiſchen der wenige Sold. 

Die Legion beſtand aus zweierlei Truppen: leichte 
waren voran; der Schlachthaufe folgte. Dieſer, in fe 
fern es die Lage-erlaubte, war in drei Treffen geords 
net: Haſtarier, Principed, Zriarier, fo, daß jedes 
das andere in Zwifchenräume aufnehmen konnte ;” eine 
Schlachtordnung, die fehr wohl dem Bretſpiel verglis 
hen wird, Jedes Treffen war in 120 Manipulen, 
deren zwei die Genturie, drei die Cohorte bildeten, abs 
getheilt. Die senturienfache Eintheilung war älter; 
Marius führte die cohortenmäßige ‚ein, weil er dem 


- Stoß und Widerftand größere Kraft geben wollte, 


Jeder Manipul der erften beiden Treffen beſtand aus 


120 Mann, des dritten aus der Hälfte fo vielen, 


Die Fronte der Cohorte war von 30,. die Tiefe von 
zeben. Daß fn fo vielen Kriegen und in den Jahr⸗ 
hunderten der Kaiſer Aenderungen vorfielen, obwohl 
die Namen blieben, dieſes folgt aus der Natur der 
Sache; aber der unterſcheidende Zug der Legionsord⸗ 
nung, dieſe Geſchmeidigkeit fuͤr jede den Umſtaͤnden 


gemaͤße Ordnung, blieb, Die Zwiſchenraͤume des zwel⸗ 


#) Brevitatem corporum nosſstrorum. Caesar, 


— 
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ten Zreffend waren welt genug, um das erfte, die bed 
erfien, um das zweite aufzunehmen; eben fo verhielt 
ed fi) mit dem dritten. Die Schlacht fieng mit dem 
Spiel der Vortrupp, der Schleuderer und Schuͤtzen, 
an; letztere hatten hölzerne, drei Schuh lange Pfeile, 
mit eifernen Spigen; jene, bleierne oder fteinerne Kus 
geln. Gie zerftreuten fich aufdie Flügel. Hierauf 
warfen die Haftarier den fieben "Schuß langen Spieß 
(pilum) mit frummer Spite, die fi) an feindliche 
Schilde Hammerte und hiedurch die Bewegung hinderte, 
Indeß der Feind hiemit. befchäftiget, ‚und feine Linie. 
geöffnet war, griffen jene zum Schwert, welches fie, 
weil der Schild am Linken Arm hieng, auf der rechten 
©eite (manchmal zwei) trugen. Jener Spieß, eine 
ſabiniſche Waffe, im Lande ihres Urſprungs Quiris ge⸗ | 
nannt, gab den Römern, deren unterjcheidendes Ges 
wehr fie wurde, den Namen Quiriten. Das Schwert 
entfchied die meiften Schlachten. Wie das erſte Tref⸗ 
fen, fo war das zweite bewaffnet; die Triarier trugen 
eine Pike, langer. und leichter ale der Spieß. Die 
(wo fie nicht, wie in dem parthiichen Krieg, eine eis 
gene Schaar bildete ) auf die Flügel zerftreute Reute⸗ 
rei trug Lanzen und große Säbel. Die Bedeckungs⸗ 
rüftung des Sinfanteriften war ein bis auf die Achiel 
beruntergehender Helm, von dem ein Federbufch dros 
hend wankte; er war bis auf die Knie Türaffirt; ber 
leichtbewegliche Schild ſchirmte gegen. Pfeile. Auch 
v. Müller Allg. Geſchichte. J. | 15 
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für die Reuter war der Helm; ; fie trugen einen lan— 


gern Schild, ein ſchuppichtes Panzerhemd, kleine Stie⸗ 


fel. Saͤttel und Steigbuͤgel hatten ſie nicht; das 
Pferd war mit einer Thierhaut behangen. Die leich⸗ 
ten Truppen hatten außer dem Helm einen ſehr leich⸗ 
ten Schild. 

Das erſte Treffen, ſtark durch ſich und im Ge⸗ 


fuͤhl einer ſolchen Unkerſtuͤtzung, war voll Beglerde, 
ſich allein den Sieg ſchuldig zu ſeyn; groß war im 


Nothfall der Eifer des zweitens Treffens, denen zur 


Huͤlfe zu ſeyn, auf welche Rom zuerft gerechnet. Kam 
das Gefecht auf das dritte, fo vereinigte ſich die Liebe 


der Republif, der Durft kriegeriſchen Ruhms, die Furcht 
vor Strafen und Schmach, Rachwuth und Haß, dad 
Andenken voriger, die Ausficht Tünftiger Siege. So 


Daß der Feind, von zweifachen Streit ermüder, im 
dritten die Römer ftärfer,, feuriger, fürchterlicher, ſah. 


Sie hatten genugſam gewagt, um zu ſiegen; nicht fo 


' 


viel, daß gänzliche Niederlage erfolgt wäre; und die 


Region hatte eine weit genug ausgedehnte Fronte, um 


die Ueberflügelung fchwer, Tiefe genug, um ihren Stoß 
mächtig zu machen, felbft aber fchwer zu fprengen zu 
feyn. So daß Palladio mit Recht urtheilt, „die Les 


“ „gion babe allezeit überall gepaßt, indeß die macedos 


„niſche Phalanx nur Eine Zeit und Einen Ort gehabt 
„habe, wo fie gut war.” 


16,384 ſchwerbewaffnete Sinfanteriften, auf feches 


— 


⸗ 


pr 
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zehn Mann geordnet (alſo in einer 1024 Mann hohen 
Fronte) 8192 Mann leichte Truppen zu Fuß, und 4096 
Pferde, waren eine volle Phalanı, Was ven Römern 


der Spieß, war ihr die 24 Fuß lange Sariffe, die fo | 
getragen wurde, daß die der fechften Reihe drei Schuhe 
vor die erſte hinausrageten. Das Fußvolk der Phalanx 


war in 64 Xenagien von 256 Mann, die Neuterei in 
Epilarchien von 128 eingetheiltl. Sie mochte geichmeis 
Dig ſeyn, weil ihre Wurzelzahl CXVI.) einer leichten 
Verftärfung ‘oder Meduction fähig iſt: hingegen Fonnte 
weber die Sariffe helfen, noc) eine fo hohe Sronte ſich 
leicht anderswo als auf weiten Gefilden ausbreiten. Ste 
war fehwerer beweglich, weil fie enger ſtand, und nicht 


fo viele Zwifchenräume wie die Legion hatte... So war 


die Phalanı in einem für fie paffenden Lande unwider⸗ 
ftehlicher und undurchdringlicher ; der Legion waren meh⸗ 
rere Formen leicht. Doch haben große Feldherren auch 
die Phalanx fchachweife geordnet, und Marius näherte 
die Legion ihrer Ordonnanz; der Hauptuntgrfchied war 
und blieb die Bewaffnung ; der Spieß hatte vor der 
Sariffe den Vorzug. Näher Fam den Römern die leichte 
SPeltaftentruppe, welche Iphikrates von den Thraciern 
angenommen und in die griechiichen Heere eingeführt 
hatte; Peltaften dienten den griechifdhen Koͤnigen als 
Leibwache. (Sonft hatten auch Prolemäer eine, wie bei 


unfern Vätern, : vom Haupt bis auf die Füße fb bepan⸗ 


zerte Reuterei, daß nur die Augen frei waren. Sie ers 
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hielt fich in Arabien und ericheint in der Kriegsgeſchichte 
Mohammeds.) 

Das roͤmiſche Lager war ein Viereck mit einem 
zehen Schuh tiefen Graben und einem mit Bruſtwehr 
verſehenen Wall umgeben. Der Wall war mit Stei⸗ 
nen angefuͤllt. Starke, in die Erde befeſtigte Baumaͤſte, 
deren im Feuer gehaͤrtete Spitzen ſcharf und ſchief her⸗ 
vorgingen ‚ und. einander Freuzten, feſtneten die Bruſt⸗ 
wehr. Baſteyen ſprangen hervor, hoͤher als das uͤbrige, 
und hufeiſenfoͤrmig, wodurch die Seite des heranſtuͤr⸗ 
menden Feindes, und, (vermittelft Wurfmafchinen) feine, . 
unter. Schirmdächern verborgene Mannſchaft in Gefahr 
kam. Sn den Ummwallungen war jeder Pofte für fich 

Hark, fo daß feine Erhaltung nad) dem Berluft anderer 

"möglich ſeyn mochte. . Innerlich hatte das Lager bie 
Form des in Schlachtordnung fiehenden Heeres. Es 
war befeftiget, wenn auch nur zur Uebernachtung; weil 
die wichtigſten Ungelegenheiten nichts leichter verderbt, 
old Vernachlaͤßigung der alltaͤglichen. Geuͤbt wurden 
junge Krieger nicht blos in Handgriffen und Wendun⸗ 
gen, ſondern in allem wodurch der Koͤrper ſtark und ge⸗ 
lenkig wird. So gewoͤhnten fie ſich an Jahrszeiten und 
Himmelsſtriche, da den Barbaren ſchon das italiaͤni⸗ 
ſche Klima ſehr viele Leute raubte; ber Italiaͤner bes 
herrfchte die Welt, weil ihm nichts unerträglich war. 
Die roͤmiſchen Soldaten wurden angehalten, durch) Strör- 
me zu ſchwimmen, im Lauf es Pferden gleich zu tun, 
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vom Pferd ohne es aufzuhalten herunter und wieder 
hinauf zu ſpringen. Sie fuchten, es dahin zu bringen; 
daß dem Heer Feine Kriegsliſt ungewohnt, noch irgend 
eine Noth ohne Hülfe fcheine. Sie erreichten hiedurch 
jene Munterkeit, jene. Fertigkeit in Unftrengungen, wos 
durch der wahre Lebensgenuß am beften befördert wird, 
Ihrer Beharrlichkeit im Iebenslänglichen Studium der 
großen Kunft Roms, ihrer Weberzeugung, daß fie ua 
ausgelernt ift, ihrem Wetteifer unter einander, waren 
fie ihre Unuͤbertrefflichkeit ſchuldig. Diefem Beifpiel. 
folge: jeder in dem Betrieb feines Lebens umd m Ben 
Kairipf mit fi) ſelbſt. | 

Das Geheimniß wurde fo gehalten, daß der Sole 
dat oft nicht "wußte, wider welchen Feind er geführt 
wurde, und daB die Spionen durch falfchen Schein ers 
dichteter Anfchläge irre wurden. Der Seldherr auf dem 
Marſch gab fich das Anfehen der Zuverficht, welche er 
dem Heer geben wollte, und unterließ nicht, über. alles 
mißtrauensvoll zu wachen. Daher zog er etwa die un⸗ 
wahrſcheinlichſten Bewegungen vor, weil der Feind. ſich 
auf diefe nicht gefaßt hielt, und die fchwerften Unter 
nehmungen, weil fie alle in dem Menſchen ſchlummern⸗ 
den Kräfte wecken. Colonnenweiſe ging der Marfch 5 
nahe am Feind, in der Schlachtorbnung *2), oder fo 
daß in unficheren Lande vier Colonnen den Troß in diei 
Mitte nahmen **). ‚Bei Rüczügen wurden zwei längs 
X) Triplici acie. i 


**) Quadrato agmine. 


/ 
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kichte Vierecke gebildet, welche voran und hinten Nejere 
vecorps hatten, durch die fie in aͤuſſerſter Noth, um 
die Schwäche der Winkel zu vermeiden, fich kreisfoͤr⸗ 
mig *) bildeten. Das Fuhrwelen war nicht groß; 
jeder .trug Proviant, und die Mafchinen wurden an 
Drt und Stelle verfertiget. Schwer wurden Märfche 
dadurch), weil alled Krieger, und auch den Landleuten 
um fo weniger zu trauen war, al& bie Kriege von Vollk 
zu Volt mit größter Theilnehmung geführt wurden, 
Doch die Schwierigkeiten der. Gegend wurden nicht ſehr 
gefürchtet, weil man fie voraus erfundigte, und ges 
naue Kriegszucht ließ nicht zu, daß der Landmann viel. 
ſchaden konnte. Sie war ohnehin zu Erhaltung der 
Ordnung und Gerechtigkeit nöthig , deren Verluft Feine 
Eroberung erſetzen Fonnte. Auch wurden die Landleute, 
deren Gemuͤth folchen Eindräden offen ift, beim Ans 
blick dieſer Einrichtungen den Römern günftig; diefes 
“erleichterte die Verpflegung. Ueberwundenen gab man 
Häupter, die alles Rom zu banfen hatten ‚und ohne 
Treu. nicht beftehen mochten, Man ließ den Völkern 
genugfame Neichthümer, um burch goldene. Zeffeln fie 
ihrer Pflicht anhänglicher. zu machen; Verzweiflung, 
Die alles verlohren,, ift erfinderifch. 
Mit Recht bemerkt Macchiavellf, daß die Römer 

furze, nachdruckſame **) Kriege liebten. Die u 


. *) In orbem. 
*#) Corte e grosse. 


* 
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ten waren blutig, aber felbft bie Kämpfe zwilchen Kar⸗ 
thbago und Rom waren in wenig mehr als fechzig Jah⸗ 
ven entſchieden; wo in fpätern Zeiten der Wettlampf 
zwei der größten europäifchen Mächte, von der Schlacht 
bei Nancy an, 280 Jahre gebauert;, ohne entichieden 
worden zu feyn. Aber neuere Staaten haben auch durch 
ihre Verfaſſungen und die Gleichheit mehrerer größere 
Feſtigkeit lang behauptet. 

. ‚Die römlichen Heere waren nach Schlachten begies 
rig; ‘doch felten wurden diefe ohne gute Berechnung der 
Wahrſcheinlichkeit und Rücficht auf die Stimmung der 
Regionen. gewagt. Leßtere bewürlte man durch die Ers 


forſchung ‚des Willens der Götter: aus den‘ Eingeweiden 


der Opferthiere, aus der Vögel Klug, aus der Munters 
keit heiliger Hühnchen und-anderen Zeichen: - aber die 
Priefterwürben waren mit politifchen. und. militärifchen 


verbunden; fo daß die Leitung in gehörigen Händen 


blieb, Diefe. Gewohnheiten wurden, hei. Abnahme der 
alten Religion, nach und nach unterlaffen. 

Menn in Ländern, wo der fruchtbarfte Erfindungs- 
geift iſt, ganz militärifche Nationen während ihrem gans 


zen Dafeyn, die Kriegskunft, diefe Stüße ihrer Freiheit, _ 


diefes Werkzeug ihrer Größe, zu vervollflommnen bes 
mühet find, und mit dem edelften Muth alle Feinheit 
verbinden, fo läßt fich erachten, , welcher Schatz mili⸗ 
täriicher Beobachtungen in ihren Schriften liegt. In 
diefer Ruͤckſicht find fie gleich merfwürdig für den Krieges 


4 
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mann und für den Erforfcher des Gangs und der Kräfte 
unfered Geiſtes. Obwohl die neueren Waffen vieles ges. 
ändert, fo bleiben die Hauptregelni; befonders in Bezug 
auf das menfchliche Herz, welches immer daſſelbige tft: 

Die Römer bemüheten ſich, genauꝝ den Charakter 
der Voͤlker zu kennen, gegen die ſie ihre Macht und 
Kunſt meſſen ſollten. Den Stoß alles niederwerfender 
galliſcher Wuth begnuͤgten fie ſich auszuhalten; fie agir⸗ 
ten, wenn der Feind erfchöpft war und anfing müde zu 
werden, um fo fraftuoller, da fie — en 
das Unglüd auf Galler würfte.: u. ' 

Wenn fie eine Wahlſtatt waͤhlten, N ſie 
ſich eine ſolche Stellung zu geben, daß die Sonne: fie 
nicht blende, der Glanz ihrer wohlpolirten Spieße und: 
Schiverter und ihrer ‘ganzen Rüftung aber dem Feind. 
fchredlich in die Augen falle *), Kurze Reden der Felde 
herren entflammten den Muth, von: welchem- damals: 
das meifte abhing. Die Schlachtördnungen find In oben! 
angeführten Büchern, und vom Aelianus und Kaffer: 
Leo VI, ‚in mancherlei Geftalten 'befchrieben worden, . 
Doch findet fich bei Leo der Irrthum, als hätte die keil⸗ 
förmige Ordnung **) in einem einigen Mann an der. ' 
Spitze geendiget; ‚wie wäre mit: einem fo ſchwachen 
Mintel durchzubrechen gewefen? Der Keil. war eine‘ 
Eolonne, die ſich plößlich aus den Linien löste, und mit: 

*) Aumm aspann woleus; Onosander, 


##) Cuneus, 


f 
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Aller Kraft einer wohl unterftättten Maſſe auf den 


fchwächften Theil der Feinde loswarf. Dem Keif fett 


“ten die Römer die Zange *) entgegen; mit größter 


Schnelligkeit dffnete fi) das Treffen, den Keil aufzus 
nehmen, dann marfchirten fie von beiden Seiten, fielen 
die feinigen an „ und mordeten fürchterlich in der einges 
fehloffenen und, ihrer Tiefe wegen, nicht leicht ruͤck⸗ 
waͤrts zu bewegenden Colonne. Eben fo wenig fürchtes 
ten fie den halben Mond; fie ſchienen zu fliehen Panfl 
daß der Grund des halben Mondes, um Theil am Stäg - 
zu haben, ſich vorwaͤrts mache; dieſes gefchah nicht 
oͤhne einige Verwirrung der Linien; ſie, in dieſem Au⸗ 
genblick, wandten ſich zum Angriff. Wo leichte Trup⸗ 
pen fehlten, bildeten ſie im Aufmarſchiren die Schild⸗ 
kroͤte 2); fie bedeckten die Fronte und Köpfe der erſten 
Linie gegen die Pfeile mit Schildeen. 2 

= Bon Romulus erſtem Triumph bis auf den Aber 
Jeruſalem ‘beluhnte 320 mal diefe herrliche Feierlichkelt 

rduiſche Feldherren. Die Grade im Heer waren ſehr 
zahlreich; vom letzten Centurio des letzten Manipuls 
der erſten Linie waren zum Primipilate ſechzig Stufen. 

Die Wahl des Feldherrn hing nicht von der Zahl ver’ 
Dienftjahre ab. Oft diente ber Zriumphatot unter ſei⸗ 
nem Nachfolger, der. Vater unter dem commandirenden 
Sohn; Gleichguͤltigkeit und mut waren ale: 


lein entehrend, 
*) Forceps. 
**) Testude. 
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3 Die Militaͤrtribune beſorgten das Polizeiweſen, bie 
Hebungen, die Verpflegung, die Spitäler. Ihre Stelle 
war anfangs der Preis langer Dienfte, nachmals eine 
Schule junger Officiers. Jeder Soldat hatte die Zahl 


feiner Legion, Cohorte, Decurie, auf den Helm gefchries 


ben; jeder ſtritt unter ſeinen Landsleuten, deren Mei⸗ 
nung für ihn und die ſeinigen lebenslaͤnglich die ſchoͤnſte 
Belohnung oder unvermeldliche und empfindlichfte Be⸗ 
frafung ſeyn mußte. Die alte Kriegsgeſchichte iſt reich 
ap: jenen Wundern der Freundfhaft, welche, die Ges 
wohnheit gemeinichaftlihen Genuffes der beften Tage 
des Lebens und gemeinfchaftlicher Gefahr unter Kriegern 
natrlic macht. Bon der Beute hat Onoſander wohl 
gefagt, ed gebühre an derielben dem Soldat aus gleicher. 
Urfache fein Theil, wie dem Jagdhund Blut und Ges 
därnie, Ein anderes Theil wurde für Sold und Krane: 
gefondert. Das übrige floß in den Schaß im Tempel 
Saturns, auf daß Krieg den Krieg bezahle, und jeder: 
Sieg für den folgenden Werkzeug werde. . Jahrhunderte, 


long ‚bereichersen die Helden fich felbft nicht, Paulus. 
Aemilius, da er über 45 Millionen Livres in die Schags 


kammer gelegt, hinterließ keinen Brautſchatz fuͤr ſeine 
Toͤchter, noch ſeiner Wittwe den Erſatz ihrer Ausſteuer. 


Erobertes Land wurde als Belohnung vertheilt, und. 
ſeit im fechften Confulate des Marius die Militärcolonie 


Sorea *) entfland, wurden Feine andere als folche ges 
*) Eporedia. 
N 


w 
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ſtiftet. Die Buͤrgerkrone erwarb der Soldat, welcher 
ginem Bürger das Leben gerettet, feinen Feind getoͤdtet 
und, fo lang der Streit währte, feinen Poften behaup⸗ 
tet hatte, Man wollte daß jeder für feinen Kamaraden 
fo wie für den vornehmſten Officier forge, daher diefelbe 
Krone auch für die Rettung des Generals Belohnung 
war *), Dieſe Krone wurde lebenslänglich getragen; 
wenn auch ein gemeiner Mann damit in das Theater, 
Tam, erhob fich der Senat von feinen Sitzen; die Aelz- 
tern des Manns -erhielten Steuerfreiheit. Wer das 
ganze Heer oder ein Lager gerettet, befam, durch Bes 
ſchluß von Senat und Volk, die Graöfrone, Als der 
jüngere Coniul Decius, welcher im Samniterfrieg hel⸗ 
denmäthig fiel, dieſe Ehre erwarb, opferte er den Götz 
tern hundert Stuͤck Vieh, L. Siccius Dentatus erhielt fie, 
nachdem er zum hundert und zwanzigftenmal gegen dem. 
Feind geflandeh, Das Leben diefed herrlichen Manns , 
feing Neden zum Volk, die fchändliche. Art wie er vom: 
den Großen in den Tod gebracht wurde, iſt bei Diony- 
fius würdig beſchrieben. 

"Das Kriegeögefet war ftreng, der. Selbherr. nicht 5. 
damit jenes ſchrecke e. Vertrauen und, Liebe zu dieſem uns 
gemifcht fey. Wer feinen Poften verlich, wer die Wafe: 
fen von fich warf, wer ohne Befehl fchlug, ‚wer fid) ‚bes; 
lohnungswerther Thaten eines andern anmaßte, wurde. 


*) Quoniam conditores in quocumque cive summum esse: 
voluerunt; Plin. H.N. | 
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Öffentlich gerichtet ; wenn er ſchuldig erſchien, fo beruͤhrte 
der Commandirende' ihn mit feinem Stab; worauf er 
Erlaubniß hatte, zu fliehen, ſeine Kamaraden aber Dex 
fehl, ihn zu tödten. "Wenn eine Schaar der Feigheit 
fhuldig befunden worden, ſo wurde fie von den fibrigen‘ 
umringt, je der zehende hingerichtet, Die übrigen, oft 
mit Brandmarfurg , in fernes "Elend verwielen. In 
den alten Zeiten vermochten die Beiſpiele und’ der Name 
Roms mehr, als in der fpätern Verderbniß Geſetze. Nie 
erfcheinen römifche Heere größer,: als wenn das Gluͤck 
fie verließ; "dann - opferten fie alles ber Ehre auf; : Ste 
hieß dazumal nicht Vorurtheil. Es ſchien Menſchen⸗ 
wuͤrde, eine kleine Republik gegen große Macht im 
Kampf zu behaͤupten, durtch Grundſaͤtze fie unuͤberwind⸗ 
lech, durch Mühe bluͤhend, durch--Thaten groß zu ma⸗ 
hen, in Unfällen den Anftand, ĩm Gluͤck die Wachſam⸗ 
feit und immnier- den Zweck vor Aügen zu haben. : So 
wurde das weichliche Klima der warmen Länder übers 
wunden; -erhaben in alter) Einfalt, in ſtaͤtem Betrieb‘ 
ſich ſelbſt gleich, voll des Gedankens, durch unſterb⸗ 
liche Thaten oder Denkmale das kurze Leben bei ſpaͤten 
Geſchlechtern in · verehrtes Andenken zu bringen — fo: 
wären bie Alten. - Sie hat das Loos der Menſchheit 
MR getroffen, aber: nachdem fie alles gethan, um: 
Rom fiegreich und frei zu hinterlaſſen, fterbend den 
 einben getrutzt, umd im letzten Augenblick des Vorge⸗ 
fuͤhls der Bewunderung aller Zeiten und Voͤlker genoſſen. 
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Wie, wenn; wie fie hofften, große Seelen nicht in dem 
Staube zerfallen 1 Ä £ 


. Die’ vornehinften alten — uͤber das roͤ⸗ 
miſche Kriegsweſen ſind oben erwaͤhnt worden. Seine 
Zeiten ſind nicht ſchwer zu unterſcheiden. Der aͤltere 
Scipio hatte die alte Art, welche ſein großer Geiſt auf 
die neuen Beduͤrfniſſe paßte. Daͤkein Feldherr mit ſo 
vielen und ſo tapferen Voͤlkern wie Caͤſar geſtritten, ſo 
erſcheinen die mannigfaltigſten Formen in ſeiner Ge⸗ 


ſchichte; er hatte nicht ſowohl Eine Manier, als alle 


Geheimniffe" der Kunft zu feiner Diſpoſition; immer: 
währende Uebung des Geiftes in den größten Geſchaͤften 
und: Planen erhob ihn über alles, Zn 
J — & ap. 9% 

Sarifthellor. von welchen das ——— Kriegs⸗ 
weſen in beſondere Raͤckſicht genommen worden. 

Dieſe große Mufter legte bei Herftellung der Wifs 
fenfchaften Nicolaus - Macchiavelli in einem wohl durch⸗ 
dachten, mit, Wohlredenheit gefchriebenen Werf vor die. 
Yugen feiner; Zeitgenoſſen; wenige neuere fchreiben fo 
Zar, in. fo. edler ‚Einfalt, ; Er weckte in Italien und 
Frankreich die Aufmerkſamkeit guter Feldherren; einiges 


wurde in den Armeen, doch weder Durchgängig EN in 


feſtem Syſtem, geaͤndert. 


’ *) Non cum — extinguuntor magnae animae; Ta- | 
7 ‚eitus,; Da Sun 
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Die Schriften des. Prinzen Morig von Oranien 
und des Ducde Rohan beweiſen zugleich ihren großen 
Verſtand, und daß die Kriegskunft.noch in der Kindheit 
war, 

Die von Guſtav Adolph gebildeten ————— 
kannten beſſer die Manier dieſes großen Mannes als 
das Alterthum, durch deſſen Studium ſie weiter haͤtten 
gehen koͤnnen. 

Das erſte Hauptwerk in dieſem Stun lieferte der 


franzoͤſiſche Ritter Folard, welcher mit ſchoͤnen Kennt⸗ 


niſſen eine fehr warme Einbildungskraft vereinigte; an 
die Wunder feiner Colonne glaubte er wie an die. janfes 
niftifchen ; aber fein Buch enthaͤlt ſehr viele gute Be⸗ 
merkungen. 


Aelter, aber ſpaͤter erſchienen ‚ iſt Puyſegur, kalt⸗ 


bluͤtiger, daher ſicherer, aber — gruͤndliche Kenntniß 
der Alten. 


Der Marſchall von Sachſen hatte den Polybius 


und Vegetius (franzoͤſiſch) wohl geleſen, und Onoſan⸗ 
ders Buch war ſein Brevier; er urtheilt uͤber die Alten 
mit dem, ihm eigenen, richtigen Sinn; oft kam er 


ſelbſt auf Grundſaͤtze, die ſich bei den Rdomern finden; 


er iſt in vielem ihren Helden zu vergleichen. 
Die militaͤriſchen Unterſuchungen Carl Guiſchards 
welchen Friederich Q. Icilius nannte, Abertreffen at 


Gelehrſamkeit alle früheren, und find. nothwendig zu 


Verbeflerung der Meberfegungen von den Alten, Es iſt 


Nur 
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dagegen verſchiedenes erinnert worden, was nicht unbes 
antwortet geblieben ſeyn würde, wenn der arbeitſame 
edle Mann länger gelebt hätte. 

Die Briefe ded Grafen Algarotti, in Bezug auf 
dieſe Gchenſtaͤnde find in dem beſten Geſchmack geſchrie⸗ 
ben; ſeine Urtheile waren großentheils die des Koͤnigs, 
deſſen freundſchaftlichen Umgang er genoß. 


0, Kap. 10 
Roͤmiſche Sitten. 

So viele Völker fahen Rom entficehen und herra 
fchen, fo viele mit neidifcher Bewunderung feine Größe; 
aber Rom wurde nicht Nachgeahmt: weil nichts im 
MWeltlauf einzeln ift; weil jede GErfcheinung ihre durch 
taufend Nebenumftände beftimmte Zeit hat; weil die-rbs 
miſche Taktik ohne römifche Sitten eine fo lange Sreiheit 
und ein folches Reich nie gebildet haben würde, 

Die Stadt Rom nad) der Wiedererbauung (als die 
Gallter fie meift verbrannt) verfchönerte fih nad) und 
nach ; doch waren immer viele Häufer von Holz, viele 
von Ziegelftein; die Gaffen unregelmäßig, meift enge, 
die Häufer fehr hoch. Daß fie in den Hauptftraßen nicht 
über fiebenzig Schuh haben follten, wurde unter Augu⸗ 
ſtus eingefuͤhrt; er war Stifter einer Feuerpolizei. Das 
aͤlteſte von den Zeiten der Koͤnige bis auf uns erhaltene 
Werk ſind erſtaunenswuͤrdige Cloaken, welche die Rein⸗ 
lichkeit unterhielten (Reinlichkeit war Religionspunkt 


% 
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ber alten Volker); aus ben Zeiten der Conſuln ſind 
Waflerleitungen übrig; die Stadt hatte in ihren Maus 
ren die einige Quelle der Zuturna, Wo Rom nun liegt, 
erſtreckte fich das Marsfeld, eine Gegend fo ehrwuͤrdig 
wie das olympifche Stadium; bier übten fich die Roͤ⸗ 
mer in der Gymnaſtik, welche ( wie bei den Griechen) 
zu ihrem kriegeriſchen Ruhm nicht wenig beitrug. 

Im Anfang der Conſuln war die Stadt ohngefaͤhr 
ſo volkreich wie nun. Nachmals erſtreckte ſie ſich ſo 
weit, daß benachbarte Staͤdte Vorſtaͤdte wurden. Wenn 
Lucan's Ausdruck, „daß ſie das menſchliche Geſchlecht 
haͤtte faſſen kͤnnen,“ weitgetriebene poetiſche Kuͤhnheit 
iſt, ſo bleibt wahr, daß der Umfang der Stadt unge⸗ 
mein groß geworden; Küchen in Pallaͤſten der Großen, 
fagt firafend Plinius, waren von der Ausdehnung wie 
fonft das Erbgut eines Bürgers, In Büchern und in 
der Lebensart weniger Senatoren waren die Sitten der 
Vorwelt noch ſichtbar. 

Die alten Römer waren martialiſche Landmaͤnner; 
- Im Sieden fo befchäftiget, mit ihrem Eiſen über die . 
(in ihrem Gebiet nicht fehr freigebige) Natur Eroberuns 
gen zu machen, wie im Krieg über die Feinde. Jeder 
‘baute feine zwei Zucharte, fo viel Land als im zwei 
Zagen ein Zug Ochfen bepflügen konnte. ‘Die Lentulus, 
die Pilo, die Fabius, befamen von den Linien, Eh 
fen, Bohnen, die fie mit Geichiclichkeit pflanzten, Die, 
nachmals durch Titel überwundener Nationen verläns 
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gerte Zunahmen; fie trugen Kleider, die ihre Meiber 
und Töchter von der Wolle, von den Häuten ihrer Heer⸗ 
den — die Kleider der Koniginn Tanaquil für 
man konnte die dazu legen, welche aus den Händen fie 
ver Livia CAfar Auguftus erhielt. Man kann die. Alten 
eher begütert *) als reich nennen; Vieh war ſtatt Gels 
des. Geld, welches: den Werth eines Darauf gegrabenen 
Stuͤcks Bich bezeichnete **), ließ der König Servius 
prägen; Silbermuͤnzen find ein paar hundert Jahre jüne 
ger als das Confulat, Dominienguͤter waren der Reichs 
thum des fie verpachtenden Staates. ‚Inner dritthalbs 
hundert Jahre wurde im Latium durch. confulariichen 
Schweiß genug Land’ urbar gemacht, ausgerodet, auds 
gepoldert, und genug dazu erobert, um jedem Buͤrger 
fieben. Jucharte zu geſtatten. Nach dieſem entvdllerten 
Kriege die benachbarten Städte, viele Einwohner begas 
ben fi nad) Rom, die Landeigenthuͤmer bereicherten 
ſi ch, ſo, daß auf den Vortrag des Licinius Stolo ei⸗ 
nem Buͤrger fuͤnfhundert Jucharte erlaubt wurden. Bei 
Vervielfaͤltigung der Eroberungen wurde Maͤßigung aus 
den Augen geſetzt. Daher die Geſetze der Gracchen, der 
Vorwand ſtaatsverderblicher Partheien. Endlich wur⸗ 
de Italien, das gut bebaut Feine Aushuͤlfe bedarf ein 
Luſtgarten fuͤr die Wolluͤſte der Großen, — von 
*) Locupletes. 
*#) Pecunia. 


v. Müller Aug. Geſchichte. 1. 16 
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der Aerndte am — von Sardinien, von der Hoͤhe 
des Nils; die Koͤnige der Welt hatten kein Brod; und 
erſt unter "Yuguflus (ernten fie, Magazine anlegen. 
Im Schooß des Landlebens hatten fich die groͤßten 
Feldherren, die tapferſten Krieger, die beſten Buͤrger 
gebildet; die 31 Tribus der Landſchaft waren ſo ganz 
die vornehmſten, daß faſt Unehre war, den vier ſtaͤdti⸗ 
ſchen zuzugehdren. So hatte ſich Turius gebildet, der 
die Geſchenke des Epirotiſchen Koͤnigs verſchmaͤhte, weil, 
mit Lorbeeren bekraͤnzt, er den Pflug wieder zur Hand 
nahm um ſeine vier Morgen Erbgut auf dem vatica⸗ 
niſchen Huͤgel zu bauen; wie er denn in der Gemeinde 
bezeugte, daß der ein ſchlechter Römer ſey, dem zehen 
Morgen nicht genügen. So hatte Attilind Regulus , 
der zuerft die ſtolze Karthago mit vaterländifchen Wafs 
fen ſchreckte, kein anderes Vermoͤgen als eines der duͤr⸗ 
reſten Guͤtchen in der Feldmark Roms. Die Cenſoren 
wußten einem großen Senator kein ſchoͤneres Zeugniß 
zu geben, als daß er auch guter Wirth und u 
ter ſey. 
Doch waren auch dfe Eroberungen fur die Cultur 
des weſtlichen Europa vortheilhaft; die Landmaͤnner, 
die den groben Antiochus, den ſtolzen Philippus und 
Mithridates ſchlugen, braͤchten vieles Gemuͤſe, viele 
Obſtbaͤume nach Italien; von da verbreiteten ſich Ae⸗ 
pfel, Kirſchen und andere Fruͤchte in wenigen Geſchlecht⸗ 
altern bis Britannien. Von Rom kam der Pam 





‘ 


Kap. 10. Nömifche Sitten, - 243 
nad) Spanlen und Gallien. In deni nordifchen Land 
pflanzten die Römer die. erfien Gemuͤſegaͤrten. Blumen 
waren ihre Luſt; Teine andere Zierde kannten ihre Haͤu 
fer als an den Fenftern prangende Blumenſtoͤcke. Wein 
wurde im Samniter sfirieg noch tropfenweife auf die 
Altäre gegoffen, und man verargte ed Mecianus nicht, - 
daß er fein Weib getöbtet, weil fie ohne fein Vorwiſ⸗ 
fen getrunken. Aber (fo wohlthätig erwiederte. Italien 
die Sorge der Landbeſitzer) Kber achtzig Sorten Lands 


weine wurden berühmt. Die Feldherren und: Senator 


sen nahmen auf Landſitze den Geift ihrer Hauptbe⸗ 
fhaftigungen mit; Gleichwie der achäifche Philopoͤmen 
bei jedem Spaziergang jungen Freunden Aufgaben über 
militäriiche Pofltionen vorlegte und ihren Augpunft 


übte, fo ſah 'man Marius das mifenifche Landgut nach . 


der Form: eines Lagers einrichten; Kriegszucht, Polis 
zei, Popularität und Mäßigkeit fanden im Hausweſen 
Anwendung. Ueberhaupt waren die Alten auf die Zeit 


geitzig; daher vermochten fie. auszuführen, was nach 


unferen Sitten mehr als Ein Xeben erfordert. 

In diefer Hinſicht kann man behaupten, . daß fie 
länger lebten; das Leben ift Gefühl, Genuß unterer 
Kraft, welchen allein die Uebung geben kann. Uebri⸗ 
gend war die Zahl blühender Greife in Stalien fehr 
groß; man zählte unter-Befpaftan in einer Kleinen Land⸗ 
ſtrecke 54 hundertjährige, 40 zwiſchen Hundert und zehen 
und hundert und vierzig, zwei Männer über anderthalb 
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hunbert Jahre alt. Man weiß, daß uͤber der Tafel und 
im Bade Vorleſer waren, auf daß die dem Koͤrper ge⸗ 
widmete Zeit nicht ganz für den Geiſt verloren gehe. 
Es gab Feine gewöhnlichen Geſellſchaften beider Ge⸗ 
ſchlechter; die Spiele waren wild, aber.groß; darinn 
- wurden alle Klaſſen, Alter und beide Gefchlechter mit 
Blut, Tod und Schredien vertraut, und ſahen menſch⸗ 
fiche Kumft mit der Stärke der furchtbarften Thiere im 
Gefecht. So in den Spielen, worinn Pompeius auf 
einmal : 600 Löwen in den Kampfplat ließ, und 
Yuguftug 420 Pantherthiere zum Vorſchein brachte, 
Die Römer fuͤrchteten weniger die durch ſich empbdrende 
Grauſamkeit, als entnervende Weichlichkeit, welche 
Zierde und bald Verdienſt ſcheint, indeß durch ſie die 
Kraft fuͤr Anſtrengungen verloren geht. 

Den Karthaginenſern war jeder Gewinn erlaubt, 
in Rom nur Sklaven; die in Griechenland modiſche 
Beſtechung koſtete die Ehre, bis unerhoͤrte Relchthuͤmer 
jede Kuͤhnheit, ſich etwas zuzueignen, privilegirten. 

Leichname vornehmer Bürger wurden in den Zier⸗ 
den ihrer Würde auf das Forum vor den Nednerftupl 
‚getragen; ein Sohn oder naher Verwandter fprach über 
den erlittenen allgemeinen Verluſt; in langer Reihe fah 
män auf Eurulfeffeln die Bildniffe der Vorväter in den 
Amtskleidungen der Confulate, Präturen, Triumphe. 
Wer wollte fürchten für ein Volk zu ſterben, in deſſen 
Gedaͤchtniß man ewig lebt! 
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Die Furcht der Götter erhielt: fich über ſechshun⸗ 
dert Jahre; ‚billig bemerkt Polybius, „weile Männer 
„bedürften. des Aberglaubens nicht, aber Städte ſeyn 
„non Volk bewohnt” Er gefteht auch, daß, wenn 
men einem Griechen eine Geldſumme anvertrauf habe, 
zehnfache Verfchreibungen, eben fo viele Sigillk, zweis 
mal fo viele Zeugen, oft nicht hinreichend geweſen waͤ⸗ 
ren, ihn von dem Verſuch des Betruges abzuhalten ; 

indeß zu Rom in Verwaltung der größten Gelder. Mals 
verfationen (damald) unerhört, und Betrug fo felten 
als anderswo Treu und Glauben fey. Allein (fährt 
er fort), „Athen war von jeher ein herrliches Schiff 
„ohne Steuertüber, und Karthago Ift was Rom wers 
„den wird; denn auch Rom wird durch Reichtyum vers 
 „dorben werden; das Wolf wird fich alddann mit, nichts 
„begnügen, und unterjocht werben von Führern, die 
„fcheinen werden, ihm alles zu geben.” 

So viel von der Kriegszucht, von dem arbeitfas 
men Xeben, von dem Anſtand und non der Größe der 
Homer, vom. welchen wenig zu fagen fchwerer- ift, 
als über manche andere Vblfer wiel vorzubringen. Sn 
der Folge werden wir das Reich der Araber fehen; 
aber dieſes gründete ungleicher Kampf‘ religiöfer. Bes 
geifterung mit abergläubigen, außggarteten, unterdruͤck⸗ 
gen Voͤlkern; dem Uttila werden wir vom kaſpiſchen 
Meer. bis indie Gefilde von. Chalons, den Mogolen 
vom japanffehen Meer bis.nach Schleſien folgen: aber 
jener erfchien und verſchwand wie ein Luftmeteor, diefe 


! 
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bekamen bald engere Schranken. Die Rbwmer nach des 
Pyrrhus Krieg unterjochten die Laͤnder vom ſcotiſchen 
Loch⸗Lomond, von ber Elbe, dem Krapak, ben ruſſi⸗ 
ſchen Graͤnzen, bis wo der Weihrauch fein. Baterland 


bat, und in Sandwuͤſten das Leben der Natur. fi 


verliert; und in 549 Jahren verloren fie nicht Eine 
Provinz! 
Kap. II, 
Der Eine punifche Krieg; das efaipiniiee Gab 
lien; Dalmatien. 
Die großen Städte Siciliens, meiſt durch par⸗ 
theiungen erſchoͤpft, hatten muͤſſen geſchehen laſſen, daß 


eine Haͤlfte der Inſel karthaginenſiſch, die andere von 


dieſer Republik bedrohet wurde. Sechs Jahre nach 


v. C. 
404. 


dem ſicilianiſchen Kriege der Athenienſer war Syraku⸗ 
ſen unter die anmaßliche Gewalt eines der geſchickte⸗ 

ſten Partheihaͤupter, Dionyſius, gefallen. Dieſer, der 
Sohn eines hoͤchſtverdienten Buͤrgers, war in allen 


Kuͤnſten, deren ſich Tyrannen bedienen, um auf ſchein⸗ 
bare: Billigkeit und ausgezeichnete Verdienſte Uſurpa⸗ 
tion zui gründen, vortrefflich unterrichtet. Sein Fehler 
war, daß er herrichen wollte; dadurch verdunfelte Diva 
nyfius feine Tugenden unb flürzte die beften Bürger 
in unnennbares Ungläd, Er bradyte nach fehr Tanger 
Verwaltung auf den glekhnamigen Sohn eine von 
hunderttaufend Mann zw Zuß, zehntauſend Reutern;. 


und fünfgundert Schiffen vertheidigte Macht, 
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Seinen feſten Siam, feine Klugheit erbte der juͤn⸗ 
gere Dionyſius nicht. ::Um . fo leichter gläckte feinem 
Better Dion, und nachmald Dimoleon;, dem Korins 
— die dem Volk Horhaßte Herrſchaft zu ſtuͤrzen. 

Alber bald verdarben Leldenſchaften und boͤſe Sit⸗ 
ten. das ſchoͤne Berk ber neuen: Sreiheit, u und Agathos 
kles bemaͤchtigte ſich Syrakuſens. Diefer Mann, defs 
ſen Juͤnglingsjahre großet Ausſchweifungen beſchuldi⸗ 
get werden, entwickelte als Fuͤrſt vorzuͤgliche Eigen⸗ 
ſchaften, ſowohl eines Commandirenden als eines Fuͤh⸗ 
rers der Menge. Er war der Schrecken der Gegner 
feiner Gewalt, aber. auch: der Karthaginenſer. ALS 


dfefe. ihm befiegt, und⸗ bald gefangen ‚glaubten, trug 


er plͤtzlich (hiedurch zeigte er den Röntern den Weg) 
den Schrecken feiner Waffen vor Die Mauern ihres‘ eis 
gehen Baterlandes. Nach langer, Tuhmpoller Herrs 
fhaft, .der er Durch :dfe Anwendung großer Einfichten 
wuͤrdig war, ſtarb Agathokles in hohem Alter, nach 
dem Verluſte feines’ geliebten Sohnes‘,- bei ſichtbarem 


Fall feines Fuͤrſtenthums, in fo tiaurfger-Werlaffens 


heit, — feiner Tyranuet ohngeachtet⸗ ur Tod ruͤh⸗ 
rend iſt. | 


‚genießen und fie zu entbehren, beriefen Pyrrhus. 


Nach deſſelben Abreiſe verwirrten Tich ale Verhaͤltniſſe 


ſo, daß ſie zu Unterdruͤckung der zu Meſſina ſich auf⸗ 
haltenden Mamertiner mit ihren eigenen furchtbarſten 


€ 


Die re, gleich unfähig die greißeit zu‘ 


v. C. 
367« 


277. 
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Feinden, den Karthaginenſern zuſammentraten. Da 
jene. die Römer für ſich m ſo en ber — 
puniſche Krieg. 

‚Rom mit aller Macht — führte ihn voiber 
die größte Handelsſtadt der damaligen Welt, der das 
Friegerifche Spanien, die furchtbare Afrilanifche Reu⸗ 
terei, das fruchtbare Sicilien und viele andere. Inſeln 
und Küften zu Gebote ftanden. Karthago war im Vers 
fall der Sitten „Doch hatte. fie noch Hamilcar, Haſdru⸗ 
bal, Haunibal, und Kräfte zu. NER — 
großen Feldherren. 

Da Rom nie Seekrirge — ſo muchte man 
Mittel, die Manier der Landkriege, worinn die Stadt 
fo groß, geworden, in. moͤglichſte Anwendung zu brin⸗ 
gen. Es wurde vom Verdeck geſtritten, durch Klam⸗ 
wen feindliche: Schiffe fortgelchlenpt, beſtiegen, im 
Handgemenge gefiegt. Die Karthaginenſer kamen durch 
Noms. erfinderifchen Geiſt in gleiche Verlegenkeis, ‚wie 
im Zweitampf der ſchulgerechte Streiter Durch. regelldfe 


Kuͤhnheit und, Lift, des, unwmiſſenden Gegners. Die Kar⸗ 


thaginenfer hatten eine beſſere Rauffartgeiflotte . als 
Kriegsichiffe. Duillius fchlug fie. - Ihre ſchwachen Eos: 
Ipnien. wurden :eingenommmen -und Regulus erſchien an 
dem Thor vpn Karthago. Da half ein, in die Dienfe 
der Republif getretener Lacedaͤmonier, Kanthippus; der 


tapfere Conſul unterlag deſſelben beſſerer Kriegskunſt. 


Ueberall, wo die Karthaginenſer für ſich ſtritten, wur⸗ 
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ben fie gefchlagen. Nur Hamilkar Barkas wiverfiand; 
aber cine entfcheidende Niederlage, in den: Gewaͤſſern 
der Aegatiſchen Infeln, nöthigte . die Republik zum 
Frieden; fie mußte Sicilien aufgeben. - Bald nahmen 
die Römer auch Corfica und Sardinien ein. 
In der Gefchichte des erſten punifchen Strieges 
bemerkt man bei. den roͤmiſchen Seldheren mehr Muth 
ald Keuntniß; dieſes beſtaͤtiget die Idee, daß die 
Kriegskunſt im den famnitifchen und in des Pyrrhus 
Kiiegen Im. angefangen hatte fi) zu entwickeln. 
Karthago, deren ganze: Kraft anf Miethötruppen bes 
ruhete, hatte das Ungluͤck, daß dieſe nach dent Frieden 
in Rebellion ausbrachen, und kaum Hamilkars Kunſt 
und Anfehen die Republik rettete. Hamilkar war ein 
Feldherr von großer Beharrlichkeit und Feinheit, war⸗ 
mer Freund feines Vaterlandes, und nicht blos in der 
— des ſchoͤnen Haſdrubals griechiſch. 


Nach dieſem Krieg eroberten die Romer das aiſal⸗ | 


pinlſche Gallien. Dieſes Land liegt zwiſchen den Al⸗ 
pen und dem apenniniſchen Gebuͤrge; es zog ſich bis an 
(und eine gute Strecer jenſeits) die Muͤndungen bes 
Po, Der Apennin erhebt ſich als ein Arm ber’ Alpen, 
von der Gegend wo fie felbft anfangen, und. läuft. oſt⸗ 
wärtd von der Mündung des Baro nad) dem Modes 
nefifchen, von da füdlich, fo, -daß er. Stalien Durchs 
fchneidet; ein, nicht den Alpen, aber dem Jura, Ihrem 
nördlichen Arm, zu vergleihender, Berg, jn welchem: 


f 
; I 
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von alten Entzündungen. viele Spuren find, welde der 
Jura nicht hat. Das Thal des. cifalpinifchen Galliens 
war ſehr fumpficht; fruchtbar, ‚in fo fern man es zu 
benuen wußte. Die Oallier bewohnten viele ehema⸗ 
lige Städte der Tuffer.. Ihre Nachbarn auf dem Upens 
nin, wo Monaco, Oneglia, Genua und Modena find, 
hießen Ligurier, ein nordifches Volk, durch die Lage . 
wichtig, an Kräften ſchwach, aber fo behand und liftig, 
Daß ungemein fchwer war, fich beffelben zu verfichern, 
Ein anderes uralted Valk, die Deneter, au den Müns 
dungen. ded Po, ſcheint auch aus ben germaniſchen 
Waͤldern, wo bie Menden —— unberzogen, 
ausgegangen zu ſeyn. F 

Mom führte mit den Galliern und Situern olele 
— jene gluͤcklicher; dieſes Bergvolk ſchien 
. oft. bezwungen; aufıfid) und ſeine Lage getroſt, ent⸗ 
gieng ed wieder; Viehzucht und Kriegsdienſte um Sold 
waren ſein Betriebs; ſein —— iſt is an den 
—— Lagen. 

‚Die: Römer unterwarfen auch die vom Eude ber 
gflgen in. Iſtrien bis gegen. Epirus liegende Kuͤſten Li⸗ 
burniens und Dalmatiens; das ſchwer zu durchfor⸗ 
ae Gebürge blieb frei.. — 

Kap. 12. | 
Der zweite punifhe Krieg. 
Nach diefem beftritt der furchtbarfte Feldherr, den 
Rom wider ſich hatte, den Römern den Preis fünfz 





Sap. 12. Der zweite punlſche Krleg. 251 


hundertjaͤhriger Siege. In dem Heer, welches Hamils 

Far in Spanien zu Vertheidigung der Bergwerke und 
UUnterwerfung der-wilden Einwohner commandirte, weit 

son den verächtlichen Partheiungen die ſein Waterland 
ſchwaͤchten, bildete, er feinen Sohn, Hannibel, zur 
Kriegsfunft, "zur Menfchenfenntniß, zur Wahl guter — 
Stellungen, und bitterm Römerhaß, über welhen m - "= 
früh einen Eid von ihm nahm. Nachdem der Vater, v, €. 228, 
. ind der ſchoͤne Haſdrubal, fein Nachfolger ; geftorben, v. €. 
zief- da& Heer.den ſechs und zwanzigjaͤhrigen Füngling 22 
zum Seldherrn aus. Bald nach diefem uͤberzog er: die 

den Roͤmern verbuͤndeten Sagontiner. Der Senat 
aunſtatt Karthago durch ſchmellen Bruch. zu ſchrecken 
ergriff. den Weg ber Unterhandlung. Die Sagontiner, 

nach langem, vergeblichem Widerſtande, zündeten. bie 

Stadt an und gaben fichhäufigiden Tod. Hannibal, 

mehr ımd mehr entflammt,, feßte durch, Daß Krieg ers 

Härt wurde, und beſchloß, wie die Roͤmer im letzten 

Kriege feinem Vaterland gethan, fo sun ſie in Italien 

felöft zu ſuchen. Er gieng über die Pyrenaͤen, zog 

durch Gallien, bis wo die Rhone die Saone aufninunt, 

wandte ſich, durch Allobrogenland nach Ser. Ulyen; 

gieng die kaum gebahnten Pfade über den hohen Wkfo; 

und erfchlen in den:Gefilden Turins. Noch Hatten die 

Mömer nicht gelernt in einem folchen Lande zu ſtreiten; 

‚bie Unterwerfung deffelben war nicht befehrend genug. 

F Auch erwarteten fie den Feind auf der untern, gewoͤhn⸗ 


\ 
% 
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lichern Straffe an der See und am Apenninengebürge, 
wo er aufzuhalten gewefen waͤre. Hannibals :größte 
Kunft war die Wahl vortheilhafter Stellungen. . Diefe 
hatte er in den Wuͤſten und Bergen Eaftiliend von 
Kindheit auf herrlich gelernt. 

Er fehlug die Römer . von den Ufern bes Tieinp 
bis nach Apulien In oter Schlachten, Die jeder andern 


Republik ‘verderblich geweſen wären, Es kam hinzu, 


daß man zu Rom feit jenem erften punffchen, mit. 
leichteren Kriegen kaum befchäftiget, fich ganz den ine 
nern Stadtfachen äberlaffen hatte;. Credit bein Belt 
vergab Stellen, die dem Verdienſt gebuͤhrten, Maͤn⸗ 
nerh die dem Senat entgegen waden, obmwohl fie die 
Faͤhigkeit nicht Hatten, geges Hunnibal zu ſtehen. Nur 
Fabins fühlte das Geheimniß der. Kortfchritte des Kar⸗ 
thaginenfers ; da er in eben derielben Kunft vortrefflich, 
ein Maun von ‚großem Berftande, alt und in- allem 
gemößfget war., hielt er die Hitze anderer zuruͤck. Die 
Roͤmer maren: durch eigene. Fehler geichlagen worden; 
in dem feindliihen Heer: war nur Hannibal Wigfens 
ſchaft ihnen furchtbar. Nach der Niederlage bei Kaus 
nen, einem Unglüc wie jenes der Athenienſer auf Sh 
cillen, oder wie die Leuktriſche, vder wie, Aleranders 
größte Schlecht. wider Darius, folgte man dem Zabins,; 
welcher den Feind bloß beſchaͤftigte. Bon dem an lag 
Hannibal dreizehen Jahre in Italien, ohne Thaten, - 
welche dem erſten Schreden. feiner Waffen entfprothen 


/ 
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Hätten Mit Mühe gluͤckte ihm, roͤmiſche Bundesge⸗ 
noſſen auf einige Zeit für ſich zu beſtimmen. Mehr⸗ 
mals litt er Verluft; Syrakuſen, welche Stadt, nad) 
des weifen Hiero, ihres langjährigen Herrfchers Tod, 
gegen die Römer feyn wollte, wurde nach höchftmerfs 
würdiger Belagerung durch Marcellus erobert. Oft 
blieb Hannibal eine geraume Zeit unthaͤtig. Doch, fo 
fchledht er von Karthago unterftügt wurde, erhielt er 
ſich, meift auf Italiens Koften. 

ı gang begnügten fich die Römer, ihn — 
endlich rettete und entſchied ein in Gefahren gebildeter 
Juͤngling. Scipio iſt als Kriegsmann wuͤrdig neben 
Caͤſar zu ſtehen; als Menſch und Bürger, über ihm. 


Seine Kriegszucht und die Unbeicholtenheit feiner Site 


ten erwarben ihm fo viele Verehrung, ald die Sanftheit 
der letzteren Herzen. Dad Heer nahm ſeine Befehle 
wie Goͤtterſpruͤche an; man wußte, daß Scipio nichts 
ohne die Goͤtter unternahm. Nachdem er in Hanni⸗ 
bals eͤrſter Schlacht feinen Vater vom Tode gerettet, 
derſelbe aber mit ſeinem Oheim von den Karthaginen⸗ 
ſern in Spanien erſchlagen worden, beſchloß er dieſe 
Schatten und Rom zu raͤchen. Seine hervorleuchtende 
Tugend vermochte die Eiferfucht alter Senatoren, im 
‚Commando des größten Kriegs den Nom je hatte, 
dem edlen Züngling zu weichen; eben diefelbe gab 


ihm den Sieg über die im Heere eingeriffene Verderbe 


niß, 12,000 Weiber wurden aus dem Lager entfernt; 


v. 6, 
211. 
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feine Selbſtbeherrſchung, fein Glä in den ſchwerſten 
Unternehmungen gaben dem Heer ein ſolches Vertrauen, 
duß vor ihm Fein Feind unuͤberwindlich fchien. Alle, 
Indeß Archimedes mit Erfindungen des Genied die 
Stadt Syrakuſen gegen dad Gluͤck des Marcellus zu 
behaupten fich vergeblich bemühete, indeffen Gracchus 
die Inſel Sardinien wieder eroberte, und Hannibald 
letzte Hoffnung, die von Haforubal, feinem Bruder, 
ihm zugeführte Hülfe, durch Tiberius Nero vernicytet 
wurde, vertrieb Scipio die Feinde aus allen Ihren Bes 
fiungen in Spanien, feßte über die Meerenge, und 
erſchien In Afrika, 

Hannibal, ermattet, hielt fih in Stalien, — 
Karthago ihn zu eigener Vertheidigung (der maͤchtigſte 
Fuͤrſt des Landes, Maſſanaſſes, war Scipio's Freund) 
heimberief. In dem 17ten Jahr, ſeit er uͤber die Alpen 
zog, verließ Hannibal Italien, ohne nach ſo vielen 
Siegen den Roͤmern eine Gegend entriſſen zu haben, 
von der aus man ſie haͤtte ferner koͤnnen beunruhigen. 
Bald nach dieſem lieferten die beiden groͤßten Feld⸗ 
herren damaliger Zeit in den Gefilden von Zama die 
Schlacht, welche uͤber den Vorzug der einen oder an⸗ 
dern Republik entſcheiden ſollte. Scipio ſetzte die 
Bluͤthe feiner Armes dem ſchwaͤchſten Theil ber feinds 
lichen entgegen, auf daß früher Erfolg fein Heer begeis 
ſtere, und ihm möglich mache, den beften Truppen 
Hannibals in die Seite zu fallen, indeß ein Theil de⸗ 
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ren ‚-. welche die fliehenden verfolgten , fich in Zeiten 


wende, um den nod) ftehenden in den Rüden zu fals 
fen. Nach einem ähnlichen Plan gedachte Hannibal 
vermittelſt feiner. Elephanten die roͤmiſchen Linien zu 
brechen, und alsdann von allen Seiten auf einmal zu 
agiren. Dieſe Abſicht merkte Scipio, und ſtellte den 
Elephanten leichtbewaffnetes Fußvolk entgegen. Als 
die Thiere gewaltig losbrachen, machte die römifche 
Einfanterie mit größter Behendigkeit rechts und links 
Wendungen. Die Beltien, deren flürmifcher Lauf 
durch ihre Führer nicht aufzuhalten war, ſtuͤrzten wuͤ⸗ 


thend vor ſich, und rannten, unſchaͤdlich, dutch den 


Haum, welchen ihnen Scipio Heß, und der, da fie vor⸗ 
bei waren, ſchnell ſich wieder fuͤllte. Indeſſen fuͤhrte 


er mit ſeiner eigenthuͤmlichen Geiſtesgegenwart ſeinen 


Plan aus, In dem 55oſten Jahr der Erbauung Roms 
befiegte P. Cornelius Scipio bei Zama in entſcheiden⸗ 
ver Schlaht Karthago, die einige wider Noms 
aufblühende Größe eines würdigen — — 
Republik. 

Den Karthaginenſern blieb nichts uͤbrig als um 
Frieden zu bitten. Ihre Stadt und derſelben Gebiet 
blieb ihnen; fo gut eine geſchwaͤchte Republik im der 
Nachbarſchaft einer andern, die alte Gefahren lelten 
vergißt, ſi ſicher ſeyn kann. Ihre Schiffe mußten aus⸗ 


v. C. 
201. 


geliefert, allen. Kriegen entſagt werden. Ganz Numts - 


dien wurde ihrem Feinde Maffanaffed gegeben ;’ ber 
fie beobachtete, und ungeftraft belcidfgte, 
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: Rap 13. u ee 
Der wacerenlide und ſyriſche Krieg. 
Rad Hannibal war Philippus König von Mas 
eedonien, Enkel des Antigonus Gonatas,..der wichtigfte 
Feind, weil er die Illyrier zu ſich nehmen, oder mit 
grischifcher Seemacht Italien beunruhigen konnte. Er 
hatte den Fehler begangen „die Karthaginenſer, mit 
welchen er einen Bund hatte, indeß er mit geringern 


Streitigkeiten in Griechenland ſich unnuͤtz beſchaͤftigte, 


ohne Unterſtuͤtzung zu laſſen. Die ſonſt gelehrten Grie⸗ 


chen hatten zu mangelhafte Begriffe von Auswärtigen 


v. C. 
196. 


Dingen, um die Folgen vorzuſehen; ſie bildeten ſich zu 
viel auf ihre alten Siege ein, um für wichtig zu hal⸗ 


ten, was bei Fremden vorgieng. Zugleich wurde Phi⸗ 


lippus durch Wolluͤſte und Gewaltthätigleiten verächts 


lich und verhaßt, und verlohr das Zutrauen, weil er 
nie Wort hielt. Er fehmwächte fich felber, indem, ans 
ſtatt alle Griechen zu vereinigen, er den Yetoliern und 


Athenienfern Apprehenfionen für die Unabhängigkeit 


gab. Philippus war fähig, ſich anzufirengen;. Lift 


und Wachſamkeit fehlten ihm nicht; als Feldherr wußte 
er bie Gegenden feines Landes, zu benutzen. Aber als 
die Römer der griechifchen Freiheit (fo gaben fie es 
vor) zu Hülfe famen ‚ zeigte ſich bei Kynoſkephalen, 
daß Philippus in einem durchfchnittenen Lande ver Pha⸗ 
lanr die nöthige Biegſamkeit nicht zu: geben wußte, 
Er wurde gefchlagen, 
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Gleichwie die Römer der Stadt Karthage die Uns 
abhaͤngigkeit gelaſſen, ſo proklamirten ſie die Griechen 
frei. Sie wurden Herren der Welt, ohne es zu erken⸗ 
nen zu geben, und ohne daß ſie zu erobern ſchienen. 
Sie wußten, daß von den Staͤdten der Griechen weder 
Einigkeit noch eine dauerhafte Anſtrengung zu beſor⸗ 
gen war, Wenn die Roͤmer hiebei geblieben wären, 
fie hätten arm und gewaltig, ſtark und frei, an der 
Spitze der Voͤlker bleiben koͤnnen. 

Gleichwie Macedonien überwunden worden, well 
ber König, anftatt den römifchen Krieg mit Hannibal 
zu führen, es hatte anftehen Iaffen, bis die Römer mit 
aller Macht über ihn herfallen konnten, fo, und leichs 
ter noch, wurde Afien bezwungen, welches an dem , 
Schickſal Maceboniens Fein Theil genommen; 

Thoas, der Xetolier Haupt (jener Yetolier, deren 
unruhiger Geift Griechenland verwirrte, und welche 
durch Verbindung mit Rom die äußerfte Gefahr uͤber 
alfe diefe Länder brachten), Thoas glaubte fich für ges 
leiſtete Dienfte von den Römern nicht genugſam belohnt, 
und fuchte Antiochus den Seleuciden auf die Zortfchritte 
der Feinde alles Koͤnigthums aufmerkſam zu machen, 

Don den Trümmern der alten Troja bis An dert 
Caucaſus, aͤber Medien hin, ganz Syrien, Phoͤnicien, 
Palaͤſtina, Kleinafi ien, gehorchte Autiochus dem Gros 
ßen. Kaum fuͤhlte er, daß die Parther nicht mehr uns 
ter ihm waren; bie ſchoͤnſten, on blüpendeften 

v. Müller Alig. Eeſchichtenn Be 17 
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Provinzen Afiens dienten ihm s feine erfte Zeit war gläns 
zend, und er bei weitem ber mächtigfte aſiatiſche Mo⸗ 


‚ hard). Nur hatte feine Thätigkeit bei zunehmenden Jah⸗ 


ren abgenommen; Antiochia war eine der wolluͤſtigſten 
Staͤdte; der große Antiochus ſchlummerte unter den 
Lorbeeren ſeiner beſſeren Jahre. Da floh Hannibal zu 


ihm. Eine, dem Hauſe ſeines Vaters unaufhoͤrlich ent⸗ 


gegenarbeitende, Parthel hatte, mit Huͤlfe det Römer, 
ihn gendthiget, Karthago zu verlaffen, da er durch die 
Abftellung vieler Mißbräuche dem gemeinen Mefen ins 
nere Kraft wiedergeben wollte, Er unterftüßte den 
Thoas; beide brachten Aſien gegen die roͤmiſche Macht 
ing Gefechte, 

Aleranders Argyrafpiden waren längft nur noch 
dem Namen nach übrig; an der Stelle wahrbafter 
Größe Herrfchte Pracht; Unordnung, Weichlichkeit und 
Hofkünfte, hatten zu Antiochia ihren Sig, und nach⸗ 
dem der Krieg erklärt worden, fanden Hannibald Rath⸗ 
fchläge Kein Gehör über die Art ihn zu führen Mit 
Blumen befränzt, von Verfchnittenen begleitet, bei 
Flöte und Leyer, zug der große Antiochus auf feinem 
prächtig geſchmuͤckten Elephanten, an ber Spite eines 
zu viermalhunderttaufend Mann gefchätten Heeres, aus 
Aften hervor. In feidenen und purpurnen Gezelten, 
an reichbefeßter Tafel, und in den Armen der Wolluſt, 
vermeinte er über die zu fiegen, welche Hannibal und 


Phifippus nicht vermocht hatten aufzuhalten, Daher 
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Acilius Glabrio und 8, Scipio, des gröffern Bruder, 
ihn leicht noͤthigten, nachdem er durch die Schlacht in 
den Thermopylen, aus Griechenland vertrieben, und’ 


bei Magnefia enticheidend geichlagen worden, um ben 
preis Kleinafiens bis an den Taurus und um die Hälfte 
feiner Schiffe Frieden zu Kaufen. J 

Noch wollten die Römer Koͤnigreiche lieber geben, 
als beherrfchen; fie begnügten fih, Sieger zu fenn; 
nachdem fie in Galatien die angeerbte Wildheit jener 
vor hundert Fahren In Macedonien furchtbaren Gallier 
gedemüthiget, fchenkten fie einen großen Theil Kleins 
afiend dem Könige von Pergamus, ihrem Freund. 


| Kap. 1% 
Det Ausgang Hannibals und Scipio's. 

So großmüthig der Senat gegen fchwache Bun⸗ 
desgenoſſen handelte, fo aufmerkfam beobachtete er alle 
Schritte Hannibals, der die Melt durchwanderte, um 
dem Namen Roms Feinde zu erregen, Er war bef 


Prufiad, dem fchlauen, habfüchtigen, furchtfamen Ads 


nig Bithyniens, als ſeine Auslieferung begehrt wurde. 
Da nahm er das Gift, welches er ſeit vielen Jahren 
bei ſich trug, um nie zu leiden, was Hannibals un⸗ 
wuͤrdig waͤre. Dieſen Preis erhielt er vom Geſchick 
fuͤr die durchbrochenen Alpen, die Tage am Ticinus, 
an der Trebia, am Traſimenerſee und bei Kannen; 
aber ſterbend konnte er Roms durch ſchnelles Gluͤck 


v. C. 
189, 
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178. 
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befchleunigten Unftern vorausfehen, und daß unter ben. 
Helden, welche mit Heeren einer verdorbenen Repu⸗ 
blik einen in der Bluͤthe der Kraft ſtehenden militaͤri⸗ 
ſchen Staat ruhmvoll bekaͤmpft, ſein Name ewig oben 


an ſtehen wuͤrde. 


Um dieſelbige Zeit wich ſein Ueberwinder der Eifer⸗ 
ſucht einer Parthei. Scipio verließ das gerettete Rom, 
lebte auf feinem Landhauſe bei Linternum in der perſon⸗ 
Yichen Würde, die ihm der Neid nicht nehmen konnte, 
ftarb dafelbft und hinterließ den Anwohnern vie, viele 
Geichlechtalter fortgepflanzte, Meinung, daß, nachdem 
die” son ihm verehrten Götter den hohen Geift in ihre 
Gefellfchaft aufgenonimen, unter der Myrthe, In deren 
Schatte in felbftgepflanztem Luftwäldchen er ruhete, eine 
&bernatürliche Scylange ben Zugang ſeiner ai bes 
an 

Kay. 15 
Eroberung Macedoniens. 

| Den Aetoliern vergaben die. Römer, eroberten In⸗ 
feln in dem adriatifchen Meer, und nöthigten das aufs 
rührifche Sfftrien, fernerd.zu dienen, Indeß hatte Koͤ⸗ 
nig Philippus den beffern feiner Söhne. der verleumde⸗ 
rifchen Rift des Perfeus geopfert, über. deffen Betragen 
er in verlaffenem Alter durch Gram fich toͤdtete. Dies 
fer Perſeus, um den Macedonfern fich zu empfehlen, 
erhob nad) langer Anftrengung einer an fich weiten 
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Staatskuuſt, gegen die Römer einen Krieg, wodurch 


-er (nicht ohne Schein, fo lang die Römer: es nicht 


-ernfilich nahmen) den alten Ruhm der macebonifchen 
Waffen berzuftellen ſich ichmeichelte, Aber der Feldherr 
Paulus Aemillus beſiegte die unuͤberſteiglich ſcheinenden 
Hinderniſſe, welche Wälder und. Berge feinen Zortfchrite 
ten entgegenfellten., Den König ergriff. in dem entſchei⸗ 
denden Augenblik panifche Surcht; er verlieh das Reid), 
Er wußte nicht zw fterben, fondern überlieferte fich. Mas 
cedonien wurde für ein. freied Land unter Roms Schirm⸗ 
Hherrſchaft erllärt. In dem 155ſten Jahr nad). dem 
Code Aleranders. des Großen wurde fein letzter Throns 
fölger, dem Triumph des Ueberwinders folgend, in 
Mom gefangen eingeführt, und ſtarb, in der tiefſten Er⸗ 


wiebrigung.. Das reiche Epirus entfchädigte dad. römbe 


ſche Heer für die Ordnung, die ed in —— hatte 
——— aaa ae — 
| Kap 16. = 
Der dritte nunifhe Krieg. 

- Hierauf bereiteten gegen einander aufgebracht Par⸗ 
theten zu SKarthage- dem Baterlande den Untergang 
Vierzig vertriebene Senatoren baten den König Maſſa⸗ 
naſſes ihre Herftellung ju bewuͤrken. Sechs und-neum- 
zig Jahre alt war dieſer Herr, Vater von vier und 
vierzig. Söhnen, König vieler umherziehenden kriegeris 
{hen Stämme, Urheber großer. und reicher ;Eultur-in 
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Wuͤſten, welche. zu ewiger Unfruchtbarkeit beftimmt 
ſchienen; Roms Fluger und fandhafter Freund. Die’ 
Karthaginenſer verwarfen feine Einmifchung; die herr⸗ 
ſchende Parthei fürchtete für fi. ALS die Sache vor 
die Römer Fam, urtheilte der Senat wie Maffanaffes 
wuͤnſchte; die Karthaginenfer unterwarfen ſich ‚nicht; 
ihre Führer fürchteten alles; fie befchloffen, ſich unter 
die fallende Republik zu begraben. 

Zur ſelbigen Zeit beſtimmte den roͤmiſchen Senat 
ein Greis, M. Porcius Cato. Dieſer, in der Nachbar⸗ 
ſchaft Roms zu Tuſculum gebohren, war auf dem 
Lande erzogen worden, bis er als ein fiebenzehenjähris 
ger Füngling in die Kriegsdienfte trat. Als Militärs 
tribun, Quaͤſtor, Aedilis, Prätor Sardiniens, zwei⸗ 
mal — Proconſul in Spanien, hatte er ſo gerechte 
Sitten behauptet, daß er uͤber vier und vierzig Anklagen 
des Neides vor dem Wolf ſiegte; beſonders war-feine 
Eenfur (Sitrenrichteramt) ‘durch ernſte Sefligfeit bes 
rühmt ; er war in vaterländiichen Rechten und Gefchichs 
ten bei weitem der gelehrtefte, einer der beredteſten Maͤn⸗ 
ner ſeines Zeitalters, und ein vortrefflicher Hausvater; 
mit der Strenge alter Tugend verband Cato ſo viele 
Anmuth, als der Wuͤrde eines romiſchen Senators ges 
ziemend ſchien. Aber obwohl er in ſonſt vielen Sachen 
einen ſcharfen und richtigen Blick hatte, war er in ei⸗ 
nem einigen Punct alten Maͤnnern gleich, bei welchen 
die fruͤheſten Jugendeindruͤcke durchaus die ſtaͤrkſten blei⸗ 


— 


\ 





— 


Kap. 16. Der dritte puniſche Krieg. 263 


ben Cato gedachte immer. an Hannibal, wie er vor fies 
| N geriäie Fahren Rom bedrohete; bei allen Rathſchlaͤgen, 
wenn auch über ganz andere Dinge, fügte er bei: 
„Und über dieß tft meine Meinung, daß Karthago al 
„etört werden foll.” | 
Die Seipignen bei weiten nicht fo. Der welcher 
Diefem großen Namen damald neuen Glanz ertheilte, 
. zwar ein Sohn. Paul, Yemil’s, den der Sohn ded Sies 
gers von Zama fin feinem Alter adoptirte. Er vereinigte 
mit feines eigenen. Baterd reiner Tugend die liebends 
würdigen Sitten des: ältern Scipio, und mit dem, in 
. beiden Ienchtenden. Heldengeift mehr Kenntniffe und Eles 
ganz der Manieren ald in früheren Zeiten zu-erlangen ' 
war, Im Senat behauptete Seipio Naſica durch Weiss 
heit und Gerechtigkeit großes Gewicht. 
Die Sciplonen widerfeßten fich dem Gedanken ber 
Zerſtoͤrung diefer einigen Stadt, welche Rom burch das 
Andenken alter Gefahr abhalten Fonnte, fich frech den 
Feidenfchaften gu uͤberlaſſen. Es war vorzufehen, daB 
Rom untergehen würde, wenn fein Gegenftand einiger 
Furcht übrig wäre. Auch Gefühl der Gerechtigkeit und 
Menfchlichkeit mochte für die unglädllichen Karthaginens 
fer fprechen, - Auch der juͤngere Scipio hatte ein edles 
Herz; ſein Leben rechtfertigte den ungemeinen Ruhm, 
„daß er nie etwas geſagt noch gethan, was nicht, [öblich 
„geweſen wäre;” er war des Laͤlius zärtlicher Sreund ; 
er bewunderte den Polpbius, dieſer lebte bei ihm; jene 
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Meiſterſtuͤcke wodurch — das lateiniſche Theater 
dem attifchen näherte, find wir zum Theil ihm ſchuldig⸗ 
Scipio liebte ihn, und half ihm. 1Ft 
"Sn dem Senat, wie in ſolchen Colleglen oft, machte 
Die biedere alte Art Catons, die jeder begriff, und wels 
che mit vielen Leidenſchaften der Zuhörer zufammentraf, 
groͤßern Eindrud‘, als was Scipio Nafica, oder der 
Juͤngling Scipio, tiefer bemerkten. Das aͤufferſte wur⸗ 
* beſchloſſen. 
Alſo »unter dem Vorwand —— Zuruſtun⸗ 
gen wurde von den Karthaginenfern die Auslieferung. 
zaller Schiffe begehrt, welche fie, dem letzten Frieden 
zuwider, gebauet.hätten. Sie gaben biefelben; fie wurs 
pen -vor ihren Yugen verbrannt. ' Hierauf wurde Ihnen 
angedeutet, Karthago, ihr Vaterland, ſaͤmmtlich zu 
verlaſfen, und, weht von der See, Im Innern des Lan⸗ 
‘Bes, eine nene Stadt aufzubauen. - Da bie Gemeinde 
dieſes hörte, ergriff fie die äufferfte Verzweiflung ; jeder 
beſchloß Krieg; Ihr Senat ſchwur, mit: Karthago uns 
terzugehen. Ener der Suffeten war der Meinung, daß 
“man: bem Unſtern weichen ſol; er wurde in Der verſam⸗ 
'melten Gemeinde todtgeworfen, - Nun wiirde alles aufs 
zufindende Holz (man fchonte weder die Hätten der une 
‘tern Stadt noch.irgend ein hölzernes Geraͤthe) nach ven 
Werften gebracht, um -eine neue Flotte zu bauen ; alles 
Gold und Silber, alles Metall der -Großen, die Grabu 
zierden der Vorſteher, der Helden... Die heiligen Gefäße, 
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He - Schäte der Tempel, Pflüge, Sicheln und alles ents 
ehrliche Handwerkszeug wurde gefchmolzen, in Waffen 
gegoſſen; da fchnitten alle Weiber ihren Haarwuchs ab, 
um Selle und Stride für die Schiffe zu Flechten ; ohne 
Anterfchied Standes, Alters, Geſchlechts, war niemand, 
der. für das Vaterland, für die alte große Karthago, in 
dieſer äufferften Noth nicht alles Anwandte, Wunderwuͤr⸗ 
. Dig widerftanden die Karthaginenfer in dad. dritte Jahr, 
Zwei Mauren waren eingenommen, bie dritte hielt, 
Der Haven war verlohren; man grub einen andern; 
plöglich und fieghaft erfchien eine Flotte; mehr als Eins 
mat waren die .Legionen gefchlagen worden. Der Kös 
nig Maflanaffes ftarb und Scipio vertheilte. beffelben 
Sand unter — und Danafiabal, feine 
Söhne, 

- Gegen. die Erfindungen ber Verzweiflung fand nur 
ei Mitte, Er hatte zu Rom das Amt eines Aedi⸗ 
lis (Bauinfpectors) begehrt, und wurde zum Conful ges 
wählt, che er das gefeßmäßige Alter hatte. Hierauf 
Sam er nad) Afrika. Sm dritten Jahr diefes traurigen 
‚Kriegs. drang er bei nächtlicher Weile in den letzten 
„Haven, Und nach diefem unerfeglichen Verluft ergaben 
die Bürger ſich nicht. Sechs Tage, ſechs Nächte ſtrit⸗ 
ten fie am Ufer und von den obern Gaffen für die offes 
ne Stadt. Endlich erklärte fih eine Parthei für die 
Nömer, In diefem Augenblic® wurde die Stadt von ber 
Hand (wie e8 ſcheint) ihrer eigenen Bürger angezündet, 


v. E. 
14% 





\ 
266 V. B. Die Republit Rom. 8.17. Der ahdifhe Krieg. 


auf daß ber Si& der uralten Republik und einer fo lan⸗ 
gen Herrichaft nicht eine den Römern dienfibare Lands 
Habt werde. Haſdrubal, ein vornehmer Bürger ging 
Aber; fein Weib fah ihn, umarmte ihre Kinder, „ſo 


‚„lebe denn, Haſdrubal, wenn du das Herz haft, Kars | 


‚„thago zu überleben!” und warf fich. mit den beiden 
Kindern in die Glut ihres brennenden Pallaftes, Biele 
‚gaben fich den Tod bei:den Gräbern der Vorvaͤter, 
den Denkmalen der Helden, auf der Burg bei den Tem⸗ 
yeln, Siebenzehen Tage brannte die von fiebenmals 


bunderttaufend Menſchen bevölferte, tauſend Fahre blüs . 


bende, gewaltige Stadt, und ſank :in ſchaudervollen 
Schutt *), 
FE | Kap. 17. 

Der achaͤiſche Krieg. 

Nach Eroberung Macedoniens bemerkten die Grie⸗ 
chen, wie weit furchtbaret fuͤr ihre Unabhaͤngigkeit die 
sdmifche Republlk ſey, als der gefürzte König. Bald 
fuchten die Römer, nach Stillung eines Verſuchs, den 
Andriſkus zu Herftellung des macedonifchen Reichs ges 
macht, der feften Pläße Griechenlandes ſich durchges 
hends zu verfichern, und begehrten von dem achäffchen 

Bund alle die, welche dfe Könige fonft im Peloponnefus 
befetst hatten, Der Gefandfchaft, welche diejen Antrag 
9) 68 iſt eine neue Vermuthung, daß das zu unferer Zeit 


gefundene Tombofto, tief in Afrika, von entflobenen Kars 
thaginenfern geftiftet worden ſeyn dürfte, 
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machte, wurde von dem Torinthifchen Pöbel belefdigend 
begegnet; diefer Vorwand ichien zu einem Krieg bins 
reichend. 
Bergeblich ſtritt Achaja mit altgriechifchem Helden⸗ 
finn; alles wich ven uͤbermaͤchtigen, wohl angeführten 
Legionen; Kritolaus, Bundesvorfteher, entging nur 
durch Selbftmord einer fchmählichen Webergabe. Noch 
"wagte fein Nachfolger Diäus, als ein anderer Leonis 
Maß, shit fechshundert und vierzehen tapferen Mäns 
nern, die Behauptung der korinthiſchen Landenge, 
Alles wich dem Strom des Gluͤcks. Diäus eilte hins 
auf in fein Vaterland, 'verfammelte fein Haus, vers 
theilte feinem Weib, feinen Kindern, Gift, nahm «8 - 
ſelbſt, und fiel vor und mit ihhen. 8. Mummius ero⸗⸗ 
berte Korinthus, geziert mit einer ungezaͤhlten Menge 
vortrefflicher Werke, die der Luxus und Kunſtfleiß der 
ſchoͤnſten Jahrhunderte Griechenlandes hervorgebracht 
hatte. In dem 95z5ſten Jahr. nach ihrer Erbauung (in 
demſelbigen Jahr wie Karthago) wurde Korinthus ge⸗ 
plündert und verbrannt, alle Erwachſenen männlichen. | 
Geſchlechtes umgebracht, Weiber und Kinder ald Skla⸗ 
ven verkauft; unzählige Meiſterſtuͤcke der Kunſt zerſtoͤrt; 
auch das höntifche Theben und (die Mutterfiadt fü vie⸗ 
ler Colonien) Chalets, die große Hauptſtadt Eubdens 
wurde verbrannt. Die guten Tage des alten Griechen⸗ 
landes endigten; es erhob ſich nie zu dem vorigen 
Glanz. F ee 


! . 
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Kap. 18. 
Spanifae Kriege. 


Nachdem, Karthago und Korinthus gefallen, Ser | 
‚Ichäftigte der luſitaniſche Spanter Viriatus, ein großer 


Mann, die roͤmiſche Kriegskunſt acht Jahre, und in 
‚eben demſelben Land Eine Burg, die nur. 4000 Mann 
‚zur Befagung hatte, viele Feldherren, vlerzehn Jahre 
lLang. Numantia brachte Legionen zu ber fchimpflichen 
‚Mebergabe, . wie jene fm Krieg der Samniter erlitten. 
Viriatus fiel nur durch Verraͤther. Selbſt von Scipfo 
‚wurde Numantia nicht bezwungen; ſondern als Yunzs 


2. €, -geränoth Ihre Einwohner ‚zur Verzweiflung gebracht, 


13% 


‚und. Scipio keinen Aulgß zu ‚einer, Schlacht ließ, zuͤn⸗ 


deten ſie den Ort an, und ermordeten ſich ſelbſt; we⸗ 


nige, in ungeheuren Geſtalten, flgen dem n Telumpbe 
‚zungen des Ueberwinders. 


In vielen Gegenden behauptete Spanien die Unab⸗ 
haͤngigkelt noch hundert Jahre; es waren. wenige Bun⸗ 
desgeſellſchaften, und ſo wurde jede Voͤlkerſchaft am 
Ende gewiß, doch nur eine nach der andern mit immer 
neuer Mühe, bezwungen. Jede ſtritt für die Freiheit, 


Ihr eigenes Gut, gegen Unterdruͤcker, welche bie eigene 


Verderbniß täglich. härter machte. Der‘ fpanifche Er⸗ 
findungögeift erzeugte mehr: geſchickte Hauptleute, als 
man bei berühmteren Völkern findet, welche nicht eben. 


den Hang zum Nachdenken haben, 
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Kap. 19. | 
Die Gracdtn — 


Indeß die Römer mit fo vieler Mühe zum Beſitz 
des wilden Spaniens kamen, fiel Kleinafien ihnen zu} 


der legte Attalus, König von Pergamus, da er ohne 


Erben ftarb, gab teftamentöweife fein angeſtammtes 
Königreich und das Geſchenk zuruͤck, welches einer ſei⸗ 
her Vorfahren von dem Senat bekommen hatte. Vers 
geblich widerſetzte ſich Ariſtonikus. Aber ein Feind 
Roms haͤtte dem Staat kein ſchaͤdlicheres Geſchenk ma⸗ 
chen koͤnnen; denn eben ſo vergeblich kaͤmpften ſeit⸗ 


bem altwäterifcher‘ Biederfinn gegen Afiens Bollüfte | 


und Reichthuͤmer. 


Sofort wurde durch den Volkstribun, — 
Gracchus, Schweſterſohn Scipions, vorgetragen, die 


Schaͤtze des Attalus zu vertheilen, und vermittelſt eines | 


neuen Geſetzes dafür zu forgen, daß ein Bürger nie 
‚mehr als ein beftimmtes Maaß Ackerland befigen dürfe: 


. ‚Der Vater diefed Tribuns war ein Mann von alter 
Zugend geweſen: Er felbit hatte alled, um ohne Webers 


tretung der Geſetze, ein mächtiger Bürger zu feyn; das 


‚son Ihm vorgetragene Gefetz war mehr populär und bei’ 


‚der Menge für ihn empfehlend, als billig. Denn die 
‚alten Einſchraͤnkungen des Landbeſitzes waren durch 


langes Herkommen außer Uebung; To daß das Geſetz 


gegen einen betraͤchtlichen Theil der ——— hart war, 


/ 


v. C. 
122, 
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und dem Armen zeigte,. wie.er alles erhalten, dem Reis 
chen, daß nur Gewalt ihn fchügen Fünne, Die attas 
lifchen Schäße waren dem Öffentlichen Fond (der vors 
zeiten aus Abgabeh erhalten wurde, und feit Paul Nes 
mils Triumph Feine mehr bezog) nicht überfläffig, wenn 
die Erhaltungskoften eines ‚großen Reichs ohne Druck 
fuͤr die Provinzen ſollten beſtritten werden. | 
Zum erftenmal wurde eine politifche Rechtsfrage i in 
Rom durch die Gewalt entſchieden. Den Anlaß gab Zi⸗ 
berius Gracchus, dadurch, daß er einen gemaͤßigtern 
Collegen vom Tribunat verſtieß. Er trug damals auch 
vor, daß allen Italiaͤnern das Buͤrgerrecht Roms zu 


geben ſey. Billig fuͤrchtete der Senat, von einer ſol⸗ 


chen Menge zu den ſchaͤdlichſten Bewilligungen gezwun⸗ 
gen zu werden, Alſo ſtellte ſich Scipio Naſica, en 
durch die reinſte Tugend ehrwuͤrdiger Mann, in Be= 
trachtung der gebieterifchen Umftände, an die Treppe 
wo man hinauf zum Capitolium gieng, rief „zu mir, 
„wer das Vaterland retten will!’ und als der Senat, 


‚alle großen Bürger, die meiften Ritter und ein beträcht- 


Licher Theil des Volks zu ihm trat, erhob ſich die 
Verwirrung, die dem Tiberius das Leben koſtete. 
Sein Bruder, Cajus, berebter und geiftreicher, 


erneuerte nach zehen Fahren Ähnliche Plane: „daß, : 


„gemäß dem alten lieiniſchen Geſetz, Kein römifcher 


„Bürger über 500 Morgen Land befigen, das ganze 


»ciſalpiniſche Gallien zu Italien gerechnet, und in dies 
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»telben Vorrechte eintreten, das Korn dem Volk um 
„einen äußerft niedrigen Preis verfauft, 600 Nitter in 
„den Senat aufgenommen, und ihm das Nichteramt: 
„genommen, den Rittern aber aufgetragen werben joll.” 
Das ganze Gleichgewicht, welches die Berfaffung zu⸗ 
ſammenhielt, wurde hiedurch gebrochen; als Arbeit aufs 
hoͤrte Beduͤrfniß zu ſeyn, konnten die Sitten anders 
nicht als leiden. Ein Mann von ſeiner Einſi cht konnte 
hiebei Feinenanderw/als perbnlichertbfihten oder Reis 
denfchaften folgen, 

- Er fhien gefichert durch die Manier, wie er bie 
. Ritter, das Wolf und Stalien für die Sache zu interefs 
firen gewußt. Ein Conful, fein perfönlicher Feind, Opi⸗ 


mius, feßte einen Preis auf feinen Kopf: aber auch Las 


tium, die Ritter, die bundverwandten Städte erflärten 
ſich für die alte Verfaſſung, welche ohne die größte Ers 
ſchuͤtterung nicht fallen konnte. Cajus, verzweifelnd, 
ließ ſich durch einen feiner Leute den Tod geben; auf 
dem aventiniichen Hügel (in der Stadt) wurden bei 200 
Mantı in Aufruhr erfchlagen; als die Nuhe hergeftellt 
fchien, wurden die Theilhaber zur Verantwortung ge - 
zugen, es Foftete 3000 Menfchen das Leben, Ä 

Mehr und mehr verfhwanden von dem an die als 
‚ten guten Verhältniffs Das Volk wollte nicht mehr 
“gehorchen ; alles wurde durch Geld bewürft, alles feil, 
Kein Verbrechen, Teine Unordnung in Kriegen, fchien - 
fchändlih, wenn damit Gewinn verbunden war, Feld⸗ 
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bau und Kunftfleiß erlagen unter den Bedruͤckungen der 
Statthalter. Vor den Gerichten hatten Arme und Schirms 
Tofe mehr als reiche Böfewichte zu-fürchten. Mord und 
Giftmifcheret wurden gemein, Der edle Scipio, Held 
des dritten punifchen Kriegs, Xerenzens und. Polybius 
Freund, wurde ein Opfer meuchelmörderiicher Verwand⸗ 
ten, welche fürchteten, daß er zur Dictatur erhoben wers 
de, und das Vaterland (welchem er Keine andere Ver: 


haͤltniß vorzog) mit ihrem Schaden rette. Billig fandte 


n 


Metellus, fein Feind, mit folgenden Worten feine Kins 


der zu Scipio's Leichenbrand: „Gehet, ſehet ihn; ein 


„ren folchen Römer werdet ihr nie ıpieder fehen” Die 
Macht der Bosheit war fo furchtbar, daß man die Uns 
terfuchung feines Todes nicht wagte, Bon dem an Fam 
auf, Dolche unter den Kleidern zu tragen. Die Welts 
berricherinn Rom, von Blute der Nationen trunken, 
fing an, in ihre Eingeweide zu wuͤthen. 
| N 
Rap. 20, 

Der cimbrifche Krieg. 

Menige Jahre nach des Cajus Gracchus Tod era 
fhienen an der Gränze Staliens barbarifche Horden von 
nicht eigentlich befanntem , doc) wahrjcheinlich gallifch- 
belgifchem Stamm, unter dem Namen der Eimbern oder 
Kymren. Zur felbigen Zeit war der einige Öffentliche 
Feind Jugurtha, ein afrifanticher Prinz, deffen mittels 


mäßige Macht bald unterlag, da man es ſich Ernſt 


N 


"Kap. 20. Det cimbriſche Srieg. 273 


jeyn ließ. Die meiften und gangbarften Alpenpäffe was 
ren erobert; eine römifche Provinz erſtreckte fich durch _ 
Gallien bis gegen dem aͤuſſerſten Fuße der Pyrenaͤen; 
die Allobrogen (in Dauphiné und Savoyen) und bie 
Arverner (in Auvergne) waren gedemuͤthiget. Als mit⸗ 
ten in dieſem äufferlichen Gluͤck der Nord zum erſtenmal 
unbekannte Schaaren ergoß, als Cimbern, Teutonen, 
Ambronen und (der vornehmſte helvetiſche Gau) die Ti⸗ 
guriner, nachdem fie die Ufer der Donau und ganz Gal⸗ j 
lien verwüftet, und nad) dem Conful Carbo, nun auch 
Silanus und Scaurus, den Caſſius am Genferfee fürchs 
terlich und ſchimpflich, und in weit Dlutigeren Schlach⸗ 
ten. den Cäpio und Manlius gefchlagen, erzitterte Ita⸗ 
lien vor Teutobuch und Bojorich, wie zur Zeit Hannis 
bald. Die Cimbern hatten riefenmäßige Geftalten ; die 
rauhen barbarifchen Töne ſchreckten; feft und eng, uns 





burchdringlich wie e8 fehlen, und wohl unwibderfichlich -_ - 


zeigte fich der Schlachthaufe. 
. Im diefer Noth wurde das Confulat von nlemand | 
gefucht; man fand fich gendthiget, ed dem C. Marius, 
welcher den Jugurtha ſchlug, aufzutragen; einem den 
Edlen höchft verhaßten Mann von Arpinum ‚ ber mehr 
von der Derbheit ald von dem würdigen Anftand alter 
Confuln hatte, aber fo fireng im Commando al8 einer, - 
derfelben, und in der Kriegskunſt vortrefflich; ein großer 
Mann, wenn er fich felber fo gut beherrfchr hätte wie 
ſeine Soldaten. u 
v. Müller Allg. Gefchichte, I. 18 
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Markus 305 wider die von der gallifchen Provinz 
Anzicehenden Teutonen, Catulus, fein College im Con». 
. fulat, wider. die aud den rhätifchen Alpen hervorſtroͤ⸗ 
menden Cimbern. Ehe Marius jene angriff, ftellte ee 
die Kriegszucht ber, weldye dem Soldat Selbſtgefuͤhl | 
und Vertrauen giebt; er gewöhnte fein Heer an den wil⸗ 
den Anblik; den Feind machte er durch Zögerung ficher $ 
durch eben dieſelbe entflammte er fen Heer zu äufferfter 
Ungeduld; endlich brach er los, und vernichtete bet 
Aquaͤ Sertis (Air in Provence) die Teutonen, 

Nachdem er diefes vollbracht, eilte er in die ves 
rönefifchen Gefilde, wo Catulus den furchtbaren Schaas 
ren, die Fein Schneegebürge, Fein Waldſtrom aufs 
hielt, nicht zu widerftehen vermochte Marius felbft 
kam in große Gefahr, von dem weit übermächtigen Seins 
de, ber eine Schaar fliehen ließ, auf daß die verfols 
genden Nömer ihre Ordnung auflöfen, abgeſchnitten 
und überflügelt zu werden. Nur wußte er dem Heer 
neuen Muth für eine enticheibende Anftrengung zu ges 
ben, welche um fo glüdlicher war, als der Feind eine 


Stellung hatte, wodurch der aus Nebeln hervorbrechens — 


de Sonnenglanz ihm blendend in die Augen fiel. Bei⸗ 
derſeits wurde mit äufferfter Wuth, und als der Sieg 
wider die Barbaren. entfchieden war, noch an der Was 
genburg von ihren Weibern verzweiflungsvoll geftritten. 
Diefer Tag war der lebte der cimbrifchen Macht. Wer 
nicht fiel, oder verkauft wurde, verftahl fich in die Al⸗ 
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penthäler, um ruhige Verborgenheit, oder von dort aus 
im Nord verläffene Brüder wieder zu finden, 

Die Bewegung, weldye die cimbrifche Unterneh⸗ 
mung dem Norden gegeben hatte, endigte noch nicht. 
Vom Rhein bei den Helvetiern bis nach dem ſchwarzen 
Meere hin, ſind ihre Wallungen lang bemerkbar. Auch 
die roͤmiſchen Graͤnzen wurden durch Skordiſker, Ba⸗ 
ſtarner und andere wilde Staͤmme beunruhiget. 
Diieſe Wanderungen ſollen durch große Ueberſchwem⸗ 
mungen und Hungersnoth bewuͤrkt worden ſeyn; aber es 
iſt unbekannt, in welches Zeitalter dieſe Naturereigniſſe 
zu ſetzen ſind. Barbariſchen Voͤlkern bleibt von folchen . 
die Erinnerung, aber bie Sage verbindet fie. oft mit 
Befchichten die um Jahrhunderte neuer find, 


/ . 


Kap. 21. 
Mithridates u 
Bald nach diefem entwarf der pontifche König Mi⸗ 
thridates, an militärifchen Talenten den größten Felds 
. herren des Alterthums gleich *), einen Plan, worinn 
er auf die nordifchen Völker zählte, Diefer Herr ges 
dachte die vom Don bis an die Alpen zerftreuten Stäms 
"me in eine Bundesgenoffenfchaft zu vereinigen, durdy 
Kriegskunſt ihrer Tapferkeit fichere Wuͤrkung zu geben, 
und mit ihnen auf Stalien loszuftürzen. So weit Mis 


*) Consiliis dux, miles manu, odio in Romanos Han- 
nibal.« | 
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thridates belannt war, fo weit erftreckte fich die Bewuns 
berung feines großen Geiſtes. Er hatte Truppen, Die 
gewohnt waren, dem Mangel und den Jahrözeiten zu 


trotzen. 


Da er in Kleinaſien einen ſtarken Anhang hatte, 
machte er den wahren Anfang ſeines Krieges mit Er⸗ 
mordung ohngefaͤhr 80,000 in den Städten ſich aufhals 
tender Römer, gegen welche ber abgeredete Aufftand auf 
einmal überall ausbrach. Griechenland fiel ihm bei. 
Noch einmal Hatte Rom fünf und zwanzig Jahre a | 
die Melteroberung zu verfechten. 


Kap. 22, | Rn 
Suftand der Stadt; Krieg in Italien. 

In der Stadt felbft wurden die Künfte der Demas 
gogie prädominirend. Marius hatte Ihnen zu banfen, 
daß der faft vollendete Krieg des Jugurtha dem Com⸗ 
mando des Metellus entriffen, und ihm aufgetragen. 


worden. In dieſem Geift errichtete er die engſte Freund⸗ 


ſchaft mit dem Volkstribun Saturninus, der einen Com⸗ 
petenten am Wahltage ermordet hatte. Metellus, durch 
alle Eigenſchaften eines großen Buͤrgers und Feldherrn 
ehrwuͤrdig, war in Gefahr, von einem ſolchen Mann 
erwuͤrgt zu werden; er vergab ihm, auf daß bie oͤffent⸗ 
liche Ruhe nicht leide, er verließ Nom. Sein edelmüs 
thiges Benehmen blieb nicht ohne den verdienten Eins 
druck; das Volk führte ihn wie triumphirend zuruͤck. 


N 
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Bei einer ſolchen Lage ſuchten die Patricier ihre Si⸗ 
cherheit in dem Conſulate des Memmius; ein Volks⸗ 
tribun, am Tage der Wahl, ermordete ihn. In dem 


- allgemeinen Schrecken ergriff Marius die Parthei der 
‚gerechten Sache, weil fie nun die papulärfte ſchien. Es 


fam auf dem Forum zum Ötreft;-der Tribun wurde 
gendthiget, fich zu ergeben; römifche Ritter und Mäns 
ner vom Volk fchleiften ihn, fchlugen ihn mit Prügeln 
und Steinen tpdt, zerriffen die zitternden Glieder, 

Die Lage der Provinzen war nicht glüdlicher, Die 
rbmifchen Ritter, vor Alters eine militärifche Eintheis 
lung, waren feit Cajus Gracchus ZIENichter ; dreitaus 
fend neunhundert an Zahl, in vier Decurien claffificirt, 
übten diefe Gewalt. Nun war feine Rettung für die 


gepreßten Provinzen, deren Abgaben fig gepachtet hats 
ten, und unerfättlich vermehrten; Ehre, Leib und Gut 


hing im Gerichte von denen ab,, wider welche als Eins 

nehmer Die. meifte-Urfache der bitterften Klagen. war. 
Zur felbigen Zeit veranlaßte eine Privatfeindichaft 

zwifchen Caͤpio und Drufus einen Bruch zwiſchen dem 


* Senat und den Kittern, welche leßtere für Caͤpio fo 


warn Theil nahmen, daß Druius bedacht fenn mußte, 
fie bei diefem Anlaß um die unſchicklich erworbenen 
Mechte zu bringen, Drufus war von edlem Geſchlecht; 
aus zeichnende Fähigkeiten wurden durch feltene Sitten⸗ 
reinheit und Lauterkeit der Abfichten in ihm erhöhet, 
Um der alten Verfaſſung, die er herzuſtellen vorhatte, 
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Das Wolf zu. gewinnen, mußte er in einigen Dingen 
ſich demfelben gefällig erweifen, brachte alfo-die Ers 
richtung einiger Colonien, die Austheilung einiger Laͤn⸗ 
dereien, in Vorſchlag. Der Senat, für welchen er zu 
arbeiten permeinte, verftand feine Abficht nicht, und 
war ihm fo viel er konnte in allem zumider, Als Dru⸗ 
ſus die, welchen er die Gerichte wieder zutheilen wollte, 
mit jenen welchen. er das mißbrauchte echt abzuneh⸗ 
men gedachte, gegen fich vereiniget fah, verzweifelte der 
edle Mann. Er fuchte in feiner Noth ganz Italien für 
fich zu intereffiren, indem er der ganzen Nation. die 
rechte roͤmiſcher Bürger verfprach, Hierauf fegte er 
ein Gefe über Kändereitheilungen, eines über Korns 
preiſe, und efn drittes durch, wodurch die Richterges 
walt zwifchen Senat und Rittern vertheilt wurde, Als 
tr, von einer unermeßlichen Menge begleitet, nach Haufe 
zog, wurde er, durch einen Unbekannten (welcher. nie 
zur Verantwortung aufgefucht wurde), mit einem Meſ⸗ 
ferhiebe ermordet. Sterbend feufzte Drufus : „Ich ſehe 
„vor, daß nicht leicht noch einer auftreten wird, wel⸗ 
„cher fo rein denke wie ich!” 

Ganz Italien kam, des Bürgerrechtes wegen, nach 
Mom, und wurde abgewieſen. Da erfchlugen die von 
Afculum. den Prätor Servilius mit allen in ihrer Stadt 
fich aufhaltenden Römern, Das ganze Picentinifche, 
die fabinifchen Thaͤler, die tuffifchen Städte, Umbrien, 
die ganze adriatifche Kuͤſte, Samnium, Campanienz 


f 
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Calabrien, ergriffen die Waffen wider diefed Rom, 
welches ihnen befonders (die in allen Kriegen doppeltes 
Sontingent gaben) feine Herrfchaft fchuldig war. Cor⸗ 
finium wurde ald Hauptftadt erklärt; in Albalonga die 
Sonfuln belagert. Mie wurde ein Krieg fo wüthend, fo 
Plutig, fo verrätgerifch geführte. Als die Römer im 
Lande Picenum fiegten, verfammelte der italiänifche Ges 
neral die Offiders, aß mit ihnen, und gab nach der 
Tafel fich vor ihnen den Tod, Auf der Spite eines 
Berges wollten viertaufend Mann lieber todtfrieren, als 
fich ergeben, Das Heer eines gewefenen Confuld, durch 
feinen Stolz beleidiget, erfchlug ihn, und warf fi), um 
fein Blut auszuſoͤhnen, mit folchem Sorn in die Feinde, 
daß an diefem Tag 18,000 derfelben umgebracht wurs 
den, Diele in hohen Wärden oder im Commando ge= 
ftandene Männer wurden gefläupt und enthauptet. In 
den verſchiedenen Schlachten _ bei dreimalhundert⸗ 
tanfend Mann, 

‚Unter folchen Umftänden erhielt Rom die Nachricht 
von der Ermordung jener 80,000 in Kleinaſien, daß ber 
pontiiche König in Thracien, daß er zu Athen fen, daB 

” das ganze Ne en Be 


; r ee 23. 
Maarius und Sulla. 

L. Cornelius Sulla, von einem alten, wenig aus⸗ 
gezeichneten Geſchlecht, hatte in dem Jugurthiniſchen 


J 
⸗ 
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und in dem Eimbrifchen Kriege Ruhm erworben, neus 
lich über die Staliäner geſiegt, und Ing vor Nola in 
Campanien, einer igrer Städte. Diefer Feldherr wurs 
de zu Führung des mithridatifchen Krieges beftinimt, 
Aber der unerfättliche Ehrgeit des fiebenzigjährigen Mad 
rius bewog leßtern, durch den Volkstribun Sulpicius, 
einen fonft vortrefflichen Mann, der bießmal fich mißs 
brauchen ließ, antragen zu laffen, daß die Ernennung 
des Sulla widerrufen und Marius als Commandirens 
der ernannt werden möchte, So dar wurde ein Eldanı 
bed Sulla ermordet. 

Auf dieſe Nachricht erhob Sulla fein vor Nola lie⸗ 
gended Heer. Zum erftenmal z0g die Armee eines Bürs 


gers feindfelig nach Rom. Kaltblütig forderte er Fackeln 


zu Unzündung der Stadt. An der Spitze von 26,000 . 
Mann, denen nur fein Wille Geſetz war, zog er zum 
collinifchen und efquilinifchen Thor herein durch die auf 
das Capitolium führenden Gaſſen. Vergeblich wurbe 
von Marius der Senat, wurden bie‘ Ritter aͤufgerufen; 
. Faum. vermochte ein Selav, ihn zu retten, Hierauf bes 
‚gehrte Sulla, daß der alte Conful, ſein Sohn und zehen 
feiner Anhänger als Feinde des Vaterlandes erklärt. wuͤr⸗ 
den; zu dem Ende umringten Bewaffnete den rathſchla⸗ 
genden Senat. In dernfelben wandte ſich Seävola, der 
Mann des Rechts, an den gebletenden Sulla, und 
ſprach: „Nie werben die Merfzruge ber Tyrannei ben 
malten Mucius Ecaͤvola, ber nur noch wenige Blatk⸗ 
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„tropfen übrig hat, vermögen, den für Feind ber Rod⸗ 
„mer zu erklaͤren, der Rom und ganz Italien von den 
„Cimbern gerettet hat.“ Der Schrecken beſtimmte die 
uͤbrigen. Auf den Kopf des Volkstribuns Sulpicius 
wurde ein Preis geſetzt; einer feiner Selaven toͤdtete ihn, 
befam den Preis, und wurde zugleich ald Verräther feis 
nes Heren von dem Tarpejifchen Felfen geftürzt. Der 
Ueberwinder der Cimbern ging tief in den minturnlfchen 
Sumpf; aber nicht genug verbarg ihn der Schlamm 
und das Rohr. Da er hierauf in dem Kerker von Mins 
turnen umgebracht. werden follte, und ber dazu beſtinim⸗ 
"te. Bewaffnete, ein Cimbre, bereintrat, rief der alte 
Feldherr mit jener Stimme vor der die Legionen und 
Die Barbaren gezittert: „Mer bift du, o Menſch, der 
„du gegen Cajus Marius beine Hand aufzuheben, dich 
„nicht Tcheueft!” Dem Mann fiel das Schwert aus ber 
Hand. Marius wurde:nac) Afrika gerettet, aus wel⸗ 
chem Lande er, zum-erfienmal fi en. nach Rom ges 


frommen wat, 


. Nachdem Sulla fih in den mitheidatſſchen Krieg 
Hide, wurde Rom durch den Conſul 2. Cornelius 
Cinna aufs neue verwirrt, Ihn vertrieb. Oetavius, fein 
Kollege. ·Aber Cinna brachte ein Heer zuſammen und 
bedrohete den Senat. Zur felbigen Zeit waren aus ben 
Bürgern folcher Städte,. welche den itakfänifchen Bund 
üfgegebeu und hiedurch das römiiche Buͤrgerrecht ers 
waorben hatten, acht neue Tribus errichtet worden; dies 


“ 
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fen foerfprach Cinna, fie in die älteren Tribus zu vers 
theilen, fo daß die alten Gefchlechter gar Feinen Vorzug 
behaupten follten, Dieſes brachte ihn an. die Spige eis 
ned ungemein großen Heers. 

‚ Um diefes durch Kriegsfunft und einen großen Nas 
men furchtbarer zu machen, berief er Marius zurück, 
Mitleiven, Unwille, Hoffnung und Furcht bewaffnete 
Italien fhr den grauen Helden , der, von’ je ber hart, 
von Jugend auf des Adels Feind, nun von Rache bes 
geiftert, alle Kräfte des militäriichen Geiftes aufbet, 
welcher feit einem halben Jahrhundert ihn auszeichnete , 
welchem allein er zwei Triumphe und ſechs Confulate 
fhuldig war. Nahe bei-NRom gefchah die Schlacht wis 
der den ältern Pompeius, der zu fpät fich endlich gegen 
Cinna erflärt hatte, "Siebenzehentaufend Mann fielen 
durch Schwert und Peſt. Ein pompejanifcher Soldat 
erkannte unter denen, welche er- umgebracht hatte: fels 
nen eigenen Bruder, hob den Leichnam auf, errichtete 
den Scheiterhaufen, verfluchte den Krieg, verfluchte 
Pompejus, alle Partheien, und Noms Geſchick, und 
toͤdtete fich über dem Bruder, Bald nad) diefem wurde 
Pompejus vom Blitz getroffen. | \ 

Marius, der jeden Schritt, feit er in Stalien lau 
dete, mit Blut:bezeichnet hatte, Ginna, Carbo, Ser⸗ 
torius, zogen in die Stadt. Noch vertheidigte der Eonz 
ſul Octavius, mit wenigen, auf welche ber Senat feine 
letzte Hoffnung. gründete, den vaticaniſchen Huͤgel; bald 
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wurde {ein Haupt, an einem Spieß empor, durch die 
Stadt getragen. Dann gab Marius den Befehl der 


Ermordung aller großen Senatoren. Die meiften traf 


das Unglüd in ihren Haͤuſern; viele wurden durch Elien⸗ 
ten verrathen, Hiele nach dem Forum geichleppt, wo 
ein Haufe Leichname hoch empor ſtieg. Da wurde der 
Oberprieſter Jupiters an dem Altar feines Gottes ums 
gebracht; Catulus, der tugendhafte und aufgellärte 
-Eonful, der mit. Marius den Ruhm des cimbrifchen Sie= 
ges theilte, gendthiget, in einem neu getünchten Zim⸗ 
mer durch Erſtickung fic) das Leben zu nehmen; der 
Kopf ded Antonius, bes größten damaligen Redners, 
‚unter dem Effen zu Marius gebracht, welcher frohlos 
ckend ihn betaſtete, und den bluttriefenden Moͤrder um⸗ 
armte. Dieſer Augenblik war ſeine letzte Freude; Ma⸗ 
rius ſtarb. Viele tauſend Sclaven, welche er gegen die 
Buͤrger bewaffnet hatte, und welche bei ermangelndem 
Sold mißvergnuͤgt wurden, verſammelte Einna (als zur 
Bezahlung) auf das Forum, wo f ie umringt und nies 
Dergemacht wurden, . 

Sulla ſchien alles zu vergeffen, um Nom an dem 
Könige des Pontus zu rächen, Er eroberte Athen, nach 
einer Belagerung‘, worinn die Bürger, durch Hungers⸗ 
ñoth getrieben, fich der Speiſe des Menfchenfleifches 
nicht enthalten hatten; er vergab den Athenienfern um 
Ährer Väter willen. In dem entfcheidenden Treffen in 
Bdotien nöthägte die Tapferkeit und Kunft des mithri⸗ 
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datifchen Seldherrn die Römer zum weichen; da flürzte 
Sulla in die Feinde, und rief unter fein Heer: „Sol⸗ 
„daten, wenn man fragt, wo ihr euren Feldherrn ges 
„taffen‘,” fo ſprecht, „in der Schlacht!” Diefes bes 
ſchaͤmende Wort ermannte fie zur Pflicht, fie gab ihnen 
den Sieg. Nie ift von größeren. Männern jede Huͤlfs⸗ 
quelle länger wider einander benutzt worden; nicht nur 
die unerſchoͤpflichſcheinende Kraft der Erfindungen des 
Mithridates hatte Sulla zu bekaͤmpfen, auch mariani⸗ 
ſche Partheihaͤupter verwirrten Aſien; bis er Fimbria 
zum Selbſtmord, den König zu einem ſolchen Frieden 
zwang, wodurch Kappadocien, Bithynien, Aſien, die 
Mithridates ſchon fuͤr ſein hielt, ein Theil ſeiner Flotte 
und eine große Summe Geldes den Roͤmern uͤbergeben 
werden mußten. 

Hierauf begab ſich Sulla ſo ruhig zuruick nach Ita⸗ 
lien, als ob er in tiefem Frieden kaͤme, einen Triumph 
zu begehren. Von Apulien, wo er landete, zog er in 
beſter Ordnung und genauer Kriegszucht das Land hin⸗ 
auf. Es begegneten ihm entflohene Conſularen, und 
Sulla ſchien weiter nichts zu wollen, als die Wiederein⸗ 
ſetzung iR Senates in verfaflungsmäßige Rechte. Cin⸗ 

na, der gegentheilige Maaßregeln mit einem, einer beſ⸗ 
fern Sache wuͤrdigen, Muth ausgeführt hatte, als er 
ſein Heer wider Sulla fuͤhren wollte, wurde in einem 
Aufſtande der Soldaten erſchlagen. Sulla, von dem 
Berg herabziehend, welcher über Capua liegt, ſiegte 
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ber den Eonful Norbanus. Das Heer, welches 8. Scis 
pio wider ihn anführte, ging zu ihm über. Der junge 
Cnejus Pompejus führte ihm aus dem Picenum die 
zahlreiche Clientichaft feines Waters zu. Indeß bes 
mädhtigte fich ein fullanifcher Officher der Inſel Sardis 
nien. Der marianifche Prätor von Afrifa wurde, als 
ein ſtolzer, geiiger Mann, in einem Aufruhr mit feinem 
Haufe verbrannt. 

Bei folchen Umftänden berief zu Nom der Prätor 

Damafippus, auf Befehl des jungen Marius, den Ses 

"nat, und machte Friedensvorſchlaͤge. Alle in Kom noch 

vorhandene vornehme Buͤrger, alle, die jeden Frieden der 
blutigen Rache vorzogen, verſammelten ſich auf der 
hoſtiliſchen Curia. Dieſen Augenblick waͤhlten die Ma⸗ 
rianer zu Vollendung ihrer Verbrechen; indem ſie die 
ganze Verſammlung umbrachten; vor der Veſta heili⸗ 
gem Feuer fiel der oberſte Pontifex, Scaͤvola. 

Hierauf nach wenigen Tagen ſtritt Sulla vor den 
Thoren der Stadt ſieghaft gegen Pontius Teleſinus, 
einen Samniter, von des Marius Parthei. Der Tag 
ſeines Einzuges war fuͤr den ganzen marianiſchen An⸗ 
hang, fuͤr alle, die Sulla ſelber, die einer ſeiner Freunde 
oder Soldaten haßte oder beneidete, Signal des Todes. 
Um dem Rachſchwert Schranken zu ſetzen, wurden Pro⸗ 
ſcriptionstafeln bekannt gemacht, worinn die Ermor⸗ 
dung anfangs achtzig, nachmals fuͤnfhundert angeſehe⸗ 
ner Maͤnner befohlen, den Moͤrdern das ganze Vermögen 
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derſelben zuerkannt, und ihre Kinder von allem Zutritt 
bürgerlicher Aemter lebenslaͤnglich ausgeſchloſſen wurs 
den. Als Mord Gewinn wurde, galt manchem Reich⸗ 
thum für Verbrechen. Achttauſend Mann, die ſich dem 
Sieger ergeben hatten, wurden zuſammen umgebracht; 
das Wuthgeſchrei war ſo groß, und fo groß das Geheuk 
ber Hülflofen , daß der Senat Auf ver benachbarten Cu⸗ 
ria in Berathichlagungen nicht fortfahren konnte; Sulla 
ſprach: „Es find einige Elende, die man um ihre Vers 
„brechen fraft.” Der jüngere Catulus antwortete: „Mit 
„töbten im Krieg die Bewaffneten, im Frieden die ana 
„deren; mit wem follen wir leben!” 

Auf Pränefte hielt der: ſechs und zwanzigjährige 
Conſul Marius, wuͤrdig des militärifchen Ruhms ſei⸗ 
nes Vaters, lang heldenmuͤthig. Indeß befahl Sulla, 
ſeinen Bruder den Praͤtor nach dem Grabe des alten 
Catulus zu ſchleifen; hier wurden ihm Zunge, Ohren 
und Augen ausgeriſſen, hierauf ein Glied nach dem an⸗ 
dern mit Keulen zerſchmettert. M. Plaͤtorius, wurde 
hingerichtet, weil er uͤber dieſem Schauſpiele in Ohn⸗ 
macht gefallen. Als der Kopf des Praͤtors an die Mauer 
von Praͤneſte geworfen wurde, gaben der junge Conſul 
und des Teleſinus Sohn, ſein Freund, einander den 
Tod. Als die Stadt ſich ergab, wurde die ganze Buͤr⸗ 
gerſchaft niedergenacht. | 

Indeß fiel auf Stälien der Conful Enejus Carbo 
mit einer großen Menge der feinigen durch die Waffen 
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des jungen Pompejus. Auf Rhodos: wurde der dahin 
entflohene Conſul Nörbanus zum Selbftmord genöthis 
get. Der Prätor Ofella, einer der eifrigften Sullaner , 
Eroberer von Pränefte, als er ohne Sulla’s Erlaubniß 
das Conſulat fuchte, wurde auf dem Forum ermordet, 
und ald das Volk zu zürnen fchlen, trat Sullg auf, und 
ſprach: „Ich habe es befohlen” Man fah Männer, 
denen, weil fie proferibirt waren, ihre Meiber die Thür 
perfchloffen, fich vor Ihren Häufern tödten; Söhne toͤd⸗ 
teten ihre Väter, Die Menfchen flohen in Gräber, in 
einfame Thaͤler. 

Drei und dreißig ehemalige Confuln, fieben Prätos 
ren, fechzig Uedilen, 200 Senatoren, 150,000 roͤmiſche 
Bürger, waren die Opfer des zwifchen Marius und 
Sulla geführten Krieges. Da erneuerte Sulla die ſeit 
120 Jahren nie erfchienene Dictäturs; nahm den Zunda 
men des Gluͤcklichen; vertheilte feinen 47 Legionen 
die Güter der Proferibirten und Hingerichteten; tilgte 

das Necht, welches die Vollätribune übten, Geſetze 
vorzutragen; ergänzte aus dem Nitterfiande den ges 
fhwächten Senat; vermehrte, zu Belohnung Teiner 
- Sreunde, die Collegien der Pontifen und Augurn, und 
gab dem Wolf, zu Erinnerung feiner Siege, die bes 
ruͤhmten circenfifchen Spiele, über welchen es ie 
die Sreiheit- vergaß, 

Nach Thaten, wie fie wenige Tyrannen zu Befe⸗ 
fligung einer Herrfchaft auf eine lange Reihe von Mache 
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fommen gewagt, legte Sulla die Dietatur nieder, trat 
in das Privatleben zuruͤck, befchäftigte ſich mit Beſchrei⸗ 
bung feiner Geſchichte, genoß alles geiftigen .und finplie i 
chen Vergnügens, und ftarb entkräftet, am zweiten Tag 
nach) Vollendung des 22ften Buchs feiner Gefchichte, 


| Kap 24 : j 
Die Zeiten des Pompeiusß. 
Mehrere Jahre war diefe Erfchütterung der Haupts 


ſtadt den Provinzen fühlbar. Sertorius, ein Marianer; 


führte in Spanien feinen durch Menfchentenntniß und 
bewunderungswuͤrdige Gelchilichkeit in der Wahl der 
Stellungen fehr merkwürdigen achtzehenjährigen Krieg. 
Selbſt Barbaren hatte Sertorius fo eingenommen, - daß 
Salagurri nicht eher übergeben wurde, als nachdem die 
Einwohner ihre Meiber und Kinder verzehrt hatten, 
Eben ald er mit Mithridates gegen dad Vaterland ger 
meine Sache machen wollte, verrieth ihn Perperna, defs 


ſen er geichont, als er alle andere, auf die er mißtrauifch 


war, dem Tod übergab, Auch dem m — ſei⸗ 
ne That das Leben. 

Nach Aſien wider Mithridates zog Lucullus; ein 
in friedlichen Studien gebildeter und ſeit mehreren Jah⸗ 
zen von militaͤriſchen Geſchaͤften entfernt lebender Mann, 
der die Grundſaͤtze dieſes Kriegs auf der Sinreife aus 


, Büchern und Unterredungen lernte, Seine Thaten bes 


swiefen, daB einem an das Denken gewöhnten Kopf auch 
dieſes gelingt, 
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In Ftalien wurden Confuln durch entlaufene Fech⸗ 
terichaaren gefchlagen, und Kicinius Eraffus, indem er 
Crixus und Spartacus (ihre. Heerführer) fchlug, ers 
warb einen, durch den Gegenftand fchmählichen, für 
die dffentliche Ruhe wichtigen Triumph... Ä 
ı Daß frühe’ Gluͤck des Pompejus war der Gegen« 

Rand oͤffentlicher Bewunderung; noch Fämpfte der juns 
ge Caͤſar, vhne ſich emporſchwingen zu koͤnnen; Cato 
war durch Zeichen des Tyrantenhaſſes, die er als — 
be merken ließ, kaum erſt bekannt. 

1... Siege in Gallien, Illyrien, Spanien, das. Teſta⸗ 
ment Koͤnigs Nikomedes von Bithynien, vergroͤßerten 
mas Reich; Rom, in Wolluͤſte ſinkend, vergaß dfe er⸗ 
lebten Greuel, und xreifte zum Untergang. Schon ſchwie⸗ 
gan die Geſetze vor der Präpotenz ‚gewaltiger Männer; 
fortſchreitender Unglaube vernichtete die graͤnzloſen Hoff⸗ 
gungen, worinn arhabenere Alte gegen den Reitz gemei⸗ 
ner Triebe Ktaftoegefunden; Ehre, Anftand, Freund⸗ 
ſchaft, wurpen:feil; verdorbene Bürger entſchuldigten 
alles durch vperielfaͤltigte RO des immer uner=- 
meßlichern Luxus. 

x, Zur felbigen Zeit: ſuchte — die ——— 
nermittelſt Herſtellung des Tribunates in die ihm von: 
Sulla entriſſene Rechte Ger arbeitete. für die, welche ſich 
nachmals zu feinem Untergange gewinnen ließen). Sein 
Schidfal wollte, daß zu feiner Erhohung (mie nach⸗ 
wals zu, ſeinem Unglüd) alle Formen uͤberſchritten wurs 
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den. Nachdem er triumphirt, ehe er ein Sffentliches Amt 
bekleidet hatte, und Conſul geworden, ohne daß er nady 
alter Sitte Quäftor gewefen, wurde ihm zu Tilgung 
der Seeräuber eine aufferorbentliche Macht. über das 
mittelländifche Meer und auf allen Kuͤſten veffelben er⸗ 
theilt.: Dennoch war Pompejus auf jede Auszeichnung 
fo geizig, daB er fremde Lorbeere mit unerfättlicher Eis 
telfeit an fich ri. Er hatte fich den Rahm der Endi⸗ 
gung des fertoriantfchen „Krieges zugeelgnet, wofür das 
Weſentliche durch feine Vorgänger gefahehen. war. Es 
bemuͤhete fih, Metellus um bie eu der a 
von Kreta zu bringen. 

Befonders zeigte fich fein Ehrgei m Auſchung des 
mithridatiſchen Krieges. Dieſer große Koͤnig behauptete 
ſich mit ſeinen Barbaren, fo lang er: konnte, gegen bie 
unter Lucullus wohl angeführten Legionen. Aber da 
gegen die Macht und Kriegskunſt Roms er ‚nur feinem 
eigenen Geiſt hatte, unterlag Mithridates zuletzt. In 
dieſem Augenblick raubte Pompejus dem { den ‚Krieg 
vielleicht aus Eigennug verlängernden ) Lueullus om 

Bar feiner Beendigung, * 
| Mithridates fiel; feines Namens würdig. Nach 
dem er das von einer langen Reihe feiner Vorvaͤter ererb⸗ 
te Reich, den Fimnierifchen: Boſporus, - die ftreitbareir 
Thracier, den letzten griechiſchen Muth, Kolchis, die 
fberifchen und albanffchen Bergnaͤtlonen, den ganzen 
Caucaſus, die Anwohner der kaſpiſchen See, das Tau⸗ 
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 msgehörge 1 beide Arſbnenien, Meſopotamien und Sy⸗ 
rien wider die Roͤmer ind Gefechte gebracht; fünf: und. 
zwanzig jahre, Pr oft: erwenertem "Krieg, die Horden 
zufammengehalten,, und. mit denfelben dem fullanifchen: 
Gluͤck, dem’ Eifer mehrerer Conſuln, felbft. dem weiſen 
Lucullus und fo lang möglich der Schnelligkeit des Pom⸗ 


pejus widerflanden, wurde er nicht das Opfer eines vort- 


ihm begangenen Fehlers, nicht einer Bernachläßigung 


ober entfchuldbaren Ermäbung ; fondern der Verrätheret; 


feines eigenen Sohns, und ließ dem Mömer.. nur feinen: 


Leichnam. Ueber den . Trümmern der Unabhängigkeit‘ 
ganz Vorderafiens gab Mithridates ſich ſelber den Tod, 


und nur ſo m ben Seiten, 


Bon dem an waren des Pompejus Züge Tauter Bes 
— von den ſtythiſchen Gefilden big unter 
Serufalems Mauren: ſammelte er die Fruchte. meiſt frem⸗ 
der Arheit. Tigranes, König ber Armenier hatte, in. 


der Aufferſten Verwirrung des Reichs der Seleuciden, 


ihren Thron eingenommen; Pompejus gab Syrien, 
Ciliclen und Phoͤnicien den Roͤmern; ihm ließ er Ars 
menien, Er würde weiſer gethan haben, ihm Daß ers 
weichende Untiochia zu laffen; Syrien konnte nie furchts 


ber ſeyn, Armeniens bedurfte Nom als einer Bormauer 


Sleinafiens wider die Parther. Serufalem (durch in⸗ 
nere Unruhen maptneAlfer Fuͤrſten geſchwaͤcht) wurde 
eine leichte Eroberung, ‚Den Juden blieb Moſis Geſetz, 
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aber mehr — wurde nn von Tuba ‚enfe: 
wendet.n Er Dan ee A ER 


übe d der parthitch⸗ Preaau⸗ Aber die Fortſchritte 
ter Legionefich zu -beunruhigen anfteng; wurde Rom der: 
Wachſamkeit eines guten Bürgers: feine eigene Erhal⸗ 
tung ſchuldig. Eatilina; von dem edlm:Haufe der Sur«: 
gier, innigft vertraut: mit allen durch Wollüfte verdor⸗ 
benen und durch Verfchwendung: ruinirten Juͤnglingen, 
begabt mit allen vorzüiglichen.Eigeußkhaften, dle mit dem 
Mangel guter :Sitten vereinbarlich ſind, machte „eitei 
Verſchwoͤrung wider die beſtehende Verfaſſung. Rent. 
kam in die Gefahr, welche alle Stadten bedrohet, wo: 
feine beftehende wohlgeorduete Gewalt die. LTuͤhnheit Bes 
ren, die nichts zu verlieren und kein Gewiflen haben, 
aufhaͤlt. Saluftius, dieſer ernfte Richter ver Laſter, 
die er an ſich nicht zu uͤberwinden vermochte, beſchreibt 
in feinem unſterdlichen Werk, wie &icero, als Eontul;, 
den Ynichlag entbedt, niedergedonnert , vereitelt, und 
Catilina, die Waffen in der Hand, für die verborbene 
Sache als Held Pi 


a er re, 
. © Kap 23. m 
—Caͤſar, Pompejus, Craffus, Cato, Cicero 
Unter denjenigen, welche im Verdacht waren, catiz 
linariſche Anfchläge heimlich zu begünftigen, war Cajus 
Julius Caͤſar bei weitem der wichtigſte Maͤnn. Seine, 
in der erſten Jugend fchwächliche, Geſundheit harte er 
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“Durch vnaufhoͤrliche Keibesäbungen fd: geſtaͤrkt, daß fr 
alle Jahrözeiten und jebes Klima ertrug. In jeder Uns 
ternehnung, wodurch er fich zum Rang des Erften in 
Mom und in der Welt erheben wollte, ‚begleitete ihn das 
Gluͤck; weil, indeß er ſich alles erlaubte, er die Herr⸗ 
Schaft über fich ſelber behielt. Ohne von ſeiner Beharr⸗ 
lichkeit, von der Kraft und Hoͤhe ſeines vielumfaſſenden 
Geiſtes zu ſprechen, darf jene ihm eigene Lebensfuͤlle, 
jene blitzſchnelle Behendigkeit nicht uͤbergangen wer⸗ 
den.”), Wir find auf den Mann gefonnmen, welcher 
‚in vierzehen Jahren das ganze, von ftreitbaren Völker 
Hark bewohnte Gallien, - und «zweimal Spanien unters 
warf, Zeutichland und Brisannien betrat, mif einem 
Heer Italien ſiegreich durchzog, Die Macht Pompejuß 
des Großen ſtuͤrzte, Aegypten zum Gehorſam brachte, 
‚ven Sohn Mithridat's Pharnaces ſah und ſchlug, in 
Afrika den großen Namen Cgtoſnszund die Waffen des 
Juba befiegte, fünfzig Schlachten lieferte, worinn eilfs 
‚hundert zwei und neunzigtaufend Dann geblieben ſeyn 
Sollen, bei dem allem nach Cicero der größte Redner, 
für Gefchichtiehreiber ein unuͤbertroffenes Mufter, ges 
ehrt auch über Grammatik und Yufpicien fehrieb, und 
große Plane der Geſetzgebung und ‚Ausbreitung des 
. Reiche bei beichleunigtem Tod wenigfiens im Andenken 
.. 9).Nec virtutem constantiamque commemoro, nec subli- 
mitatem omnium capacem quae coelo continentur, sed 


proprium vigorem celeritatemque, quodam igne volu- 
crem. ‚Plin, H.N, VII 


p - 
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Ueß. So wahr. iſts, daß den Menſchen die Zeit nicht 
fehlt, fondern der Wille, fieygu benutzen. Caͤſar hatte 
nicht jene fcheinbare Erhabenheit kalter Menfchen über 
Leidenſchaften, twofür fie feinen Sinn haben; er kannte 

ihre Macht; genoß der Luft, und wurde nicht ihr Sclav. 
Im Krieg zeigte fich Feine Schwierigkeit, deren Gegens 
mittel ihm nicht eingefalfen wäre, Feine Kriegsliſt, wel⸗ 
che er nicht sermittelft unerwarteter Wendungen zu vers 
ziteln’gewußt hätte. Seine Kriegemarimen waren eins 
fach und entfcheiwend ; zu den Soldaten. redete er zus . 
verſichtlich, über die Gruͤnde feiner Hoffnung zu fliegen. 
Weberhaupt giebt Cicero feinen Reden das Zeugniß, 
„daB fie einem aus reiner Quelle filberhell fließenden 
Bach zu vergleichen waren; daß, wenn Cäfar fie 
ogſchmuͤcken wollte, er unverbefferlihe Gemaͤhlde in 
„dem beften Lichte darftellte; daß der Charakter bes 
„Ausdrucks, der Sfimme, der Action edel und von 
;„fachmwalterifchen Känften entfernt gewefen fey.” So 
!hezeichnet -er in feinem &efchichtbuch jeden Gegenftand 
‚mit dem angemeffenften Ausdruck; die feltenen Betrach⸗ 
tungen’ find in feiner großen Manier, und bin und wies 
Ger Züge umbeleldigender Ironie; er fchrieb diefes Werk 
fchnell, und (wie Quinctilianus mit Recht urtheilt) in 
gleichem Geift womit er geftritten.” Seine Soldaten 
‚nannte er „Kriegögefellen,” die tapferften pried er oͤf⸗ 
fentlich; in Gefahren erinnerte er fie deren, die fie mit 
ihm vorhin gluͤcklich befanden, feiner Liebe für fie, des 
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ven, bie er von Ihnen erwarte, bie.fie ihm fo oft bewies 
fen, feiner Sorgfalt womit er den Erfolg nun gefichert 
babe, In der That waren fie ihm fo ergeben, daß it 
_. einem’ wichtigen Fall der flatt feiner Commandirende 
nichts ſtaͤrkeres zu fagen wußte, ald: „Soldaten, ftellt 
„euch vor, Gäfar fehe euch.” Die zehende Legion hatte 
‚ee im: Anfang feiner Thaten befonderd gewonnen: als 
ein großes deuffches Heer unter dem Fuͤrſten Ariowift 
einige: Furcht verbreitete, hielt er jene-meifterhafte Nede, 
worinn, da er. ihnen bezeugt; wie ungabüßrlich er finde, 
daß fie über die Art und Kunft ihrer Seinde ſich Sors 
gen machen die nur Ihm zufommen, er am Ende bes 
zeugt, „daß wenn alle ihn verlaffen, er allein an ber 
„Spige feiner. zehenden Logion, auf die er traue, bem 
„Feind angreifen werde.” Die Legion dankte, daß er ihre 
Befinnungen fo richtig beurtheiltz - ſie bezeugte, ihm 
ewig ergeben zu feyn; die Officiers der übrigen Legio⸗ 
nen wußten nicht genug ihren Schmerz auszudruͤcken, 
daß Caͤſar einen Augenblid an ihnen Habe zweifeln koͤn⸗ 
nen; worauf den-Wetteffer den Feind beſiegte. Ein ans 
dermal, da er fein Heer unruhig fand, bediente er fih - 
Seiner. Zuverficht: „Es iſt wahr, Juba zieht: wider uns; | 
„er hat zehen Legionen, dreihundert Elephanten, dreißigs 
„taufend Pferde, bunderttaufend Leichtbewaffnete ; aber 
„der erfte der fich hieruͤber bekuͤmmert, den überlaffe ich 
„in einem elenden Kahn dem Spiel der Wellen des. 
Meer.” Einen Soldatenaufruht ftillte. er mit Eines 
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Wort, als. er anftatt ‚„Rriegögefellen” ſierbloß Bürger 
(Quirites)” nannte. Dieſer feinen Planen alles aufs 
opfernde Mann, ſobald er gefiegt, war die Güte felbitz 
gleichviel ob nad) dem Hang feiner Natur, oder weil 
gr den. edlen ‚Sinn —— die größte Klugheit hierinn zu 


u erennen, 


In ber That chelut, va er — uͤber ſi FR 
doc) den Pompejus nehen fic) hätte leiden Können, wo 
hingegen Pompejus durchaus allein ſtehen wollte. Auf 
der andern Seite fuchte diefer nicht:wie Caͤſar, die naͤm⸗ 
liche Macht, welche ihm einmal aufgetragen war, im⸗ 
‚mer: zu behalten; und wenn man vermuthen muß, dag 
er im Sieg hart wie Sulla geweſen feyn: würde .. fo ift 
auch in feiner Art, daß er nachmals ſich zuruͤckgezogen 
hätte. Daß Pompejus die Kriegsfunſt verſtand, ber 
wies er vornehmlich in der ganz leiten Zeit, aber er 

hatte nicht Caͤſars erfinderijchen Geift, feine Kraft, jene 
mittheilende Begeifterung, worinn ganze Cohorten lier 
ber fich södteten,. als zuzulaffen, daß Eäferlaner in Fein⸗ 

deshaͤnde fallen, Er redete;in der Zunerfüht eines maͤch⸗ 
tigen Partheihauptes, „mit fo vieler. Popularität als ex 

geziemend ‚glaubte „ und mit einem , des innwohnenden 

Roͤmerſinns, welcher ihm allezeit blieb, würdigen Ernft, 
In jeinen Sitten war Adel und Auftand, er war ein 
ſehr wohl unterrichteter, Herr; des Vergnügend der 

Freundſchaft genoß er in feiner Maaße. ' 

Craſſus, der dieſen — Maͤnnern fih zugeſellte, 
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war maͤchtig, nicht nurfein Mann von vielem gefunden 


Urtheik in Geichäften , fondern. vornehmlich, weil er in 
eimm Staat, wo alles verfauft wurde , großen Reich⸗ 
thum beſaß. Als, nad) dem Krieg wider Mithridates; 
Pompejus nicht ohne Urfache Neider und Feinde bekam—⸗ 
“welche die: Ratification ber von ihm getroffenen Ein⸗ 
richtungen zu verhindern ſuchten, fand er fich gendthis 
gef, in dem Erebit, welchen Gäfarn feine Figenfchaften ; 
dem. andern fein.Geld, gegeben, Hilfe zu fuchen. Geis 
nerſeits war Caͤſar derjenige noch nicht, als den er ſich 
zu zeigen hoffte, wenn er durch jene zum Tonfulat und 
einem -wichtigen Commando gelange, Craſſus BT 
Bone fie nichts, alled mit ihnen, Ri 

Als dieſe fich vereinigten, in Gefchäften gemeind 
Sache zu halten, blieb fuͤr die Geſetze Cato. Nie wat 
ein dem deal der Tugend mehr ähnlicher Mann, der 
das, Gute nur darım würfte, weil, anders zu hans 


deln, nieht in feiner. Seele war. So viele Mühe feine. 


geiftreichen Zeinde fich gaben, ihn berabzumlirdigen , 
dennoch. blieb fein Name gleichbedeutend mit der Nechts 
fchaffenheit ſelbſt. Einen Fehler hatte Eato (und nies 
mand als er), daß er der herrfchenden Berderbniß auf 


gar Feine Weite fich fügen, und lieber etwas Gutes 


unterlaffen, als auf eine nicht ganz ftreng geſetzmaͤßige 
Art handelm wollte.: Mit mehr Nachgiebigkelt wäre er 


feinem” Barerlande nüglicher geweſen, aber :ein Caus 


* 


— — 
(a8 ARE „u och IR UN — J 


a d EPG 5) 


wuͤrde ver zn ee... 5 a 








208 VT. Bud. Die Republit Kom. .r 


Wenn ber Bater der Mufen Latiums; von dem 
Caͤſar, einft fein Feind, fo wahrhaft urtheilte, „fein 
„Lorbeer fey um fo herrlicher als der militärifche, um 
„fo mehr es heißen will, Die Graͤtzen des menſchlichen 
„Geiftes als die. eines vergaͤnglichen Reichs erweitert 
zu haben,” wenn Cicero, nach.ber Befreiung Roms . 
von Gatilina, in melfer Einfantkeit mit Atticus den Wiſ⸗ 
fenfchaften gelebt hätte, fo würde mancher ſchwache Zug 
feiner‘ ſchonen Seele nicht erſchienen ſeyn. Er fuͤhlte 
nicht, daß et politifchen Einfluß nicht. ndthig hatte, um 
in den Jahrhunderten zu glaͤnzen; und er ſchmeichelte 
ſich vergeblich, daß Tugend und Geiſt ihm dieſen Eins 
fluß verfichern Fönnten. Bel dem fürchterlichen Umſturz 
der weltbeherrfchenden Republik, unter Waffen, Aufs 
ruhren, Verbrechen, fand M. Tullius fich einzeln, mit 
feinem Genie, feiner, zu allem Guten geneigten, Seele 
und feiner, in der Ausübung mittelmäßigen, Menſchen⸗ 
kenntniß; daher er fic) bald an den, bald an diefen 
hielt, die Republik aber nicht lange überlebte; nach 
dem Urtheil Auguſt's der ihn verrieth, „ein großer nn 
„und weder es mit Rom gut meinte!” 


Kap. 26, 
| Säfar in Gallien. 
: . Bald nad) Bereinigung der Partheien und nach⸗ 
dem die fchönfte Gegend Italiens zwanzigtaufend unbe 
guͤterten Bürgern vertheilt worden, wurde Caͤſar'n bie 
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Provinz Gallten, auf die nachmals verdoppelte Zeit 
von fünf Jahren, aufgetragen, und er freute rn des 
Aunlaſſes zum Krieg. 

Die gedemuͤthigten Arverner erhoben ſich — die 
Sequaner, welche ihr Anſehen auf deutſche Huͤlfstrup⸗ 
pen gruͤndeten, wurden von dleſen ſelbſt ungemein ges 
druͤckt; die Heduer (in Burgund) waren alte, nicht 
:mächtige Freunde Noms, die in eigenwillig unternoms - 
-menen Kriegen keine Hülfe erwarten durften ; das ftärks 
fie Volk Galliens, nähft ihnen, waren die Remier 
(son Rheims); die Macht der Sueffionen (um Soiſ⸗ 
ſons) war mit ihrem vorigen Fuͤrſten verſchwunden; 
tapfer waren bie Bellowalen, (im Beauvais), aber der 
belgifhe Stamm genoß des vorzuͤglicheren Waffen⸗ 
ruhms, und hatte feine Sitten beſſer als bie übrigen 
erhalten, Cine (im Lande Wales noch Fenntliche) Co⸗ 
Ionie der Belgen war nad) Britannien übergegangen. 
An den Küften des Weltmeers hielten die Veneter (um 
Banned) die vornehmfte Seemacht. Gegen die Pyre⸗ 
nden und in den Suͤmpfen ded Niederlandes wohnten 
die unbezwingbarften Stämme, Diefe leßtere waren in 
. Sitten den Deutfchen ähnlich, welche mit aller Furcht 
unbekannt, einig den Waffen ergeben, über die Galliet 
entfchiedene Oberhand hatten. Die Gallier waren ges 
fitteter, fie hatten mehr zu verlieren. Anderfeitd wurs 
den die Deutfchen von den Helvetiern in Schranfen ge 
halten, einem In den Ebenen der Schweiz wohnhaften 


[4 


Ze 
bequemeres Vaterland. auszumachen. In biefem Ver⸗ 
-trauen vereinigten fich die Helvetier mit einigen benach⸗ 
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Voll, Diefe Helvetier: gaben Anlaß zu.dem von Cäfar 
gewünfchten Kriege . F 

Noch voll des Andenkens der cimbriſchen Zeit hiel⸗ 
ten ſie fuͤr ein leichtes, ſich in beſſeren Gegenden ein 


barten deutſchen Voͤlkerſchaften, verbrannten ihre Woh⸗ 
‚nungen, und machten ſich auf, über den Jura zu zie⸗ 
ben, . Den Römern Fonnte eine folche Bewegung, weis 
che andere Deutſche und Gallier zur Nachahmung verleis 
ten durfte, für- die Ruhe der Gränze nicht gleichgültig 


ſeyn. Caͤſar, mit großen Verſtaͤrkungen,, eilte neh 


Genf. Die Helvetier zogen durch die kaum gangbaren 


‚Pfade des Jura. Er folgte, Gern vernahm er die Kla⸗ 
-gen der Heduer und Allobrogen, Judem er dieſen Vor⸗ 


wand benußte, um die Tiguriner, jenen Gau der i 

eimbrifchen Krieg die Homer fchlug und noch denfelbigen 
Feldherrn Diviko harte, anzugreifen, fehien er. zugleich 
‚ehemalige Verunehrung der vaterländiichen Waffen zu 


raͤchen.“ Es kam bald nach dieſem zu einer entſcheiden⸗ 


‚den Schlacht, worinn die Kriegskunſt uͤber ungebildete 
Tapferkeit pollkommen ſiegte. Caͤſar verfolgte das ganz 
entkraͤftete Heer; es ergab ſich. Die Helvetiey wurden 
roͤmiſche Bundesgenoſſen, und er ſicherte den damals 
vornehmſten Paß des Jura durch eine Colonie, wo — 
der Ort Nion an dem Genferſee liegt. - _ 

Dusch diefen erften Sieg wurde Caͤſars Anſehen oe 


— 


» 
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groß, daß eritheils um Nettung der Gedruͤckten gebeten, 
wurde, theils Buͤndniſſe fich Wldesen,; um gegen ihn 
und Rom. bie: Unabhängigkeit zu. behaupten. Galliew 
war: in eine Menge: Bartheien getheilt ‚- fo daß nit. nur 
feine Stadt, fondern Faum eine Familie unter. fich ei⸗ 


‚nig war, Sin den Republiten befchäftigte fich jeder; mit 


politifchen Dingen; häufige Volksverſammlungen gaben 
hiezu mamnigfaltigen Anlaß. Alles wurde leidenſchaft⸗ 


HRlich getrieben, und oft nach Schein. und Gerüchten der 


kaum befeftigte Entfehluß geändert: Kaum wußten bie 
ganz bierarchiich sanftituirten , Druiden, ihre Priefter ; 
Durch „wie es. ſcheint, heilfamen Einfluß, die. Nation 
son der Verwilberung abzuhalten; es blieb durch fie 
ein Saame von Euktur, ‚fo. gut. ſie mit Menſchenopfern 
zu vereinigen feyn mochte, Zur felbigen Zeit.wußten 
auch in Gallien: mächtige Männer über ihr Vaterland 
und benachbarte :Wölker fich. perfimlicher Oberhexrfchaft 
anzumaßen. Die gemeine Volksclaſſe war in. fehr una 
‚tergeorbneter Verhaͤltniß, von welcher der. fpätere Men 
bergang zur Keibeigenichaft nicht ſchwer ſeyn mochte. 

Don dieſen Fehlern wußte Caͤſar den. beften Ges 
brauch zu Unterwerfung des Landes zu machen. Zu 
Mermehrung ſeines; Anſehens gurg er felbit über den 
Mhein, die Graͤnze der tapferfien Barbaren, und über 
den Canal des Meers, der Britannien fcheidet, welches 
Land für eine andere Welt, an der Gränze einer nur 
Fabeln bekannten Geflaltung des, Erdbodens, galt; ‚Die 


£ 
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alten Sitten hatten fich im ber That auf- der Inſel beſ⸗ 
ſer erhalten; die aͤchte Druidenwiſſenſchaft uͤber die Ma⸗ 
me der Dinge, über Götter, Geiſter und. Meuſchen, 
hatte hier den Sit; die Britannen: hatten im Krieg, 
auffer dem größten iz viele — iinen Br 
Gebraͤuche. 


Aber Caͤſars Hauptſache war a — des 


LZandes Gallien, welches er mit Recht als Bormauer 
bed Reichs gegen bie nordifchen Völker, und einen Vors 
goften.betrachtete, durch welchen Rom yori allen ihren 


. Bewegungen zu rechter Zeit Belchrang erhalten: könne, 


Je mehr Völkerfchaften wider ihn zuſammentraten, je 
leichter wurde, in einen Tage viele zu ſchlagen, die er in 


verſchiedenen Ländern: hätte muͤſſen auffuchen. ; 


v. C. 


32. 


Ieder Bericht feiner Siege vermehrte bie Bewunde⸗ 
zung Roms; fein‘ tägliched Leben befeſtigte feine Liebe 


Am Herzen der Krieger; er batte eine ſolche Mifchung 


ber größten und fchönften Eigenfchaften, daß fie einig 
ihm ergeben. wurden, Er übertraf alle andere Helden 
feiner Elaffe: Alexander Hatte Feine ſolehe Schwierigkets 
ten zu überwinden, und Karl den Großen: hinderte ſein 
Zeitalter, daB er nicht ſo aufgeklärt ſeyn kuunte. 
- Am diefe. Zeit fiel Crafſus in einem umoͤthigen 
Krieg, den er ohne genugfame er wider bie 


F Parther unternommen hatte, 


- Der Adel hielt ſich mehr und mehr an TERN 
welcher deffen Sitten und Geſinnungen hatte, Caͤſar 


\ 
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tmd”er hatten Cicero, der auf die Begebenheiten feines 
EConfulates die Hoffnung eines unabhängigen Einflußes 
gründete, ‘dem Clodius, einem Teidenfchaftvollen, zu 
allem feilen Volkstribun, preisgegeben. Cicero wurde 
vertrieben, Cato unter anderm Vorwand entfernt. Er 
ſollte das Königreich Cypern dem römifchen Vol zueig⸗ 
nen: Ptolemaͤus Apion beſaß daffelbe durch ein Wera 
"brechen ; durch. die Ungerechtigkeit Roms wurde er zum 
Selbſtmord gendthiget; Cato gehorchte dem Oefetä, 
Nachmals genehmigten: die Triumwire die Zuruͤckberu⸗ 
fung Eicero ns; dafuͤr mußte er mit ihnen ſeyn. Nach 
dieſem fuchten Milo und Hypſaͤus durch Waffen das 
Conſulat; es gefchah, Daß es dem Pompejus ohne Cola. 
 begen aufgetragen wurde ; abweſend geſchah ihm dieſes, 
uhd. durch den Senat: Mehr und mehr fielen die Sit⸗ 
ten; Richter. (nach der legten Abtheilung, des Praͤtors 
Eotta, theils Ritter, theils Senat) verkauften um den 
Genuß edler. Juͤnglinge und Jungfrauen die Stimmi 
der Gerechtigkets, ‚oder Waffen legten thr Stillſchwei⸗ 
gen auf, Nur Milons Arm vermochte, Rom von Elos 
bins zu befreien; ihn biefür nnſtdoldis zu eh 
wagte nur Cato. 

Waͤhrend diefer zehen Jahre kam Caͤſar nie nach 
Brom: er Überwand kaum namentlidy befannte Barbas 
ren; er trug die roͤmiſchen Adler auf. bisher verfchlaffene 
Kuſten und 'an- Sereyniens Wälder Pompejus, der 
Große genannt, vergaß, daB diefer Name ſchwerer zw 
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behaupten als zu gewinnen iſt, entwoͤhnte ſich des Krie⸗ 
ges, und wurde durch die oft laͤſtige Gegenwart ſeiner 
nicht. herablaſſenden Großheit verhußt. :Nur.die Vor⸗ 
nehmen / ſuchten ‚bei ihm gegen Caͤſar' den Schuß. der 
Ariſtokratie. Julia, Caͤſars Tochter, feine geliebte Ger 
mahlin, farb. Um eben- diefe Zeit machte, der. Wille 
des Senard Pompeins zum Eonful ohne College, und 
Indem ihm die Verwaltung Spaniens.aufgetragen wurd 
Pe, erhielt er (weil das gemeine Wohl es fordere) die 
Erlaubniß, das dortige Heer durch Stellvertreter. eom⸗ 
mandiren zu laſſen. Hiedurch:bekam er eine unter gu⸗ 
ten: Fuͤhrern zu feiner Diſpoſition ſtehrnde Armee, ohne 
ſeinen alten Ruhm neuer Pruͤſung auszufekens and 
den Gig der hoͤchſten Gewalt und der- Staatsjntriguen 
perlaffen zu möüffen-:. Ws er in. ziaer Krankheis. fiel, 
that ganz Italien Geluͤbde für feine Erhaltung, + | 
«  Cäfer„. nad): vollendeter Eroberung des tranfalpi 
giihen Galliens, wurde in allen Stäbtennber vorigen 
Provinz und im cifalpiniichen Balken wie im Triumpk 
empfangen; Biegeözeichen ſchmuͤckten. die Straßen, dig 
Mensen, die Thore; alle Alter, beide Geſchlechter, alle 

Stände drängten fi), ben aroßen und milden Caͤbanen 
ſehan ,ſeinen Schutzgoͤttern Opfer uu bringen und fein 
Heer zu bewirthen,: ‚Denn von der Epitze ter. penpinig 
ichen Alpen bis in Die Niederländer Surnvferuheten hie 
Partheien, und war dem Kaufmanı'.die Straße, wie 
Italien feine Oränze, gefihert,. tif a 
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&, für dieſe Thaten, begehrte nur, daß aud) er 
abweiend, noch vor feinem Triumph, zum zweitenmal 
Conſul würde; ungleidy aufferordentlichere Dinge was 
ren ſeit dreißig Jahren für- Pompejus gefchehen, Aber 

Pompeius, fo wenig er zwelfelte- immer noch der Erfte 
zu ſeyn, fing an, einige Verbunfelung feines perfönlis 
hen Glanzes zu ahnen: Alſo begehrte er von Cäfar 
zwei Legionen zuruͤck, die er ihm ehemals überlaffen 
. hatte, und bald nach diefem wurde deeretirt, Cäfar- fol 
fein Heer überhaupt aus einander gehen laffen, und wie 
ein gewöhnlicher Privatmann das Confulat nach den ges 
‚meinen Formen fuchen. Der Conſul Marcellus, voll 
Ahnenſtolz, war ganz wider Caͤſars populäre Gefins 
nung; Rentulus, der andere Conſul, mußte dem Wink 
feiner Schuldgläubiger folgen; Seipio, des Pompejus 
nunmehriger Schwiegervater, - hatte gerichtliche. Unters 
ſuchungen zu fürchten, welche durch eine Staͤatserſchuͤt⸗ 
terung am beften hintertrieben wurden; Cato, feiner 
Syſtem getreu, hatte Weberfchreitung der Formen auch 
‚an Pompejus gemißbilliget, und weit furchtbarer ſchien 
He ihm für einen an der Spige fieghafter Legionen ſte⸗ 
benden Bürger; Cicero bemühete ſich vergeblich, durch 
Bermittelung ‚den Frieden auf irgend. eine Weiſe zu er⸗ 
halten. . | 

Unter den Voltstribunen zeichnete — der junge 
Curio durch große Talente aus; er war-aber nicht ſchwer 
zu, gewinnen, weil: feine Verſchwendung nur mit der 

v. Müller Allg. Geſchichte. T. 20 
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| Graͤnzenloſigkeit ſeiner Wolluͤſte im Verhaͤltniſſe ſtand; 
er diente Caͤſar'n. Mit ihm war fein College Antonius, 
4n allem ihm gleich, nur daß er ein befferer Kriegamann, 
Curio beredter war. Alle übrige‘ zu Rom in Aemtern 
und Würden ſtehende Männer waren für Pompejus; 
er felbft behauptete, der geheimen Abneigung des Heers 
gegen. Caͤſar ficher zu feyn, und rechnete auf zehen Le⸗ 
gionen als eigene Macht. In diefer Zuverfi ht und ohne 
eine Erklärung Cäfard abzuwarten, beſchloß der Se⸗ 
nat, wie in großen Gefahren: „Confu In, Prätoren, 
| „Volkstribune und Proconſuln haben alle Vorkehren zu 
„treffen, um von dem gemeinen Weſen Gefaͤhrde und 
„Schaden abzuwenden; in Italien waͤre eine Soldaten⸗ 
„hebung zu veranſtalten; En: Pompejus aber aus dem 
„öffentlichen Schate zu unterſtuͤtzen, und für alle Pros 
„binzen Statthalter zu orbnen, welche feine Intereſſen 
„begünftigen.” Caͤſars Erklärung erfchieh: „Das Heer 
„wolle er, bis auf eine Legion, auseinander gehen lafs 
„ien, das Confulat aber zu Rom nad) den gewöhnlis 
„chen Formen begehren” Es ſcheint, daB man ſich 
darum hiemit nicht begnügte, weil feine ee ges 
fürchtet wurde. 
Die gewaltfamften geibenfchaften erwachten, nd 
trieben mit der Republik ihr Spiel. Alle Augen Roms, 
Italiens, des Reichs, der Bürger, der Soldaten, was 
ren auf jede Bewegung Caͤſars, auf die täglichen lan⸗ 
gen Sigungen des Senates, unverwandt gerichtet ; alte 





K. 26. Caͤſar In Gallien. K. 27. Caͤſar's buͤrgerl. Krieg. 307 


Freundſchaften wurden gebrochen, Trennungen durch 
den Partheigeiſt verſohnt, nn diefer nn les 
ner verlaffen. £ 
Während diefem für ihn und für die Welt entfcheis 
denden Augenblick verbarg Caͤfar in ſich die große Be⸗ 
wegung ſeiner Seele. Nur fuͤnf Cohorten waren bei 
ihm, das uͤbrige Heer in unzaͤhliche Staͤdte zerſtreut. 
Unweit Ariminum (Rimini) iſt ein. Fluͤßchen, Rubfe 
con, jetzt Luſo, die Graͤnze des eigentlichen Italiens, 
welche ohne Erlaubniß vom Senat kein Feldherr übers 
ſchreiten durfte, ohne fuͤr Feind des Vaterlandes er⸗ 
klaͤrt zu werden. An dem Ufer dieſes Baches uͤber⸗ 
legte Caͤſar bei naͤchtlicher Stille, ob er ſein Heer gegen 
die Hauptſtadt der Welt, gegen ſein Vaterland, anfuͤh⸗ 
ren wolle. Zu Pferde fanden ihn bei Tages Anbruch 
die Soldaten, gedankenvoll, herumreitend; fie felber 
Aufferft bewegt (es war für die ganze Menfchheit ein 
großer Tag), aͤuſſerſt unruhig, beobachteten jeden Zug 
ſeines Geſichtes, als ploͤtzlich Caͤſar, ſein Pferd ſpor⸗ 
nend, rief: „Der Würfel fällt ;” hinüber feßte, fie ihm 
folgten, u 
Kap. 27. / 
Caͤſar's buͤrgerlicher Krieg. | 
Alle an der abriatifchen Seekuͤſte liegende Städte 
oͤffneten ihre Thore, die Beſatzungen traten über „ die 
Officiers entflohen. Rom) in Erinnerung an Marius 
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und an Sulla, erzitterte vor neu beuorfichenden Pros 
feriptionstafeln. Auf die Nachricht feiner Annäherung 
 ergröffen Pompeius, die Confuln, der Senat, Cato, 
Piſo, Cicero, mit, ungemeiner Eile-die Flucht, und hiels 
ten fi) nirgend auf bis Capua. L. Domitius allein, fir 
Erwartung eines Entfaßes, widerftand auf Corfiniumt. 
Pompejus, da er den Ruhm fo vieler Zriumphe, da er 
eine fo lange Macht ind Gefecht wagen follte, ſchien 
fich felbft ungleich, ‚Die Beſatzung von Corfinium ging: 
endlich über, Domitius mit allen Officiers wurde in 
das Lager geführt, und von CAfar in Freiheit geſetzt, 
‚ohne, daß er ihnen. weder bie Gelder, die wider ihn vers 
wendet wurden, abnahm, ober irgend eine Zufage fors. 
derte; nur beklagte er, daß ſie in dieſen Zeiten die Ge⸗ 

ſinnungen, welche ſeine Freundſchaft fuͤr ſie verdlene, 
ihm nicht beweiſen. 

Als täglich. Garniſonen ber, Städte und zalliſche 
Huͤlfsvdlker fein Heer verftärkten, ſchrieb er an zwei fei⸗ 
ner Freunde folgenden Brief: „Caͤſar gruͤßt den Oppius 
„und den Balbus. Noch ehe ich eure Vorſtellungen ers 
„hielt, hatte ich den Vorſatz, gegen jedermann die aͤuſ⸗ 
„ſerſte Milde zu beobachten; durch dieſe wuͤnſchte ich, 
„wenn es möglich ift, die Herzen meiner Feinde zu er⸗ 
obern, und meinen Stegen Dauer zu geben. Meine 
| oſtrengen Vorgaͤnger ſollen meine Muſter nicht werden; 
ſondern ich moͤchte eine neue Kriegsmanier uͤben, durch 
Wohlthaten und — meine Gegner gewinnen. Dieſe 
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„Gedanken befchäftigen' mich Tag und Nacht, und ih 
„bin beglerig, auch "eure Ideen zu wWiffen” Denn, 
‘er pflegte zu fagen: „Das Andenken einer Graufamteit 
 yiWwürde ein laͤſtiger Gefährte feiner alten Tage ſeyn.“ 
Immer erneuerte Cäfar Friedensantraͤge; aber da 
er nach Brunduſium kam, entwich? Pompejus aus Ita⸗ 
dien, Da beſchloß Eäfar, den Grund von beffen Macht, 
ſein von Afranius und Petrejus wohl angefuͤ fuͤhrtes Heer, 
in Spanien zuerſt anzugreifen ; ſonſt wuͤrde dieſes, ins 
deß er Schatten und Namen verfolgte, nach Italien 
schen und im Schooße ded Vaterlandes den ang 
des Krieges aufſchlagen. — | — 
Zu Rom verfammelte er Senat und Volt, und“ 
Tegte Ihnen vor, ‚iwie er zu diefen Dingen durch feine 
Feinde gendthiget worden. Maßilia (Marfeille) wollte 
fein Heer nicht aufnehmen; er ſah fich in dem Fall, fie 
zu belagern. Diefe Stadt war von langen Jahren her 
Freundinn der roͤmiſchen Republik; fie glaubte, der Para 
hei des Senated angeichloffen bleiben zu follen; und 
Neutralität ſchien unmöglich), Gegen Cäfars Zeldhers 
sen hielt fie niit jener von den alten Phocaͤern ange⸗ 
ſtammten Beharrlichkelt; am Ende vermoche Maßilia 
nichts gegen das Gluͤck, welches ihm die MWeltherr 
ſchaft gab. Doch blieb fie auch nach dieſem (wie die 
gallifche Civiliſirung zum Theil ſchon eher von ihr aus⸗ 
gegangen ſeyn mochte) ein bluͤhender Sitz der Cultur. 
Der Feldzug in Spanien war einer der ſchwerſten, 
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weil Naturfchwierigleiten, mit. der Kunſt guter Feld⸗ 
bern vereiniget, wider Cäfar ſtritten. Er fand ſein 
Heer zwifchen vielen Waldwaffern, die in gewiffen Jahrs⸗ 
zeiten fchwellen, für Proviant, Verftärtung, Fütterung, 


_ beinahe unzugänglich, den Feind in Aufferft vortheilhafs 


ter Stellung. Hier übertraf er fich felbit, und gab dem 
Heer die gleiche Entfchloffenheit; ſo daß die Soldaten, 
bis an den Hald im Waſſer, durd) die Ströme kamen, 
und beſchleunigte Maͤrſche alle Bewegungen der Feinde 
vereitelten. Es geſchah, daß Afranius und Petrejus, 
deren Weiber zu Rom ſchon begluͤckwuͤnſchet worden, 
ſich gluͤcklich ſchaͤtzen mußten, ohne Lieferung einer 
Schlacht, um den Preis ihres Lebens, ſich mit ihrem 
ganzen Heer zu ergeben. Caͤſar ſchnell durch Gallien, 
Italien, auf Rom, ernennt ſich zum Dictator, iſt blitz⸗ 
ſchnell zu Brunduſium, und auf der Kuͤſte le 
chium's (Durazzo) *). | | 
Als der zurüdgebliebene Theil des — zogerte, 
— er allein, verkleidet, in einer Gewitternacht, im 
Glauben an fein lädt; ſich in ein kleines Sahrzeug, um 


die Einfchiffung am entgegenliegendenilfer zu beſchlen 


nigen. Indeſſen hatte Pompeius den ganzen, weiland, 
von ihm ſi egreich durchzogenen, ihm ergebenen Orient 
aufgeboten; mit ihm war. Griechenland, Afrika, der 


*) Ocyor et coeli flammis et tigride foeta; 
Dum se deesse Deis, et non sibi Numina, credit. 


— 


— 
Lucan. 








— 


. Kap. 27. Caͤſarꝰs buͤrgerlicher Krieg. 311 


große Name des roͤmiſchen Senates; er ſelbſt ermannte 
ſich und friſchte ſeine Kriegskunſt auf. Sein Gedanke 
war, den Krieg zu verlaͤngern, ſein Heer zu bilden, den 
Gegner zu erſchoͤpfen, zu ermuͤden. Unguͤnſtige Schar⸗ 
muͤtzel und Mangel an Proviant ſchienen Caͤſars Heer 
zu ſchwaͤchen. Aber viele, der Waffen unkundige, Ses 
natoren tadelten Pompejus, ald der, um nur lang zu 
commandiren, die Schlachten ausweiche; es war ihm 
nicht moͤglich, wie Caͤſar, ſeinen Einſichten frei zu fols 
gen; fchon daß er Stalien aufgegeben, hatte feinem Ans 
fehen gefchadet; in feinem Lager wurde zu viel von Po⸗ 
litif gefprochen, da Cäfars Heer, auf ihn getroft, nr 
Widerrede feinen Willen that. 

Endlich verließ Pompejus das Lager, in — 
Caͤſar ihn zu Feiner Schlacht hätte noͤthigen Können, 
und anftatt nach dem Rathe derjenigen, die von dem 
Nomen der Republik große Würkung für ihn erwartes 
ten, den Krieg wieder nad) Stalien zu tragen, zog x«y 
. In die Gefilde Theffaliens; bei Pharfalus Wurde ‚ges 
firitten. - F | 

Cäfard Heer marfchirte in arten Schritten aufs 
Pompejus bewegte fich. nicht; vielleicht um jene mit uns 
erfchöpften Kräften defto leichter niederzumwerfen. Die - 
Cäfgrianer, durch Bewegung ſchon ermuntert, vermus 
theten- die feindliche Abficht, machten plöglih Halt; 
und, nach einer. Eurzen Raft, warfen fie Pfeil und 
Spieß, griffen zum Schwert, und flürgten würhend in - 


N 
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bie erfiaunten Pompejäner, Viele Söhne der Senatos . 
ren, in weichlichem Stadtleben efzogen, und für Trefe 
fen’ der Liebe geſchickter, erſchracken befonders, da fie 
vorzuͤglich ſich angegriffen, und unbarmherzige Waffen 
am meiften zu Entſtellung ihrer ſchoͤnen Geſichtszuͤge 
abzieten fahen; fie flohen. Ein Theil der pompejani⸗ 
ſchen Reuterei glaubte zu ſiegen, als ein Theil der feind⸗ 

‘lichen: vor ihr floh; unverſehens Chierauf zaͤhlte Caͤſar) 
bemerkten die Verfolgenden ein, hinter den drei gewoͤhn⸗ 
lichen, ſchief geſtelltes vlertes Trefſen. Es beſtand aus 
Teutſchen, und war nur ſechs Cohorten ſtark, aber es 
wuͤrkte wie jede unerwartete Erſcheinung. Die feind⸗ 
liche Cavalerie ohne ſeine Staͤrke zu meſſen, warf ſich 
in die Flucht, und blieb weit jenſeits dem Schlachtfelde 
auf den, daſſelbe dominirenden, Hoͤhen. Indeß jene 
Teutſche ſie einige Zeit verfolgten, fiel ein Fluͤgel Caͤ⸗ 
färs in die; von der bedeckenden Reuterei entbloͤßte Seite 
der Pompejaner. Zugleich ruͤckten feine drei Treffen 
eines in das andere ein, um-mit breifachſtarkem Stop: 
die feindliche Fronte unwiderſtehlich niederzuwerfen. 

Als das vierte Treffen; von Verfolgung der fliehenden 
umkehrte, fiel es dem Feind in den Rüden. Pompe⸗ 

jus floh; das Gluͤck des Tages war entſchleden. Caͤſar, 
feiner Grundſaͤtze eingedenk, durchritt die Linien, und | 
rief? „Schone, Krieger; es find Bürger!” MS das > 
Lager tingendmihen wurde, brachte-man ihm bie Briefe _ 
tafche des Pompejus, alle Schreibenffeindfeliger Großen, 


— 








) 
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und verftellter Freunde; er, ohng fie zu-öffnen, warf 
ſie in das Feuer. Den folgenden Tag ergaben ſich die 
uͤbrigen vom Heer. Nur Cato, neubegeiſtert, weil es 
offenbar nicht mehr die Praͤpotenz des Pompejus, viel⸗ 
mehr Sache der Geſetze wurde, floh uͤber Corcyra nach 
der afrikaniſchen Kuͤſte, zu Erneuerung des Krieges. 
Pompejus begab ſich durch Theſſalien an das 
Meer. Das Ungluͤck tilgte in ihm das Selbſtgefuͤhl der 
Wuͤrde nicht. Auf Lesbos fand:er feine Gemahlinn. 
Zroft fuchte und fand. er in den. Grundſaͤtzen ver Weis 
fen, deren. Studium er nie unterlaffen hatte. Unſchluͤßig, 
ob er die Trümmer feines Gluͤcks und etwa Hoffnung 
der Herftellung den Parthefn oder dem Afritaner Zube 
oder dem König von Aegypten vertrauen folle, that er 
endlich darum das leßte, weil der junge Ptolemäus: 


ihm Dankbarkeit fchuldig war; fein Vater, da er ver⸗ 


trieben worden, hatte ſeine Wiedereinſetzung ihm zu 
danken. Dieſe Reiſe unternahm und vollbrachte Pom⸗ 


* 


pejus mit anſtaͤndiger Standhaftigkeit, groͤßer im Un⸗ | 


glück ald da er vor 34 Fahren in früher Jugend trium⸗ 


phirend auf dad Kapitelium fuhr, und als in fpäteren 


; Zeiten vor feinem Namen Aften zitterte, Bei feiner Ans 
Kunft unfern Pelufium wurde er auf Befehl der aͤgypti⸗ 


ſchen Minifter (welche ſich ſcheuten, edel zu handeln) 


enthauptet. Den Leichnam des maͤchtigſten roͤmiſchen 


Buͤrgers (weil Caͤſar nicht mehr Bürger war) ver⸗ 


brannte muͤhſam und heimlich ein armer Mann, ben 


A 
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es ruͤhrte. Da Caſar ſein Haupt ſah, weinte er; es 
fehlte zu dem Glanze ſeines Gluͤcks, daß er den großen 
Pompejus nicht retten konnte. | 


‚Kap. 28. 
Caͤſars legte Kriege und fein Tod. 


Cato, Juba, Scipio : Labienus, die Kinder des 
Pompejus, rüfteten Afrita, Sicilien, Spanien; ein 
Theil ald Römer; andere, um den Freund und Vater 
zu rächen, Caͤſar, durch widrige Winde, wie er fagte, 
aber wohl auch durd) die Reize yer Prinzeffi inn Kleopas 
tra, In Aegypten aufgehalten, Tam. dafelbft in große 
Gefahr, in einer Aufruhr, welche durch jeine Partheis 
lichkeit für dieſe Schwefler des Koͤniges veranlaffet 
_ wurde, Kaum würde er dem Schickſal feines großen 
Gegnerd entgangen feyn, wenn er fich nicht in das 
Meer geflürzt, und ein Schiff ſchwimmend erreicht 
hätte, Sin einer hierauf gelieferten Schlacht, wo die 
Aegyptier, ohne Erfolg, doch nicht unruͤhmlich ftritten, 
verlohr fich Prolemäus Dionvſius im Waſſer. Caͤſar 
gab der ſchoͤnen Kleopatra das Reich ihrer — he 
ihm zwei Söhne, ; 

‚ Webrigens ift wahrſcheinlich, daß Caͤſar den Krieg 
—* die ſi ſich zuſammenziehenden Pompejaner nicht bloß 
der Wolluſt wegen verſpaͤtete, ſonſt wuͤrde er jene nach 
der Abreiſe von Alexandria geſucht haben; er zog nach 
Kleinaſien, und ſchlug den pontiſchen König Pharnaces, 


= 
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der ihm nicht furchtbar ſeyn konnte, Er wollte jenen 
Zeit laffen, ihre Macht fo zuſammen zu — dad 
Ein Tag enticheide, 


Cato, mit gleichem Muth wie im Senat und wie 

im Tod, hatte durch die afrikaniſchen Wuͤſten einen 
hoͤchſt beſchwerlichen Marſch vollbracht, worinn er feine, 
Krieger bis zu feiner eigenen Seelengrdße zu erheben 
ſchien. Das Generalcommando übergab er dem Scipio. 
Tapfer, aber ungluͤcklich, wurde bei Thapſus gegen 
Caͤſar geſtritten. Als der Muth hierauf erloſch, befor— 
derte Cato in Utika die ſichere Einſchiffung feiner Freunde. 
Nachdem er fuͤr ſie, die Stadt und die Seinigen moͤglichſt 
geſorgt, erfuͤllte er ſich mit dem Gefuͤhl der Wuͤrde 
menſchlicher Natur, wie ſie uͤber Zeit und Gluͤck erha⸗ 
ben, und goͤttlich iſt, wenn ſie will. Hiemit 
beſchaͤftiget, uͤberließ er Nom dem Steger, und ents 
ging durch freiwilligen Tod aller Macht, welche die 
fi nnliche Welt uͤber die hat, welche ſich nicht kennen. 


Secta fuit, servare modum, finemque tenere, 
Naturamque sequi, patriaeque impendere vitam 
Nec sibi, sed toti genitum se credere mundo; 
In commune bonus *). 


Mas würde en nicht haben würfen koͤnnen (diefer 
Einwurf ift gemacht worden), wenn er Die größere 
"Kraft gehabt hätte, Cäfars Tod erleben zu wollen ? 


*) Lucanus. 
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ber Cato war vom mnderen. Menfchen zu fehr unters 
fihieden, um fie zu regieren. : Seine Standhaftigfeit 
war groß genug, und feine That kann nicht verfuͤhren; 
um ſo ſterben zu duͤrfen, wird erfordert, wie er zu 
leben. 


Hierauf aßen Juba und Petrejus mit — und | 


gaben ſich nad) ber ‚Tafel den Tod. Scipio entfloh zu 
Schiff; da es ‚erreicht, und nad) ihm gefragt wurde, 
forach er: „Scipio Aft bier, und es gehet ihm wohl.” 
Unter diefen Morten tödtete er ſich. Er war ſonſt kein 
großer Mann, aber Römer van ein Gefühl, das fie 
am Ende uͤber alles erhob, , 


Die übrigen Führer der pompejanifchen Varthei | 


begaben ſich nach Spanien. Bei Munda, geſchah zwi⸗ 
ſchen Caͤſar und bed Pompejus Söhnen die Schlacht, 
wo jener in größter Gefahr war, endlich von feinem 
Gluͤck fich 'verlaffen zu ſehen. Schon klagte er das 


Mißgeſchick an, das ihn dieſen Tag ſehen ließ, als er⸗ | 


neuerte Anftrengung ihm den Sieg, dem älteften der 

Juͤnglinge den Tod, gab. Gegen das Ende des fuͤrch⸗ 
terlichen T Trauer ſpiels ſchienen beide Partheien Dad aͤuſ⸗ 
ſerſte aufzubieten. Belagerer ſtritten wie von einem. 


Mall höchgehäufter Leichname gegen bie Vertheidiger | 


der Mauren, Ein Sturm in’ der Meerenge binderte zwi⸗ 
ſchen den ſich treffenden Slotten die Seeſchlacht nicht. 
Aber Caͤſar triumphirte über Gallien, den Rhein, 
Britannien, Aegypten, den Pontus, Mauritanien, 





| 
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Spanien, Er wurde als Iebenslänglicher Dictator er⸗ 
Tannt, unverletzbar erklärt, und befam den Zunamen 
„Bater des Vaterlandes.“ Melt wenn es auf das 
Schickſal eines Feindes ankam, folgte er dem Hang ſei⸗ 
nes Gemuͤthes. Als er Ligarius, gegen den er beſon⸗ 
ders aufgebracht war, zum Tod verurtheilt Hatte; re⸗ 
dete Cicero, dem er vergeben, die deſſen Vertheidigung; 
unwillig hoͤrte Caͤſar den Eingang; durch Schriften, die 
er in der Hand hatte, fuchte er fich zu aerftreuen; aber 
als Tullius endigte, „Bon allen deinen. Tugenden, o Eis 
„tar, iſt deine Guͤte dfe fchönfte, Sterbliche werben das 
„durch den Göttern ähnlich, wenn fie vergeben, wer 
„ſie Gluͤck um fich verbreiten ; in deiner Erhabenheit iſt 
„nicht8 herrlicher als daß du wohlthun kannſt; in deiner 
Natur nichts edleres, als dein Wille, es zu thun. Caͤ⸗ 
„ſar! ich ſchweige; dein Herz mag dir das Uebrige ſa⸗ 
„gen;“ da entfielen ihm die Schriften, Thraͤnen vers 
dunfelten fein Auge; er that nad) Cicerond Begehrem 
So vergab er, dem Senate zu gefallen, & dem: gewelenen 
Conſul Marcellus. 

Da die Legionen beſchaͤftiget werden — ge⸗ 
dachte Caͤſar, Craſſus an den Parthern zu raͤchen, oder 
die Anwohner des ſchwarzen Meeres vollig zu unterer: 
fen. Indeß er ald oberfier Pontifer die Zeitrechnung 
aunterfuchen und einen genauern Kalender verfertigen -- 
ließ, hatte er. den, Plan ciner Sammlung der Geſetze. 
Wen man bedenkt, was er in wenigen Monaren gethan 
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“und entworfen, und alles Uebel was er, nicht öhne 
Scheingrände, hätte thun können, und fich nicht ers 
Iaubte, wenn man in Erwägung zieht, wie er die Befe⸗ 
figung feiner Macht gleichwohl zu wänfchen ſchien, fo 
möchte man fchließen, daß er eine fo theuer erfaufte Ges 

‚ alt, welche ter. mit Sicherheit wohl nicht hätte abtreten 
Sonnen; gefucht babe zu erhalten, daß er aber fo regiert 
haben würde, daß theils dad Reich einen Verfaſſungs⸗ 
plan, theils die Nachfolger ein Beiſpiel der — 
bekommen haͤtten. | 

Caͤſar konnte hoffen, daß man ihn fein Bert — 
vollenden laſſen, daß die Römer feine Macht ihm ver⸗ 

‚geben würden, wie er feinen Feinden vergab; aufler in 
Schlachten war faſt nientand umgefommen; auf ben 
bürgerlichen Krieg folgte Ruhe und Vergnügen; er ſelbſt 
war von Männern umgeben , bie ihm das Leben oder 
große Wohlthaten zu danken hatten. Aber der altrepus 
blikaniſche Geift lebte noch; Volkstribune wagten, fiber 
Cäfar zu Hagen ; die gefährlichfien wären die, welche 
ſchwiegen. | 

- Markus Brutus hatte Catons Grundfäße , mit 
ſanfteren Sitten; für die Freiheit Roms ylaubte er das 
aͤuſſerſte erlaubt, doch, daß des Uebels nicht mehr ges 
fchehe als durchaus nöthig fey; aus alten Beifpielen 
ſchloß er, daß eine einige That für die Herftellung der 

Republik hinreichen dürfte; man müfle, glaubte er, die 

Krankheiten des Vaterlandes nicht für unheilbar halten, 
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oder zu Wiederbelebung alter Tugend doch noch Eines 


verfuchen.. Regieren wollte er nicht, und hatte Feine 
Privarbeleidigung zu rächen. Uber Brutus war ein 
Römer, und glaubte, keinen andern Herrn erfennen zu 
follen als das Geſetz. Caſſius, ſein Freund, war miß⸗ 
vergnuͤgt, weil er nicht Conſul geworden; ſeine Tugend 
war nicht ſo furchtbar, wie ſeine Lebensverachtung. Wer 
den Tod nicht fuͤrchtet, iſt immer furchtbar. Das An⸗ 
gedenken der Grundſaͤtze worinn jeder erzogen worden, 
die Beredſamkeit, mit welcher Geſchichtſchreiber den Har⸗ | | 
modius, Ariftogiton und ihres gleichen gelobt, ein ed⸗ 


Ier, über die Lage Roms nicht genugfam aufgeflärter, 


Baterlandsfinn, diefe Urfachen und einige Privatver- 
hältniffe veranlaßten enge Verbrüderung zwifchen Maͤn⸗ 
nern, welehe in ihren Grundfägen und Sitten fonft nicht 
viele Uehnlichkeit hatten. Cäfar wurde im Senat mif 
drei und zwanzig un ermordet. E 


Ras. og. + 


Der bürgerliche Krieg bes Brutus und Caſfins. 


Der Umſturz der alten Verfaſſung eines freien Lan⸗ 
des macht ſolchen Eindruck, daß in allen Jahrhunderten 
die That des Brutus von vielen gebilliget, von anderen 
entſchuldiget worden iſt. Wenn man die meiſten fol⸗ 
genden Gewalthaber, in deren Haͤnde Caͤſars ungemeſ⸗ 
ſene Macht gekommen iſt, wenn man den völligen Uns 
tergang der alten Tugenden, den Ruin des Reichs, die 
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daraus erfolgte lange Nacht der Barbarei, den unerfch» 
Uchen Verluft der Künfte und Wiffenfchaften, in Ehe 
wägung zieht, fo iſt gewiß, daß wenn Cäfars große 
Seele das alles fehen kann, er felbft beklagen muß, daß 
‚er hiezu Anlaß gab. Wenn man die Folgen ſeiner Er⸗ 
mordung, die Thaten drei neuer Tyrannen, das bei 
Philippi vergoffene Blut, die Unmoͤglichkeit, eine Repu⸗ 
blik ohne Sitten, oder die Sitten in einer fo großen Res 
publik zu erhalten, wenn man biefes erwägt, fo erhellet 
wohl, daß nicht diefer Cäfar, fondern die ungerechte rös 
miſche Eroberungsſucht Urfache alles Webels war. Wenn 
ran bedenkt, wie ſchwer es ift, alles zu vermögen ohne 
diefe Kraft gelegenheitlich zu mißbrauchen, wenn man 
bei Inniger Selbftprüfung die Ungewißheit bemerkt, ob 
wir felbft im gleichen Fall enthaltiamer geweien feyn 
dürften, fo vergibt man Nom die Eroberungen, dem 
Cäfar feine Macht, beklagt bie Schwäche der Vernunft 
im Kampf gegen Leidenfchaften, und arbeitet mit ers 
neuerter Anftrengung an Mäßigung der. letteren. 

Nach Caͤſars Tod fuchte Markus Antonius, einer 
feiner beften Officiers, ein Mann von Kraft und Eins 
ſicht, allen erfinnlichen Ausfchweifungen ergeben, von 
der Verwirrung des Staates für ſich ſelber möglichften 
Vortheil zu ziehen. Den jungen Octavius, welchen 

Caͤſar, fein Großögeim, zum Erben eingefeßt hatte, 
behandelte er als einen neunzehenjägrigen Juͤngling, 
ohne fonderliche Achtung, bis er lernte, wie geſchickt 


— 
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Octavius war, alle zu Erwerbung und Erhaltung der 


Macht nöthigfcheinende Tugenden und Lafter anzunchs 
men, . Lepidus, ein reicher Mann von edler Abkunft, 
in perfönlichen Eigenfchaften weit unter ihnen, gefellte 
ſich nachmals dem Octavjius und Antonius bei, 

Sofort aber nad) Caͤſars Ermordung vermeinte Cis 
cero durch Beftätigung der Handlungen deffelben, durch 
Entfernumg der Verſchwornen in die Ihnen aufgetragene 
Provinzen, und Anmefie, Friede zu erhalten. Den 
Anmaßungen ded Antonius wurde der Name des 
jungen Caͤſars Octavius, dem viele Soldaten des ers 
mordeten Dictators anhiengen, auf die fchmeichel . 
teſte Weiſe als berjenige entgegengefegt, auf den 
hoffe, 

Der erfte Krieg brach dadurch äus, daß Antonius 


"den Decimus Brutus, einen der Verſchwornen, aus dem. 


Aſalpiniſchen Gallien... feiner Provinz, vertreiben wollte, 
und in Mutina (Modena) belagerte. Der junge Cäfar 
gab durch die Annahme des Teſtamentes die erfte Probe 


von Muth; „wenn Cäfar,” fagte er feiner Mutter und 
feinem Stiefoater, die diefelbe aufferft mißriethen, „wenn. 


„Er feines Namens mich würdig achtete, wie follte mir 


„einfallen, mich deffelben unmürdig zu erklären!” Hier⸗ 


- auf hatte er die Klugheit, ſich dem Senate zu fügen, 

; fo lang er demfelben beffer ald dem Antonius trauen 

konnte. Er ſcheute fich nicht, feine anfangs Beine Macht 

mit berjenigen, welche Hirtius er Panfa, die Conſuln, 
v. Müller glg. Geſchichte. I. j 21 
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zum Entfa von Modena führten, zu vereinigen, und 
jenen Mörder feines Großoheims befreien zu helfen. 
Antonius wurde zur Sucht gendthiget; Eicero ermannte 
gegen ihn jene Beredfamkeit, womit er vor zwanzig Jah⸗ 
ren Rom von Catilina gerettet. 

Geſchmeichelt wurde Octavius Caͤſar, aber nicht 
ſo ſchnell als er es wuͤnſchte, mit dem Conſulat geziert. 
Eine fruͤh an ihm bemerkbare, auſſerordentliche Gewand⸗ 
heit, womit er alles erdenkliche, wenn es zum Zweck 
fuͤhrte ſich gefallen ließ, und eben auch ſeinem Zweck 
(der maͤchtigſte zu werden) ohne Scheu alles aufopferte, 
erregte Beſorgniß. Man wollte wiſſen, daß die vor 
Modena gebliebene Conſuln nicht ohne ſeine geheime 
Veranſtaltung umgekommen waͤren. Doch hielt man 
nicht fuͤr ſchwer, wenn einmal Antonius gefallen, den 
Juͤngling zu unterwerfen. 

Jener floh von Modena in das tranſalpiniſche Gal⸗ 
lien, wo Lepidus und Plancus (wie es ſchien, fuͤr den 
Senat) Armeen hielten. Es gluͤckte ihm, unter den 
Kriegern des Lepidus Freunde zu bekommen, er wagte 
ſich (denn er kannte die Schwaͤche des Mannes) in deſ⸗ 
ſelben Lager. Anſtatt ihn (unter den Feinden der Repu⸗ 
blik den gefaͤhrlichſten) umzubringen, wurde Lepidus 
ſelbſt fuͤr ihn gewonnen; Plancus, der immer dem 
ſtaͤrkſten diente, folgte dieſem Beiſpiel. Die aufkeimen⸗ 
de Mißverſtaͤndniß des jungen Caͤſars mit dem Senat 
nahm zu. Bei dieſer Stimmung erhielt er von Anto⸗ 
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nius folgende Anfrage: „Ob er denn immer für die, wels 
„che ihn haſſen, und für feines Vaters Moͤrder gegen 
„deſſelben alten Freund, welcher ſeinen Tod raͤchen 


„möchte, Krieg führen wolle? In diefem Fall fehe . 
„Antonius fich gendthiget, eben auch gegen ihn die Par⸗ 


„thei des Brutus und Caſſius zu ergreifen. Dctavianus 


„möchte bedenken, ob eine Vereinigung zur Fortiekung 
„von Caͤſars Werk den Umftänden, ihren Vortheilen, 
„und der Natur nicht angemeffener wäre!” 


Die hiemit begonnene Unterhandlung wurde in eis 


ner Zufammenfunft vollendet, welche der junge Cäfar, 


Antonius und Lepidus Auf der Kleinen Inſel hielten, die 
von dem Ghironda und Lavino unweit Bologna gebils 


bet wird, . Hier befchloffen fie die Behauptung, und 
verabredeten eine DVertheilung der höchften Gewalt, 


nebft Proferiptionstafeln, zu Vertilgung der nun ges 
meinfamen Feinde. Dreihundert Senatoren, zweitaus 


fend. Ritter und fonft vfele angefehene Bürger wurden 
Durch dieſes Ungluͤck betroffen. Als Antonius den Leis 
denichaften der anderen feinen Oheim Lucius ‚Char, als 
Lepidus feinen eigenen Bruder Paulus preis gab, vers 
riet auch Octavianus den Cicero, welcher ihn wider 
Antonius berfochten , welchen fein Großoheim und Va⸗ 
ter geliebt und ausgezeichnet, welcher an der Verſchwoͤ⸗ 
rung nicht den mindeften Antheil hatte, und ohne Uns 
terſtuͤtzung nie furchtbar feyn konnte. Cicero wurde 
durch Popillius Laͤnas ermordet, dem er durch eine Vers 


f 
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theibigungärede Leben und Ehre gerettet hatte, In dem 
baſten Fahr feines Lebens, des verborbenen Zeitalters 
müde, ftarb Tullius mit kaum erwarteter Standhaftige 
feit, und hinterließ beffern Ruhm ald die welche ihn 


aufopferten; wie denn Octavianus in hohen Jahren, 
da er längft Auguftus hieß, den Schmerz fühlte, feine 


Lorbeeren durch dieſe That entweihet zu haben. 
Die Schredden des Marius und Sulla lebten auf, 


Auch Antonius ließ unter den Mahlzeiten Köpfe ermor⸗ 


deter Senatoren vor ſich bringen, und Fulvia durchſtach 
mit Nadeln die Zunge, mit welcher Cicero den Charakter 


| ihres Gemahls ohne Schonung dargeftellt hatte. Wie⸗ 


derum wurde Privathaß und Eigennuß zu ungeheiffenen 
Mordthaten unter politifhem Vorwande der Grund; 
der -alte Römerfinn erftict, | 

. Hierauf unternahmen: die Triumvirn die DBerfols 


| gung des Caffius, der ſich Syriens bemächtiget hatte, 


und des Brutus, der Macedonien verwaltete. Beide zus 
fammen hatten eine Macht von ſiebenzehen Legionen; 
ſie hatten die Provinzen tugendhaft verwaltet; nur boͤſe 
Buͤrger, Dolabella, €, Antonius, P. Vatinius, hats 
ten durch ſie gelitten. | 

Der wider fie unternommene Krieg, fand feinen 


Ausgang bei Philippi in Matedonien, Brutus flritt 


mit der Entichloffenheit eines Mannes, der gewiß ift, 
feine Niederlage nicht zu überleben; er nahm des Octa⸗ 
vianus Lager ein, dad Gluͤck war für ihn. Che Cafs 


; \ 
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fius etwas hievon vernahm, betrog dieſen die Schwaͤche 
ſeines Geſichtes, daß er alles verlohren glaubte; er eilte 
und gab ſich den Tod. Hierauf nach wenigen Tagen 
erlitt Brutus einigen Nachtheil, fuͤhlte, daß die Feinde 
die Oberhand bekamen, verzweifelte an Rom, beſeufzte 
das Schickſal der Tugend; beſchloß, den Krieg, welchen 
er ungern fuͤhrte, zu endigen, und ließ ſich den Tod 
geben. Auch fiel Catons Sohn, der von Cato gebils 
dete Juͤngling Lucullus, mit feinem bis in den Tod ge= 
treuen Volumnius, von Hortenſius Söhnen. derjenige, 
welcher feines Waters wuͤrdig war, Barus fr den Inſig⸗ 
nien feiner Würde, Drufus Liofus der Livia Vater, und 
viele andere, die nicht über fich erhalten fonnten, Brutus 
und Caffius und die:Verfaffung Roms zu überleben; 
Kap. 30, 
Bon Vereinigung aller Macht in einem Einigen. 
Noch war Sextus Pompejus, des Großen Sohn, 
in Waffen, und führte, meiſt zur See, mehrere Jahre 
einen, dem Caͤſar Octaviunus ungemein beſchwerlichen 
Krieg. Noch groͤßere Erſchuͤtterungen wurden durch die 
eigenen Leidenſchaften der Triumvirn, veranlaſſet. Einen 
Krieg erregte Fulvia, des Clodius Wittwe, des Anto⸗ 
nius Gemahlinn, durch ihren Schwager, den ſie wider 
Octavianus zu ſtreiten bewog. Oft wankte Lepidus, bis 
dem Octavian gluͤckte, deſſen Heer an ſich zu ziehen und 
ihn von der hoͤchſten Geſchaͤftsfuͤhrung auszuſchließen. 
Don allem wurde der Bürger das Opfer; dem Bruder 
des Antonius wurde vergeben, die Stadt Peruſia, die 
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fich für ihn erflärt hatte, brannte ab. Wie vielen Fa⸗ 
milien koſtete e8 ihr Erbgut, bis Dctavian’8 47 Legionen 
Land hatten, bis immer neue Bedürfniffe militärifcher 
Verfchwendung befriediget waren! | 

Während dem fiel Pakorus, der Parther, Sohn 
des Königes Orodes, fieghaft in Vorderafien ein; Ven⸗ 
tidius noͤthigte die Parther in ihre Graͤnze zuruͤck; aber 
der Triumvir Antonius, der hierauf Rom raͤchen wollte, 
mußte fuͤr Gluͤck halten, aus einem Lande, das er in den 
Eigenheiten ſeiner Natur nicht gekannt hatte, mit Ver⸗ 
luſt eines vierten Theils der Armee, und beinahe des 
ganzen Troſſes, in groͤßter Noth, ſich zu retten. Von 
dem an ergab er ſich gänzlich der Königinn Kleopatra; 
in aller Art von Wollüften, in dem weichlichften Leben, 
in den murhwilligften Unternehmungen erftarb die Männs 
lichkeit feiner foldatiichen Seele; der Stolz blieb; er bes 
leidigte den weifern Collegen, indem er fich von feiner 
Schwefter Octavia trennte. 

Octavianus Cäiar liebte nicht weniger al8 Antonlus 
das ſinnliche Vergnuͤgen, aber die groͤßere Schwierigkeit, 
Rom, als Alexandria, die kaum abnehmende Republik, 
als gewoͤhnte Diener der Pharaone und Ptolemaͤer, zu 


beherrſchen, gab ihm fruͤh die vorſichtigſte Klugheit; wie 


uͤberhaupt Politik, mehr als der Krieg, ſeine Staͤrke 
war; in jene warf ihn ſein Schickſal vom neunzehenten 
Jahre an. Auch darum gruͤndete er ſeine Herrſchaft am 
liebſten auf den Willen des Volks und Senates und be⸗ 


obachtete lebenslaͤnglich die Form, ſie als eine nur per⸗ 
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fönliche, aufferorbentliche, vorübergehende Gewalt alle 

. zehen Jahre niederzulegen, und fi) um bie Fortſetzung 
bitten zu laſſen. Hiedurch betrog er die zn fünfzig 
Jahre um ihre Nepublif, 

Als Antonius räftete, wußte Caͤſar Oetavianus den 
Waffen, die er Cichien es) gezwungen erhob, das Anſe⸗ 
ben zu geben, als führe er fie wider ven Plan, Rom eis 
ner Aegyptierin zu unterwerfen, und alle Formen der 
Freiheit in die Anbetung einer Koͤnigsmacht aufzulöfen, 
Markus Agrippa, ein Mann von großem Verſtand und 
raſtloſer Thätigkeit, Freund Octavian's, durch eigene 
Macht unfähig, die feinige zu ſtuͤrzen, durch feinen Bie⸗ 
derfinn aufler Berfuchung, ed zu wollen; dieſer ges 
ſchickte Feldherr, welcher fchon den Sertus Pompejus 
überwunden (den Antonius hierauf hatte ermorden lafs 
fen), war die Seele des Krieges auf Caͤſars Seite. Acht 
Legionen und fünf Cohorten führte er nach Griechenland ; 
er hatte ohngefähr drittehalbhundert Schiffe; Antonius, 
größere; die feinigen waren lenkſamer. Er bemächtigte 
fich verfchiedener-Gewäffer und Haven, durch, welche dem 
Antonius Zufuhr und Verftärkung abgefchnitten wurden; 
Ueberhaupt betrug ſich ‚Antonius mit der Sorglofigfeit 
eines fonft erfahrnen Kriegerd,_der im Schooße der Luft 
feine Kraft eingebüßt hatte; fein,. von Soſius und Pus 
blicola commandirtes Heer zeigte guten Willen ; aber die 
Königinn war in der Seefchlacht bei dem Vorgebuͤrge 
Artium die erftg, welche Sicherheit. in der Flucht fuchte, . 
er, fobald er dieſes vernahm, folgte, Sao verlaffen, era 
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gaben fich die meiften; Dctavianns vergab, Hierauf 

ging er nad) Aegypten und befiegte unfchwer die Ueber⸗ 
vefte der Macht. Auf ein Geruͤcht vom Tode der Könie 
ginn, gab Antonius fich den feinigen, Sie lebte; fie 
hoffte noch auf die Gewalt ihrer Reize; aber fie fanden 


das Herz des Weberwinders verfchloffen. Da verfhmäs 


hete auch Kleopatra das Reben; flatt einem Triumphwas 


gen zu folgen (fie die Tochter der Ptolemaͤer, fie von 
Caͤſar geliebt, und von Antonius angebetet)' gab fie une 


verſehens, vermittelft, wie es fcheint,- eines Schlangen« 


biffes, oder einer vergifteten Haarnadel, ſich den Tod, 
In dem 293ften Fahr nach dem Tod Aleranders des 


- Großen, wurde das aͤgyptiſche Reich eine römifche Pro⸗ 


vinz. In eben demfelbigen Jahr, dem 479ften von Eins 
führung des roͤmiſchen Confulates, in dem 724ften von 
Gründung der Stadt, wurde Cäfar Octavianus (bald 
darauf. Yuguftus, der Ehrfurchtwärdige, Unverleßliche) 
mit aller Gewalt, welche fonft von den’ Eonfuln (deren 
Würde jedoch blieb) und: von den Volkstribunen geäbt. 
worden war, und mit oberfter Leitung ber römifchen Waf⸗ 
fen und der militärifch wichtigften Prosingen, wahrer Als 
leinherrſcher. Die Regionen erhlelten Belohnungen, das 
sömifche Voll Brod und Schaufpfele, dag Reich den Frie⸗ 
ben, Die Zormen blieben, aber Gehorſam würde die Erfte 
der Tugenden, Unter feiner noch vier. unbiwierzigjährigen 
fanften Verwaltung, wurde die Republik vergeſſen; ſelbſt 
Greiſe erinnerten ſich nur ihrer Verderbuiß⸗ der Buͤrger⸗ 
kriege, der asian wage Dr — 


— * 
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Das römifche Reich unter Raifern, fo lang 


Die Formen der Nepublif blieben. 
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Kap. IL 


Dur won tftu 
ur eine Anzahl mittelmäßiger und Fleiner Staaten 
bringt viele große Männer hervor, Ein gewaltiges 


Reich verläßt fich auf die Stärke feiner Maffe, die Mens 
ge der Hülfequellen ; feine Gefahr fcheint lang nur einges 
bildet; darum wird bloßes Verdienft felten hervorgezos 
gen. Sobald aber zu Gluͤck und Glanz unedlere Mits 
tel gleich ficher führen, fo entnerven fich die Gemuͤther; 
bald fehlt dem Niefenfdrper eine Seel. So zu Rom; 
ald der Staat feinen andern mehr fürchten zu duͤrfen 
fehlen, und der Spielraum der Partheien aufhörte, ſo 
erloich die Art großer Männer, Die meiften Cäfarn 
(fehr wenige waren des hohen Rangs würdig) fürchtes 
ten das Verdienft, welches Privatmännern eine unab⸗ 
hängige Größe gab. Denn, da Fein Gefetz die Throns 
folge beftimmte, waren edle Abftammung, Reichthum, 
Ruhm in Verwaltung der Würden, Eluge ober großs 
möüthige Ausweichung derſelben, Beredſamkeit und hers 
sorleuchtende Tugend Gegenftände der * Eiferfugt und 
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Furcht für die Caͤſarn und ihre Sefchlechter, Ein Mann, 
der für den hohen Gedanken, fich in den Befi der hoͤch⸗ 
ſten Macht empor zu ſchwingen, Fühn und Flug genug 
fhien; ſo wie der, welchen die öffentliche Stimme als 
den beften und wuͤrdigſten nannte; war’ der genaueſten 
Beobachtung und meift eines gewaltfamen Todes beis 
nahe gewiß. Große und gute Cäfarn waren weder von 
regierenden Herren erzeugt, noch) Abkoͤmmlinge der al⸗ 
ten Eroberer; ſondern meiſtens Kriegsmaͤnner, welche 
durch milltaͤriſche Eigenſchaften aus (oft ſehr niedrigem) 
Privatſtande emporſtiegen; die, welche ohne Muͤhe zum 
Thron gelangten, waren durch den Vorgenuß verdor⸗ 
ben, meiſt Sclaven ihrer Begierden, oder des Hofes. 
“Nachdem die Waffen Octavian's, durch Agrippa 
geführt, den letzten Theilhaber der oberften Macht: ges 
ftürzt, und nun zu Nom und im ganzen Reich kein vers 
mögendes Haupt an der Spike einer beträchtlichen, bes 
waffneten Parthei fand, fuchte Auguſtus (diefer Name 
follte auch verehrungsmwärdigen Vaterſinn als Charakter 
feiner Verwaltung bezeichnen) dem Volk und Heer das 
Geheimnig der Macht (daß fie auf den Waffen beruhe), 
forgfältigft aus den Augen zu rüden, und einen zufams 
menſtimmenden Wunſch des freien rÖmifchen Senates 
und Volks für die wahre Grundfefle derfelben audzuges 
ben. Billig fürchtete er für fich‘ und für das gemeine 
Weſen nichts fo fehr, als in die. Sclaverei des Heeres 
zu fallen; ‚er umgab-fich mit. jener Form, wie mit einer 
ehrwuͤrdigen Gewährleiftung feines Anfehens, 
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In ſeiner Verwaltung folgte Auguſtus dem Gut⸗ 
achten des roͤmiſchen Ritters Cilnius Maͤcenas, eines 
Mannes von groͤßter Wachſamkeit und Behendigkeit in 
Entdeckung und Unterdruͤckung irgend gefaͤhrlicher An⸗ 
ſchlaͤge, der dabei ſo hinlaͤßig, ruhigem Vergnuͤgen ſo 
ergeben und von ſo ſorgloſem Charakter ſchien, daß nie⸗ 
mand ihn faͤhig glaubte, von ſo vielen Dingen ernſte 
Notitz zu nehmen. Auguſtus lernte von ihm populaͤr 


und menſchlich ſeyn; Maͤcenas umgab ihn mit den auf⸗ 


geklaͤrteſten Maͤnnern ſeiner Zeit; er erfuͤllte ihn mit ei⸗ 
ner edlen Beeiferung nach allem Großen und Schoͤnen; 
ſo daß Auguſtus Vater und Wohlthaͤter Roms wuͤrklich 
ſeyn, beſonders aber als ſolcher durchaus erſcheinen 
wollte, und alles, was die ungewohnte Gewalt verhaßs 
tes haben mochte, eben fo forgfältig verbarg, als.ein 
gemeindenkender — es ll) gemacht haben 
würde, 

So ftrafte der Senat nach den Geſetzen den Egna⸗ 
tius und Muraͤna, welche die Thorheit gehabt, wider 
Auguſtus eine Verſchwoͤrung anzurichten. Er ſelber 
ſchien ſich zu vergeſſen. Daß er Herr genannt wuͤrde, 
war auch ſeinen Vertrauteſten (Auguſtus kannte das 
Vergnuͤgen, Freunde zu haben) verboten; er war ja 
nur ein von freyen Maͤnnern auf zehen Jahre zu Beſor⸗ 
gung der oͤffentlichen Sicherheit gewaͤhlter Fuͤrſt. In 
eben dieſem Sinne war ihm lieb, wenn das Volk die, 
welche er zu Würden und Aemtern empfahl, zuweilen 

u. = 


! 
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übergieng. Daß Pollio und Andere maͤchtige Männer 
im Senat mit fcheinbarer Freiheit redeten, war ihm 
recht. ‚Er nahm dem Livius nicht übel, daß er in ſei⸗ 
ner Geſchichte die Pompejaniſche nt zu degänftis 
gen fchien, 
In feiner häuslichen Einrichtung hatte er nichts, 
wodurch er fich von reichen Senatoren fonderlich ausges 
zeichnet hätte. Nicht nur liebte er gute Gefellfchaft, 
fondern er gab fi) Mühe, feine eigene Talente in ims 
merwährender Uebung zu halten; täglich pflegte er zu 
Iefen, und irgend einen Aufla zu machen, Sitten der 
alten Republik Herrfchten in feinem äufferlichen Anſtand; 
ſeine Tafel war maͤßig. Maͤchtigere Neigungen hatte 
er zwar, von deren Befriedigung ſelbſt Politik nicht | 
vermochte ihn abzuhalten, doch diefes blich unter wents 
gen; Publicität in folhen Sachen fuchte er auf alle 
Weiſe zu vermeiden. Sein ganzes Anichen verwendete 
er zu Hemmung der Würkungen des Beyſpieles; er 
ſprach im Senat uͤber Sittenverdorbenheit wie ein Cen⸗ 
ſor und Vater der Stadt. Wenige haben ſo gut wie 
Auguſtus das menſchliche Herz gekannt; er ſchien nicht 
ſo wohl dieſe oder jene Ausſchweifung, als die Verzaͤr⸗ 
telung, die Beſchaͤftigung mit Nichtswuͤrdigkeiten, zu 
fuͤrchten, und nicht ſo wohl, daß die Roͤmer Laſter 
haͤtten, als daß ſie der Tugend unempfaͤnglich wuͤrden. 
Indeß er ſo, wider ſeinen Willen (ſchien es), nur 
für das gemeine Wohl, und ganz nach den Geſetzen, 
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fortregierte, verabfchiedete “er zwanzig Legionen, und 
gab 30,000, während der Kriege zum Dienft ausgehos 
bene, Sclaven ihren Herren zurüd, Er behandelte das 
- Heer mit einer, durch Würde verebelten Güte; die Sols 
Daten nannte er nicht mehr SKriegsgefellen, fondern 

nKriegers? er hielt fie in Zucht, und geftattete ihnen 
nicht, fich über andere Menfchen vieles heraus zu neh⸗ 
men, Kriege ließ er gegen tapfere Horden in Spanien, 
in den Alpen, in Teutfchland, in Dalmatien, Panno⸗ 
nien, Afrifa und in den Morgenländern, ohne befons 
dere Anftrengung fo viele führen, als nöthig fchien, 
um auf den Gränzen die Furcht Roͤmiſcher Waffen, 
und im Heer den militärifchen Sinn zu erhalten. Das 
Reich befam wenigbedeutende Vergrößerungen; Parther, 
Indier (Araber von Jemen), auch teutfche Voͤkker vers 
“ ehrten ihn durch Gefandtfchaften; aber dreimal fchloß 
er den Janustempel, weil in feiner ganzen Welt Friede 
war; er vermied große Bewegungen, und verglich einen 


Eäfar, der Kriege fuche, „einem Fiſcher, der Holdene 


Nee wirft,” fagte auch von den Lorbeeren, „fie wären 
fhön, aber unfruchtbar.” Nach und nach führte er 
den Grundſatz ein, das Reich nicht weiter auszubreiten, 
Hiedurch fuchte er den großen Namen befelben weniger 
verhaßt und ſchrecklich zu machen, any wollte die Nas 
tionen beruhigen. | 

Es ift wahr, daß die neue Monarchie, i da fe Fors 
men der Republik behielt, die Grundſaͤtzo der Monars 


. 


- 
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chie nie gehörig aufnahm, und als die Sitten und deb 
Geiſt der Republif gänzlich erftarben, Feine anderen für 


fie herrfchend wurden, fondern das planlos erfcheinende 
Merk in fich zerfie. Uber nach den Umftänden dürfte 
diefer Mangel unter Auguftus wohl nicht, fondern eher 
in der Folge durch einen großen Mann, wie er nie Fam, 


zu heben geweien feyn. Um fo mehr Gluͤck (Zuſam⸗ 
. menfluß günftiger Umftände),. Ordnung einzeler Theis 


Ve, und Ueberrefte der Tugend wurden erfordert, um bei 


ſo wefentlichen Mängeln die unerhört große Herſchaft 


Jahrhunderte zu erhalten. 


Auguſtus verſchoͤnerte die Stadt Rom; er bemlhete 


ſich, ihre Bevdllerung, und daß die Großen meiſt in 
Rom, unter feinen Augen, leben möchten, zu befördern, 
Die öffentliche Pracht war feiner Politik gemäß; gab 
fie nicht ein Gefühl, einen Schein, des allgenteinen 
Wohlſeyns, der die Liebe und Verehrung des oberſten 


Vorſtehers vermehrte! 8 


Drei Dinge fehlten ſeinem Gluͤck: daß er die Tha⸗ 
ten ſeiner Jugend, die Proſcriptionstafeln, aus dem 
Angedenken der Geſchichte nicht tilgen konnte; daß gei⸗ 
zige und ſoraleſe Feldherren am niedern Rhein dem teut⸗ 


ſchen Herrmaͤnn einen großen Sieg über die Legionen 


ließen; und’ daß ihm bie Götter dad Gluͤck verfagten, 
fein Rom einem Stachfolger zu hinterlaffen, den er hätte 
lieben kͤnnen. Doch, fcheinbarer Zwang der Umſtaͤnde 
erleichterte jene erſte Schuld; Herrmanns Sieg blieb, 


+ 
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wegen zu großen Abſtandes der Macht, ohne daurende, 
ohne unmittelbare, Folgen; und man ſagt, Auguſtus 
habe für fein eigenes Andenken defto mehr Zuneigung 
der Nachwelt erwartet, je weniger der Nachfolger von 
feinen Tugenden hatte, In dert ſechs und fiebenzigften 


Jahre eines-im Ganzen fehr gluͤcklichen, und ſelbſt wohl⸗ 


thätigen Lebens vollendete Augufius zu Nola in Cams 
panien die wohlgefpielte Rolle, 


Kap 2. 
xiberius. 


Nachdem Tiberius, ſein Stiefſohn, den er adoptirt 


hatte, ſich mit Sorgfalt des Willens der Soldaten ver⸗ 
ſichert, vom Senat aber ſich erbitten laſſen, die (ſeit 


n. ©, 


1% 


vielen Fahren durch jedes Mittel gefuchte) Würde zu -- 


übernehmen, erſchien mehr und mehr ein anderes Syſtem 


ber Regierung. Tiberlus mar ein Im Kriegsweſen nieht 
übel unterrichteter, in der Verſtellungskunſt mit ſeinem 
Vorgaͤnger wettelfernder Herr; aber da er bis in ſein 


fünf und fünfzigftes Jahr in Liſten und Raͤnken gelebt, 


war feine Seele hoher und edler Gefühle unempfaͤnglich 
geworden. Unter des Vaters vieljaͤhriger Herrſchaft 
hatten Unterwuͤrfigkeit und Sthrmeichelei endlich ſolche 
Fortſchritte gemacht, daß. Tiberius nie gelernt Hatte, 


die Menfchen ſchaͤtzen; er Fannte fie nur von einer vers 


aͤchtlichen oder gefährlichen Seite, Er hatte alle Fehler 
des Auguſtus, Feine feiner Tugenden, Won (päteren 
— Miüher — Geſchlichte. 1. 22 


16. 
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Laͤſarn unterfchied ev fich anfangs dadurch, — 


ſtematiſch böfe war; nach und nad) überließ er ſich uns 
geicheuter den Eingebungen eines durch, Zurchtfähufeit 


nerdäfferten Sinnes und gefühllofen Herzens; bie Nach: 


folger erlaubten ſich, was tolle oder niedrige, eigene oder 
gingegebene Zeidenfchaft ihnen rieth. Die Wachſamkeit 


Auguſt's wurde endlich dem: Tiberius läftig, und da 


ihm der Muth fehlte, die Formen, welche an das Alte 


erinnerten, zu tilgen, toͤdtete er lieber, unter mancherlei 


Vorwand, alle die durch perſoͤnliche Eigenſchaften im 


Senat oder ſonſt praͤponderirendes Anſehen erwerben zu 
| Können. oder zu wollen fchienen. 


Gemaͤßiget, bis er den edlen — — 


gegenſtand ſeiner Beſorgniſſe, nicht ohne Argwohn er⸗ 
. haltenen Giftes, ſterben ſah, erlaubte ex ſich immer 


mehr. Aus zwanzig vornehmen Senatoren hatte er ſich 
ein. Cabinet, einen geheimden Rath, gebildet; von dien 
fen toͤdtete er achtzehen, ‚der neunzehente fich ſelbſt. 

Von dem an gewinnt die Roͤmiſche Geſchichte eine 
traurige Geſtalt; die großen Namen der Vorzeit ver⸗ 
ſchwinden, oder man ſieht ſie (weit ſchmerzlicher) durch 


Enkel geſchaͤndet; bald aus unzugaͤnglichen Luſtpallaͤſten 
auf Caprea mit ſchwarzer Politik motivirte Befehle des 
grauen Tyrannen- bald in der Hauptſtadt wilde Stuͤr⸗ 
me ˖ unſinniger Sünglinge an der Spige der. Welt; alle 
Gefege der Vernunft und vorigen Zeit von dem Geſetz 
beleidigter Majeſtaͤt verdunkelt und untertreten; die Läns 


2 — 





— 
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der sog Eigennutz der. Btatthakter: erſchboft, und von. 


einfalnben Barbaren verheert. 


.. Räborius erniedtigte das Roͤmiſche Volk — die 


—* der Comitien; die Kriegszucht war ihm 
weniger angelegen, als, daß kein Feldherr ihm furchtbar 
werde: Dennach weraͤnderte er weder ſie noch die Statt⸗ 
halter. in den Provinzen fo oft als man haͤtte glauben 
follen ze: war ihm ſchwer, fich über die. Wahl neuer 
Leute zu entſchließen; bedenklich, Mißvergnuͤgte zu mas 
chen; endlich betagte Maͤnner ihm RR als raſche 
Augend ——— 


Er 4 


=. | Kap. 3. 
| Coins; Claudius; Nero: 
.: Ygufkue hatte die Republik und den großen Calar 


— unter ihm hatte Tiberius ſich einigermaßen ge⸗ 
bildet; Cajus Caͤſar Caligula kannte nur die Tyrannei, 


> wußte nur, daß er alles vermochte, und begieng die 
tolleſten Uusichweifungen, wie um zu verfuchen, was 


alles die Menſchen fich gefallen laſſen. 

Als Chaͤrea die Welt von ihm befreyt, — 
der Senat, das Andenken der Caͤſarn verwuͤnſchen, und 
Romn republicaniſch reorganiſiren zu koͤnnen. In zwei⸗ 
mal vier und zwanzig Stunden erfuhr die Verſammlung, 


daß die Praͤtorianer 6die Leibwache) die Macht verga⸗ 


ben; Claudius Caͤſar war ihr Werk. Dieſer, in vers 
aͤchtlicher Hintanſetzung, der Bildung ſeiner ſelbſt uͤber⸗ 
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laffene Juſt war in.allemnt was · Gefchaͤte angken⸗ 


das Organ feiner Weiber und Freygelaſſenen. Er: hatte 


nicht, wie Ealigula, Zwei Verzeichniſſe der zum Tode 
beſtimmten Senatoren und Ritterzden Giftkaſten, wel⸗ 


. den jener für rechtſchaffene Bürger hielt, ‚befahl er in 


n. C. 
54. 


— 


das Meer zu werfen; doch fielemhı feinen⸗dreizehen 
Jahren (gleich viel ob durch feine eigene Beſtimmung) 
35 Senatoren / und zoo Ritter durch gewaltſamen Tob, 

Nach dieſer ſchmaͤhlichen Verwaltung, welche die 


niedrigſte Dienſtbarkeit fühlbarer: alß keine der vorigen, 


kraftvolleren, machte, waren bed Nern: ſuͤuf erſte Jahre 
ein Troſt, welcher die Graͤuel der neun folgenden um 
ſo empfindlicher machte. Nero war nicht oͤhne Talente, 
nicht fuͤhllos für dad Gute; aber es kann ſeyn, daß zu 
fruͤhes Uebermaaß der Wolluſt, daß eine Mutter und 
ein. Lehrer, deren Tugend geheuchelt war, und Schmeich⸗ 
ler, die Sophiſmerfuͤr alles wuͤßten, ihn fuͤr den Anſtand 


felbſt zuletzt gleichguͤltig machten: Die ‚alten Patricier 


hatten wenigen. Ginfluß; man fürchtete, haßte, vertilgte 
fie; die Plebejer, deren unfinniger Pastheigeift ‚den ers 
fien.. Caͤſar uͤher die Geſetze erhob, waren nicht mehr; 
die Feldherren, weichen oder dere: Vaͤtern die Eaͤſarn 
das Reich zu danken Hatten, wurden aus Eiferfucht 
ferne gehalten; Selaven, die ihres Geiſtes oder korper⸗ 


licher Reize wegen freigelaſſen worden, waren die: Ge⸗ 


bieter ber Hof und Neich, der Schirm wid: Schrechen 
der. Provinzen. Alle Leidenſchaften des Regenten koſte⸗ 


— 
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— 
ten Afopferuugen, und wenn er kelne Leidenſchaft hat⸗ 
te, ſo herrſchten deſto ſchamloſer die unwuͤrdigen Men⸗ 
ſchen, von denen ſein Wille abhieng.. " Bett den Erobe⸗ 


rungsplauen verlohr fi die durch Ruhm· und Noth 


entflammte Begierde der Ehre, und mit der Uebung der 
Waffen daB Selbſtgefuͤhl, welches die Ordnung einen 
Heer giebt; um fo irntziger wurden die Soldaten, weil 
in allgemeiner Dien ſtbarkeit nur fie noch geſchmeichelt 
wurden. Je mehr ſie — DR), SR wanfens 
ber. wurde der: Xhrvst, > — Zur 

*Als Nero von dem — Jahre — Alters Mut⸗ 
ter, Bruder, Vormuͤnder, Lehrer, vlele Senatoren, 


viele Buͤrger, ernwrdet, den größten Theil der Stadt 


Jeichtſinnig verbraunt, allen Ordnungen, auch den zur . 


Marur gewordenen: Sitten (wie noch nie ein Menfch’ fo 
oͤffentlich) Hohn geboten, und ſowohl die Werkzeuge 
feiner Leidenſchaften Ceine Poppaͤa) ale in dem Sena⸗ 


tor⸗Thrafea die Tugend ſelbſt gleich blutduͤrſtig behan⸗ 


bet, endlich aber der: Ungeduld der Welt durch Selbſt⸗ 


mord entwirhen war, ernäuerten. ſich Buͤrgerkriege. 


‚Bereit war Winden durch den altrömtfchen Mann, 
Berginfus Rufus; vezwungen; aber. Sergius Galba, 
ein Greis von guten: Haufe und vortheilhaftem Rufl 
wurde kaum als Caͤfar angenommen, ald Nervns Pura 


thei · ihn umbrachte, und Salvius Otho, den Gefährten 


ſeiner Säfte, erhob.” Es Hatte In Otho der Sinnenge⸗ 


muß edle und heldenmuͤthige Gefuͤhle micht erſtickt. Als 


—8V 
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bei dem teutfchen Heer Virellius vom Schmanfe "zum 
Thron berufen,. und feine Feldherren in der Schlacht 
bei Bedriacum vom Gluͤck beguͤnſtiget wurden, gab 
Otho fish den Tod, um des Buͤrgerblutes zu fchonen; 
Da beſchloß das vor Jeruſalem liegende Heer die Erhes 
bung des würdigflen; Veſpaſianus war im Anzug, als 


Vitellius die kurze Luft mit graufamen Tod bezahlte. 


Flavius Befpafianus wurde vom Juͤdiſchen Krieg 


zu Regierung der. Melt. berufen ;: den. Rath der Worfes | 


bung an Serufalem vollendete Titus; fein Sohn. -. Die 
Tyrannei römiicher _ Landpfleger .: fürchterliche.:Pars 

theiungen und hartnädiger Irrthum in Behauptung eis 

ner, die Eitelkeit fchmeichelnden,. Deutung alter Prophe⸗ 

ten Eoftete Dreizehenmalhunderttaufend Juden dad Leben) 

der Nation. ihre herrliche Hauptſtadt, und, ihren Mitz 

gelpunct, Jehovah's Tempel. Kaum wurde die Aus— 

rottung aller Helvetier durch einen rährenden Redner 

gehindert. Civilis brachtt Gallien in Auffland; Gerz 

manier giengen über den Rhein ;. Syrien wurde von 

dem Porther bedrohet: indeß zu Nom in ſchrecklichem 

Partheiaufruhr das Capltoltumnerbrannte, Waffen , 

Soldatenwuth, Unklagen, alle Gaſſen und Gerichte 

befleckten. Kurz.guvor, unter Nero , hatten ‚auch die 

erſten. Chriften „Berachtung der. öffentlichen noch. herr⸗ 
{chenden Gebräuche auf dem Scheiterhaufen gebuͤßt. 
Man weiß nicht, 0b die Geduld. der Menſchen oder 

die Frechheit des. Lafters in der Zeit vor ben Blaviern am 


⸗ — 
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erftaunenswärbigften iſt. Indeß Leglonen in parthifche 
Gefangenſchaft fielen, und Britannien rebellirte, zit 
terten reiche Roͤmer vor des Caͤſars Nero unermeßlicher 
Verfchwenbung, bie ihm Conftscationen und Blutvers 
gieffen zur Firanzänelle machte; imd nachdem zur Zeit 
der Meſſalina offentliche Proſtituirung edler. Jungfrauen 
von Aeltern nicht hatte verſagt werden dürfen, ‚und 
Agrippina ihren Sohn, ihren Mörder, durch ihre Reize 
zu unterjochen vergeblich verſucht, wurde, kaum hun⸗ 
dert Jahre nach Cakons Tode, ber: Senat um den Hei⸗ 
rathsvertrag zwiſchen dem Caͤſar Nero und zwei Maͤn⸗ 
nern verſammelt. Dieſer Nero, der den ganzen Senat 
init Gift auszurotten · gedachkte, fand nach feinem Tod 
Freunde; es war populaͤr, zu verſichern, daß man ia 
nachahmen wolle; er befaim Denkmaͤler; der verderbene 
Menſch liebt berühmte Beiſpiele zu Stillung feiner ſchwa⸗ 
hen Gewiſſenszweifel, und / Laſter feinen entſchuldiset. 
wenn ſie Sikteiitet "werden, - n 
R < , ; eye — 
Fo u Kap. — | 
2 "zo Ddtbe Slayirm 


2: Won ſolchen Erfchätterungen fand Rom unter Bes 
ſpaſianus nennjährige Ruhe. Die fühnften Parthei⸗ 


haͤupter waren? im den Kriegen gefallen, Ruhe kam J 


den Gluͤcklicheren zum Genuſſe erwuͤnſcht. Obwohl 
der Kaiſer den Thron dem Ser‘ zu danken ‚hatte, ließ 
er ra förmlich‘ darch den Senat die Gewalt RER: 


— 
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ↄ dieſen fo oft als noͤthig zu verſammeln; fünferlei Mas 
„terieg in Einer Sitzung ihm vorzutragen; feine Bes 


„ſchluͤſſe zu beſtaͤtigen oder nicht; für buͤrgerliche und 


„militaͤriſche, Wuͤrden und Aemter bie, welche er flır 
„die würbigften halte, porzufchlagen; alle dem öffents 
„lichen Wohl, gllgemeinem und Privatglüd und goͤtt⸗ 
plicher und menfchlicher Ordnung dienliche Maaßregeln 
„frei zu ergreifen, fo wie Auguſtus, Tiberius und 
„Claudius über gewiffe Geſetze erhaben zu fen; Krieg, 
Frieden, Bündniffe zu machen; und ſonſt alle Gewalt 
„wie Yuguflus, Tiberlus, Cfaudins,- in ſolcher Maaß⸗ 


„au üben, daß kein Decret vom Senqt, keine Perorde 


vnung des Polks oder irgend einer, Behoͤrde in Uebung 
aller⸗ ihm durch dieſes Edict aufgetragenen Rechte ihn 
an hindern oder ihm dieſelbe zu — ern 
ꝓſeyn fell” 

„Ron: fam wieder zu Ruhe, Sofort als —* 
Ordentliche Finanzverwaltung wurde jedem Wohlhaben⸗ 
den Gewaͤhrleiſtung ſeiner Sicherheit, und unter dieſem 
"und dem folgenden Kaiſer, Titus, der Schatz Zuflucht 
‚Der Unglüdlichen, Das unehrliche Gewerbe der Anges 


‚ber verlohr -felnen Gewinn, Wachſamkeit entdeckte und 


Milde beſchaͤmte die Verſchwoͤrer. ¶ Veſpaſianus und 
Titus lebten als Freunde mit den beſten und weiſeſten 
Maͤnnern vertraut, und im Frieden wurde ber Senat, 
als ehrwuͤrdige Grundfeſte des Halſerlichen Auſehens, 
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geehrt. Veſpaſianus war gerecht; Titus, der Menſch⸗ 

heit Luft, einer der une, unter allen Sterb»: u. €, 

lichen. ‚ 79 

3Zwar hatte — ſein Bruder, nicht, wien, €, 81. 

er, den Muth ber. Tugend; er mar erferfüchtig aufgroße > 

. Senatoren; und ntehreren Urheber des Todes; gern fg 

er (Wenn er nicht gar ihn befchleunigte) den Tod Agris 

cola's, feines beften Feldherrn, des wahren Eroberers 

son Britannien. Doch obſchon er alle Neigungen Ne⸗ 

rens: hatte wagte Domitianus nicht fo viel; er war 

nicht ohne Verdienſt, nicht ohne Ruhmbegierde in Krie⸗ 

gesthaten, die er zu leiten fcheinen wollte, in Verſchoͤ⸗ 

nerungen der Stadt, wodurch er fich zu veramigen hoff⸗ 

te; nur aus Furchtſamkeit/ hart, von Verſchnittenen 

faſt immer umgeben, und in dem falſchen Wahn, un⸗ 

verletzbar zu ſeyn, wenn er bewuͤrke, für ein Got ge 

halten zu werben. , .: Due a —— 
San 5. re . . 

Die guten Beiten | 

.Indeſſen erhob fich flatt der alten repnblicaniichen 

Tugendform ftoifche Größe, aus dem Grundſatz, „nichts 

yleidenſchaftlich zu begehren, und anf deni Wege der 

azugend nichts zu-füschten.”. Große, Seelen tröfteten 

ſich durch innere Erhabenheit- über den Berluft politis 

ſcher Macht; felbft im Leiden waren fie glüdlih. Die 

edelſten Senatoren waren Stoiker; dieſe Philoſophit 
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gab Wuͤrde ohne furchtbar zu machen; die Herren der 
3 Welt konnten zugeben, daß Speculation edle u 
Gedanken höherer Würde beichäftigte. | 
n. C. 96. : Nachdem ‘Domitianus ermordet worben, —— 
n. €, 98. der ehrwuͤrdige Nerva die en zu: föhwere Laſt dem Tra⸗ 
zanus. 1% | IE = 
- Mehr als zweihundert — pflegte der Senat 
nenen Katfern zuzurufen: „Herrſche gluͤcklich wie Aus 
„guſtus, gut wie Trajanus!“ Er war ſeit jenem Dic⸗ 
tator ber 'größte ber Caͤſarn; der befte, inbem er fich 
- Seinen Bürgerkrieg, nichts unrechtmäßiges vorzuwerfen 
Hatte, Die grbßten, fchönften, beſten Eigenichaften was 
an in einem ſolchen Gleichgewicht bei ihm, daß Feine 
einer-tbermäßigen Neigung Platz gab, und man zwel⸗ 
feln mochte, 'sb--fein vortrefflicher‘ Berftand und fein 
Edelmuth mehr Merehrung, über. ob feine. Güte, das 
reizende Ganze feiner liebenswürdigen: Sitten zärtlichere 
Zune eigung verdiene. Nie war ein Kaifer zugleic) fo 
“unternehmend, in Planen fo groß, in der Vollziehung 
fo bebarrlich, und fo wenig auf den Auſſerlichen Glanz 
der Maejeftät. eiferfüßhtig, allen Bhrgeri fo gnädig, und 
mwiit Freunden' ſo ihres gleichen. Die ſeit Auguſtus mühs 
fan: behauptete Meichsgraͤnze erfireßte Trajanus uͤber 
Daciens (der Moldau und Etebehbhrgens) fruchtreiche 
Geefilde und fchönes Gebuͤrge; im Kaukaſus baͤndigte er 
bie Horden, welche Aſien beunruhigten; Emirs -der 
arabiſchen Wuͤſte erkannten ſeine Befehle, und!enblich 
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wurde Craſſus gerochen, endlich. Chfars Plan erfällt; 
er eroberte die :parthifche Reſidenz Kteſiphon; Schiffe 
fandte er nach Indien, und nur feine Jahre hielten ihn 
ab, Alexanders Züge zu erneuern. Eben biefen Helden 
und. Eroberer, wenn er durch die Gaſſen Noms ging, 
mochte jeder Buͤrger anreden.“ Unter feinen: Sreunden 
überließ er fich dem Wein; aber: man weiß dieſes befons 


ders durch bad Verbot, welches.er gab, das, was er 


alsdann befehle, zu vollziehen." Eben wie er dem Ober. 
fien der Leibwache bei Ueberreichung ſejnes Schwerte 
die Worte fagte: „Für mich, wenn ith wohl regieraj 


_ „wider mich, ‘wenn ich Tyrann werden follte!” Waͤh⸗ 
rend feiner neunzehenjaͤhrigen Herrſchaft wurde ein eini⸗ 


ger; durch ſeine eigenen Collegen todeswuͤrdig befunde⸗ 
ne, Senatdr ‚hingerichtet, Man: weiß, daß er griechi⸗ 
ſcher Liebe ergeben war, aber nur zwei Züge eines Eins 
fluffed Diefer Neigung: daß er dem geliebten Taͤn zey 


Pylades Spiele: erlaubt, und daß er dem Emif. von 


Edeſſa deſto freundlicher vergab, :.weil er durch deſſen 
ſehr (hönen Sohn darum gebeten wurde. Viele Aufla⸗ 
gen in den Provinzen mäßigte und erließ er; Die Herzen 


der ihn liebenden Völker follten ſeine Schaͤtze ſeyn. Ju 


der Wahl ſeiner Miniſter und Freunde gab er fleißigen 
Maͤnnern von den einjachſten Sitten den Vorzug. Die 
Geſetzgebung wurde; unter ihm vervollkommnet. Er 
zierte Rom.’ und ‚das Reich mit praͤchtigen Gebaͤuden. 
Er ſtiftete eine. wichtige Bibliorhek. Alle Nationen, dee 


n © 
117. 
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zen Wunden er geflte , ehrten ihn wie: einen Stellvertres 
ter ber wohlthaͤtigen Goͤtter; ihre Thraͤnen maren feine 


ſchoͤnſte Lobrede. Von Eilicien, wo er zu Seleucia 
ſtarb, wurde ſein Leichnam nach Rom gebracht, von 
dem Senat und ganzen: Volk empfangen, triumphirend 


in die „Stadt geführt umd auf dem von ihm benannten 


Forum unter jener hundert und vierzig Fuß hohen Säule; 
an deren Seiten ſeine Thaten eingehraben find, beerbis 
get. Noch trutzt die ‚Säule den: Jahrhunderten; wie 
der Name Trajans ber — maũ 
den Hübel-der Könige nennt. -... : 

Dieſer größte und befte Nachfolger: Caͤſars, * 
— Soldatenſtand gebildet; die militaͤriſchen Tu⸗ 


genden uͤberlebten ander. Wenn man ihn mit Uugus 


ſtus vergleicht, fo ſcheinen die Tugenden des letztern das 
Werk der Klugheit, indeß Trajanus den Trieben ſeines 
Pe natürlich. folgte. : iu 

> Der Kaifer Hadrianus, von dem nicht. gewiß: ift, 
ob er in der That von ihm adoptirt worben,. wär, ohne 
Ihm gleich zu Fommen,:.würdig auf Ihn zu folgen. "Er 
hatte einen die größten Intereſſen und geringe Details 
der Geichäfte und Gelehrſamkeit umfaffenden Geiſt. Da 
er dem Reich gegen bie Barbaren Kaledoniens (Scot⸗ 
lands) und Teutſchlands Vormauren gab,’ da er durch 


die Ruͤckgabe einiger Eroberungen die Parther befries 


digte, und dort uathrliche Gränzen:heuftellte, bie ges 
fährliche Aufruhr der Suden unter Barkochab ruhmvoll 





\ 
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wnterdräde; du er zu Fuß alle Provinzen ſeines weiten | 


Reichs durchzog, und von’allem eigene Einficht nahm 


ven: Hof aber mit einem Anſtand ordnete, der den 


Thronfolgern Muſter wurde, fo vergibt man ihm, daß 
er in gelehrten Dingen mehr, als Favorinus zu wiſſen 
meinte, und in ſeinen erſtaunlichen Gebaͤuden die Ab⸗ 


nahme aͤchten Geſchmacks merkbar werden ließ. Er war 


in allem leidenſchaftlicher als Trajanus; dieſer warde 
den ſchoͤnen Antinous innig geliebt, nicht aber unter Die 


Goͤtter verfeht haben. Auch dem Zorn und der Ungw . 


duld widerftand Hadrianus nicht ‘mit gleichem BIP, 


ſondern Ifeß einige ‚Senatoren ohne genugfame Urſache 


toͤdten. In allem übrigen war er edel und groß, obs 
fchon der‘ verwöhnte Senat nad) feinem Tode ee 
rigkeit machte ‚ ſeine: Regierung zu billigen. 

Nach dem Abfterben feines geliebten Aelins — 
avoptirte er den milden Antoninus, von dem nicht ſcheint, 
daß:er ihm an Feuer und Geiſt gleichgekommen, vet 
aber durch) die: Grazlie Eunftlofer, wohlthätiger Tugend‘ 
einen eigenen Ruym- erwarb; indem. er wie ein ehrwuͤr⸗ 
diger, gern vergebender Vater verehrt, und-auch von 
denachbärten MWölfern ohne Mißtrauen zum Richter ie 
‚ ver- Händel genommen wurde, Nach drei und zwanzig⸗ 
zaͤhriger ſtiller, unſchuldvoller Vermaltung machte er 
ſich das groͤßte Verdienſt, Roms Herrſchaft einem voll⸗ 
kommenen Weiſen, Marcus Aurelius ——— zu hins 
tetiaſſen. 


138. 


tt. C. 
161: 


— 
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AAlle dieſe Kaiſer ſchienen den- Thron als die beſten 
und weiſeſten Bürger zu beſitzen; unermuͤdete Sorgfalt, 
wohlthaͤtiger Herrſcherfleiß war das einige was fie aus⸗ 
zeichnete; nichts war in. ihrem Priyatgenuß befonderes, 
als daß fie mehr Gluͤck um fich verbreiten konnten. She 
Zutritt war freier als manchmal in Reyubliken bei ei⸗ 
vem Patricier: Auch Scherz erlaubte Hadrian ſeinen 
Freunden, weil er zu vortrefflichen, ſchnellen Antwor⸗ 
ter erforderlichen Witze beſaß. Das Majeſtaͤtsgeſetz war 
in Vergeſſenheit: Zur Zeit einer Theurung wurde auf 
den guten Antoninus, der über das Forum ging, mit 
Eitemen geworfen; er: blieb ftehen, erflärte die Urfache 
des Uebeld und welche Gegenmittel er gebraucht. Nie 
senoß ein.fo großer Theil der Menſchheit eines längern 
Gluͤcks; diefe Regierungen mes um ben Verluſt der 

ı Republik; 2 

Die ‚einige Ausftellung kann man- — — 
daß ſie nicht vermittelſt Einfuͤhrung einer feſten, wohl 
eingerichteten Verfaſſung für die Nachwelt geſorgt haben. 
MM. Aurelius, ntit jener Hand ‚melche: die, ſchoͤnſten 
Lebensregeln, vol Tugendeifer, aufgeichnete, ichlug.die 
Zeutfchen; welche, feit Marius zum etfienmal, in furcht⸗ 
bare Buͤndniß vereiniget, die Graͤnze uͤberſchritten und 
ſich Italien näherten; und er zeigte den, Partheru, daß 
lange Ruhe das Heer nicht entkraͤftete. Demohngeach⸗ 
tet ſcheint unter dieſen guten Fuͤrſten die alte Kraft ab⸗ 
genommen zu haben, welche in Zeiten großer Nothe und 


( 
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Bewegungen reift. Der Mangel war unmerklich, ſo 
lang das Reich unter ſolchen Herren. großer Maͤnner wee 
nig; bedurfte; nach ihnen fand es ſich huͤlflos. Man 
wäre verſucht, Zu glauben, daß das ftoifche Stillfchmeis 
gen der Xeidenfchaften wohl der Vernunft gebührende 
Dberhand ließ, daß uber zu Bildung eines nachdrucks⸗ 
vollen und gleichwohl unter die fonderbare Verfaffung 
biegfamen Charakters mehr Genie erfordert wurde, als 
das Untheil ruhiger Seelen iſt. Es war.ein faft übers 
menſchliches Werk, dem Römerfinn ein ganz neues Ge⸗ 
praͤge und allen Bölkern Roms jenen, zu Erhaltuͤng is 
- ed gemeinen Wefens nöthigen, Einen Charakter zu ers 
theilen. Daher fanden die Barbaren in der Folge nur 
Sittenlofi gkeit auf der einen, —— Rechtſchaffenheit 
auf. der andern Seite. 
Die Stoiker hätten felbft beſſer getban, die Leidens 
fehaften Teiten, als fie tilgen zu wollen; Stagnation ift 


her Tod, ‚und eben daß.der coloffalifche Körper des ro⸗ 


miſchen Reiche Feine Seele mehr hatte, war der Grund 
feiner Auflöfung. Indem die ftoifche Moral Vorfchrife 
ten gab, die deu meiften Menfchen zu hoch find, vers 
anlaßte fie einerſeits viele Heuchelei, anderſeits, daß 
mancher an der Möglichkeit einer, folche Reinheit erforz‘ 
dernden, Tugend ganz verzweifelte. Diefe Weilen waren 
etwas zu Falt metaphyſiſch; fie verbreiteten mehr helles 
Zieht. als ein die Keime des Laſters verzehrendes Feuer. 

Indeß das oͤffentliche Wohl immer mehr die Sorge 


3 
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eines Elnigen ſchlen, und wahrhaft edle -Ratfer eg vürch 
den fimpeln Antrieb. ihrer Denkungsart bewuͤrkten, ſank 
(bei den Heeren die Kriegszucht. Nicht merkbar unter 
M. Aurelius, den fie verehrten, aber wie! fie ſich nach 
Im zum allgemeinen Ungluͤck offenbarre. Trajanus 
hatte den Soldat beſchaͤftiget, weil deſſelben Muͤßiggang 
für ihn und:für-den Staat beſonders gefährlich ſchien, 
und weil fein richtiger Blick über dem ſcheinbaren Glanz 
die unvermeidliche Schwaͤche des Weltreichs nicht ver⸗ 
kannte; er fühlte, wie noͤthig ſey, bel Benachbarten im⸗ 
mer neuen Eindruck der Ehrfurcht vor den Legionen zu 
erhalten: Hadrian (der ſich zu ihm wie Auguſtus zu 
Caͤſar verhielt) ſcheint affertirt zu haben, als billige er 
das nicht, was er an. Trajanus nicht uͤbertreffen konnte; 
er mochte mehr Neigung für Details vom Kriegsweſen 
als Geſchick za großen Kriegäplanen befigen. - Um die⸗ 
felbige Zeit wurden. (mie im Kaukaſus, nach Derbent 
bin, Alexander gethan haben ſoll) die Gränzen befeftfs 
get: eine lange Verfihanzung ‚ deren Spuren kenntlich 
find, hatte Trajanus von Peterwaradyn · bis an bin Don 
gezogen; Mauren, mit vielen Thuͤrmen führte Hadrias 
nus an der Gränze Germaniens, Antoninus zwiſchen 
Britannien. und. Kaledonien auf. "Solche Werke vers 
"mochten, augenblidlichen Unfällen vorzubeugen, aber 
die lebendige Maner⸗ die Legionen, ſtuͤtzte ſich zu nich 
darauf; es ſchien unmöglich,’ daB dir Barbaren — 


zu fürchten ſeyn kͤnnten. — — 
| u 
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— Die damaligen Schriftfteller erheben fie nicht mehr _- 
zu ber Sröl der Alten ; der Schwung der Stoifer fcheint 
nicht fo natürlich. Man bemerkt den Unterfchied von 
Stüchten, welche ein vortrefflicher Boden in der Fuͤlle 
ihrer Schönheit-und Kraft erzeuget, und folchen die aus 
Treibhäufern kommen. Man irre fich nicht über den 
Eindruck des guten und verftändigen Plutarchs; er war 
fehr würdig, einen Zrajanus zum Schüler gehabt zu 
haben; aber dfe in feinen Schriften lebende Größe hat er 

von feinen Helden, vom Alterthum worüber er fans 

melte. Der vornehmſte Originalſchriftſteller dieſer Zei⸗ 
ten iſt Lucianus, der Spoͤtter menſchlicher Thorheit, 
wo immer, in Tempeln, in Schulen, bei Gelehrten, 
bei Großen, er ſie fand. Keiner der Alten verſtand wie 
er, in allem das Laͤcherliche, das Unſchickliche, aufzu⸗ 
ſpuͤren, und mit reizender Einfalt ſo darzuſtellen, daß 
man eine Vertheidigung dawider nicht leſen moͤchte. 


Kap. 6. F 

Miſchung ſchlechter und ertraͤglicher Zeiten: zwi—⸗ 

ſchen 180 und 235. 

So lang Marcus Aurelius Antoninus der Weiſe, 

mit ſeiner, ſich ſelbſt immer gleichen, allen Vorkom⸗ 

menheiten gewachſenen Seele, unter den Sterblichen = 

lebte, ohne von ihren Schwächen und Laftern Eines 

anzunehmen, war er dem Reich genug, und wurde nicht 

bemerkt, wie viel allein auf ihm beruhete, Als Marcus 
v. Müller Allg. Geſchichte. I. 23. 


— 


n. ©. 
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zu den Göttern-ging (fo glaubten es die Nationen) ı®%b 
fein Sohn Commodus anf dem Thron folgte, war bald - 
eine allgemeine Abfpannung zu erfennen. Tugendhafte 
Männer wurden gefürchtet, weil Commodus ihnen ganz 
ungleidy war; er töbtete den großen Kenner.der Gefeße, 
Salvius Julianus, den fein Vater verehrte, Er Jebte 
in den niedrigfien Laftern; feine Neigungen waren die 
eines thörichten Juͤnglings, welcher feinen Glanz in 


” Bechterfpielen fucht. Won den Prätorianern hatte Coms 


modus nichts zu fürchten; er erlaubte ihnen alles; fie 
waren gegen die übrigen Menfchen fein Schuß; als er 
aber Tyrann. feines eigenen — ermordeten 
ihn ſeine Leute. 

Der Siadtpraͤfeet ih Pertinar Guide von den 
Thätern, welche vor der Welt fich rechtfertigen wollten, 
auf den Thron erhoben; er war ein tugendhafter Mann. 
Darum wurde er von Soldaten, welche alte Tugend 
und Ordnung ſcheuten, In kurzem umgebracht. | 

Als die Tugend ſich nicht länger durch eigene 
Macht behauptete, erneuerte fich das Andenken der Ents 
dedung, welche die Heere nach Nerons Tod von ihrer 
Gewalt über ven Thron gemacht harten. Die Leibwache 
uͤberließ dem meiſtbietenden, Didius, einem reichen 
Senator, Neffen jenes Salvius Julianus, das Scepter 
der Welt. Hiezu verfuͤhrten den wenigbedeutenden alten 
Mann ſein Weib und einige Schmeichler; er fand hie⸗ 
durch nur ſchnellern Tod. | 


ww 
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- "Dein die Legionen verfchmäheten, Herren son der 
Leibwache zu empfangen; fie ernannten, In Aſien, Peſa 
cennius Niger, Clodius Albinus in Britannien, in Pan⸗ 
nonien (Ungarn) Severus. Severus wußte feine Ne⸗ 
benbuhler abzuhalten, daß fie fich- nicht vereinigten; 


defto leichter befiegte er beide. Er felbft war ein guter . 


Kriegsmann; er hatte Marimen, Kenntniſſe und cine 
Thätigkeit, welche felbit feine hohen Fahre und ſchmerz⸗ 
hafte Fußkrankheiten nicht beſiegten. Er war Fein Tras 
janus, aber den elenden Zeiten ,.zu einiger Linderung, 


und einigem Aufenthalte des Verfalles, ein nüglicher 


Kaifer. Die Kühnheit oder die Machr fehlte ihm, die 
Soldaten in. Subordination zurüd zu bringen. Er 
fuchte fi), und für fich und feine. an dad Reich, zu 
erhalten. 

Der.leßtern Einer, Baſſi anus Garacalla, befreite 
fih dur) Mordiwaffen von der Mitregentfchaft des mils 


dern Geta, und von dem läftigen Tadel deren die den. 


Brudermord nicht gutheißen wollten. Nach dieſem fuͤhr⸗ 
te er Kriege am Rhein und Euphrat; er war in immer⸗ 
waͤhrender Bewegung; in Wolluͤſten, in Unternehmun⸗ 
gen, in der Nachahmung Alexanders des Großen, ſuchte 
er ſich zu vergeſſen. Caracalla war wild und muth⸗ 
voll *), und gehorfamgebietend, Bürger zitterten vor 
feinem Blutdurft, Feinde vor feinem Feuer, Das Heer 
liebte ihn, weil er nur Soldaten ſchaͤtzte. 


*) Ferocemente valoroso. 
J 
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Makrinus, Sberfter der Leibwache, dem er ungnds 


big wurde, ermordete den Caracalla. Uber Mafrinus- 
hatte Feine: von den Eigenfchaften,, - welche einem Eini⸗ 


gen die höchfte Macht aber Nationen fichern. Im Nas 


ı» 
“ ” 
n.6, 


218. 


n. C. 
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men eined Kindes, welches Caracalla gezeuget haben 
follte, wurde er. umgebracht, mit ihm ber ſchdne liebens⸗ 
wuͤrdige en, fein kaum achtzehenjaͤhriger 
— 


Heliogabalus hieß der Knabe, der auf den Thron 
ſtieg, und von welchem nichts bezeichnenderes angefuͤhrt 
werden kann, als daß er jede Wolluſt vor dem achtzehen⸗ 
den Jahr ſeines Alters in ſolcher Fuͤlle genoſſen, daß, da 
er ſonſt nichts zu kennen fchien, der gewaltfame Tod, 
welchen er litt, ihn nicht zu früh traf. Er hatte den 
Anftand fo wenig beobachtet, “er hatte fo gar nichts, 
wodurch er Nachficht für feine Fehler verdienen Eonnte, 
daß der Leibwache an ihm J eigenen Leidenſchaften 
veraͤchtlich wurden. Zn 3 


Der jünge Alerander Severus, fein Vetter, vers 


x 


diente durch unfchulbige Sitten eine Macht, welche wohl 


zu regieren, er fi ch Feine Mühe dauren ließ. Er. war 


liebenswuͤrdig, fleißig, er liebte den Umgang weiſer 


Männer; was von Orpheus bis auf Jeſus (ihn ehrre 
er: ald einen herrlichen Tugendlehrer) die Weifen aller 
Völker, Menfchen und Fuͤrſten löbliches vorgeſchrieben, 


war. ohne Unterlaß fein Studium. Indeß er ald Menſch 
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untadelhaft. lebte, ſtritt er als: Here mit Muth gegen 
Die aufblähenden. Saffaniden (welches Daus die Dyna⸗ 
ſtie der Parther in Werften ſtuͤrzte, und verglterte "Uns 
ſpruͤche an ganz Vorberaſien erneuerte) and. gegen. ups 
baͤndige, teutſche Horden. Aber: die nothwendigſte ſei⸗ 


ner guten Eigenſchaften war ihm verderblich; er wollte 


Ordnang Ir Heer. Hieruͤber wurde Alexander unweit 
Main; von den Soldaten ermordet, ae 


Kap. Te un a 
. Beiten der Unrahe von a33 hais — 


Maximinus, ein Gothe, ein rieſenmaͤßiger — 


durch Leibeskraft, Vielfreſſerei und Muth berührht;; von 


den roheſten Sitten, der weder ſich ſelbſt, noch irgend 


eine Gemuͤthsbewegung zu beherrſchen wußte, der don 
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Senat, Rom, alle: Formen. und Cultur haßte, wurde 


Kaiſer. Er mußte fich nicht zu-verflellen ; bald wurde 
‘ein ehrwürdiger Senator von edlem Hauſe, gloßem 
Reichthum und wohlthätigen Sitten, Gorbfanus, nebſt 
feinem Sohn; einem Juͤngling voll Kraft und Geiſt, 
‚gegen ihn aufgeworfen. Kauın hatte der. Senat gewagt 
ihn zu erkennen, als der Juͤngling Gordianus in eis 
nem Treffen fiel, der Vater fein verkaffenes Alter durch 
Selbſtmord verkürzte; Mariminus zog na Rom. Die 
:äufferfte Gefahr gab dem Senat Muth, Er ernannie 
SBalbinus und Pupienus, einen--Aber dad Innere, den 
andern zur Vertheidlgung. 


236. 
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MNoch war keine Schlacht geſchehen, als viele Grau⸗ 
famkeiten, welche Marimiu im Verdruß über bie Ges 
geukaiſer ſich erlaubte, das Heer zu feiner und feines 


Sohnes: Ermerdung ‚bewogen, So. viel konnte es wicht 
Abet ſich erhalten, daß es Kailer, die ber Senat gemacht, 
. erkennen follte ;.neue: Arlege waren zu fürchten, als die 


hoffnungsvolle Jugend des dritten Gordianus die Pars 
theien vereinigte. Der junge Kaiſer hatte ein zur Tu⸗ 
gend gebildetes Herz; muthig ſtritt er wider die Perſer, 
als ein treuloſer Oberſter der Leibwache, Philippus, 
ein Araber,“ in ſelbſtberanlaßtem Aufruhr ihm den Tod 
‚gab... Die Dankbarkeit ſetzte der. yerdienfllichen Mühe 
‚feiner bluͤhenden Jahre ein Denkmal, In dem taufends 
sten Jahr der Erbauung Roms faß auf dem Stuhle der 
— der Araber. 5 

::.Qald nad), diefem litt Philippus, was er dem AS 
‚en Gordianus gethan. Decius fette fich nichts gerins 


geres vor, ald den. Römern ein zweiter Trajanus. zu 
ſeyn. Aber die Einführung der alsen- Sitten glädte 
wicht, weil er dad -Zeitalter hätte müflen umfchaffen 
kdnnen. Er, ein. Herr voll Redlichkeit, von großer 


Seele, fiel nach Siegen Im Kriege Re das Vaterland 
wider eindringende Gothen. 

Was anderes iſt von Gallus, Bolufianus, Hoftis 
lianus, Aemilianus, zu ſagen, als daß fie in zwei 


Jahren den Weg. zum Thron, äugleich den zum 


Tode fanden? 
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Valerianus wuͤrde ein beſſeres Andenken hinter⸗ 
laſſen haben, wenn er nie Kaiſer geworden waͤre. Als 
Sittenrichter wurde er fuͤr tugendhaft gehalten; als er 
Regent war, ſchien jener Ernſt, Unfaͤhigkeit, wohl auch 
Traͤgheit, bedeckt zu haben. Er wurde von Schapur, 
Koͤnig der Perſer, geſchlagen, und litt die Schmach, 
welche der Barbar ihm anthat, weil er (der Kaiſer!) 
nicht wie Cato zu ſterben gewußt. 


Sein Sohn Gallienus genoß der Macht, welche, 
wenn ſie ihm nicht zugefallen waͤre, er nicht geſucht ha⸗ 
beu wuͤrde, und welche ihm, dem feinen Wolluͤſtling, 


nur fuͤr Genuß gut ſchien. Es entſtand in Britannien, 


Gallien, Spanien, Rhaͤtien, Illyrien, Aſien, Afrika, 
ſelbſt in Italien eine Menge anmaßliche Gewalthaber, 
aus zum Theil verdienten, zum Theil nur ſoldatiſchen 
Männern. Die in Afien, Griechenland, Stalien, Si⸗ 
eilien, efndringenden Norden, machten überalf die Ges 
genwart eines Kaiſers zum Beduͤrfniß. Gallienus, zus 


frieden ſo lang Italien (mit welchem Land er ſich be⸗ 


gnuͤgt haben wuͤrde) unangetaftet blieb, überließ das 
Reich dem Schickſal; bis Aureolus in Mailand ihn 
aus der wolläiftigen Ruhe fchredite. Che er jene Stadt 
einnahm, wurde er ermordet; Lieder der Liebe aͤberleb⸗ 
ten ihn; ſterbend empfahl er zum Nachfolger den Vor⸗ 
trefflichften. | 


Diefer hieß Claudius , der Befreier Staliend von 
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den Gothen, in einer Schlacht wie j jene des alten Mas 


rius. x 
Nach feinem früh.erfolgten Tode erwarb Yurelias 
nus, im Soldatenftande erwachfen, den Thron, der feis 


“ner Kraft und Behendigkeit bedurfte. Hätten und Las 


ger waren wie die früheften , fo die letzten Freiftätte des 


Verdienſtes. Die Senatoren hatten eine unfelige Erems 


tion von Kriegsdienften, Aurelianus führte alles auf 
Ordnung und Friede zuruͤck; durch ihn wurden die Bars 
baren zuruͤckgedraͤngt, er zog bis an die Wälder der 
Zeutfchen. Da er alle anmaßlichen Gewalthaber bes 
Tiegt, wich ihm auch dad Gluͤck, welches die palmyre⸗ 
nifche Zenobla unveränderlich zur Seite zu haben vers 
diente. :. Drei Dinge that er, welche nur ein Sieger 


wagen durfte: er war der erfte Kaijer, welcher eine 


Provinz (Dacien jenfeits der Donau) verließ; natürfis 
che Sränzen mochten ihm vorzüglich fcheinen: Rom ums 
gab er mit einer Mauer; er bedachte den Wechſel des 
Kriegesglücks, und hielt nicht für überflüffig, den Sig 
der Herrichaft ficher zu ftellen: was der Dictator Caͤſar 
nicht gewagt, was an Caligula beleidiget hatte (ein 
offenbäres Merkmal naben Verſchwindens des noch 
ſchwebenden republikaniſchen Schattens), Aurelianus 
ſchmuͤckte ſin Haupt mit einem Diadem. Aberr nie ver⸗ 
lohr er eine Schlacht, er vergab den Beſi iegten, und 
beguͤnſtigte Volk und Heer; den Senat haßte er, dem⸗ 
felben war er ſchrecklich. 


“ 
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Wie ein aus Mangel der Nahrung: erfterbendes 
Feuer noch ein Flaͤmmchen wirft, und dann in-Afche er= 


liegt, fo geſchah, daß, nad) Enmorbung Aureliand., 
noch Einmal ein Kaifer, mit Genehmigung der Heere, 


vom Senat erwaͤhlt wurde. Tacitus, vom Haufe des 


Geſchichtſchreibers, reglerte loͤblich, wenige Monate. 


Als der Greis geſtorben, und Florianus, ſein un⸗ 
aͤhnlicher Bruder, die Verehrung des Heers ſo wenig 
als die Stimme des Senates hatte, erhob die Armee 
den guten Feldherrn Probus. Noch dieſer ehrte den 
Senat mit Bitte um Genehmigung. Hierauf befreite 


‚er Gallien und Pannonien von Barbaren. Mit Aures 


lian’8 Tugenden vereinigte Probus Beſcheidenheit und 


n. ©. 
276. 


Milde. Dem Soldat fchien der vortreffliche Fürft ein 


zu genauer Drbnungsfreund; ler wurde ermordet, und 
bald beweint. 


Bon feinem Nachfolger Carus fcheint, daß er vers 
nachläffigte, dem Senat Nüdficht zu erweifen; er war 
ein guter Feldherr und nur zu.nachfi chtiger Vater; ſein 
Sohn Carinus, dem er die Verwaltung der Abendlaͤn⸗ 
der auftrug, behandelte alles nach der Eingebung ſeiner 
uͤber alle Maaßen ausſchweifenden Liebe des Vergnuͤ⸗ 
gens; beſſer und von cultivirtem Geiſte war Numeria⸗ 
nus, der aͤltere Sohn. Doch kurz war ihre Gewalt, der 
Vater fiel vom Blitz geruͤhrt (wenn dieſer nicht Moͤr⸗ 
dern zum Vorwande gedient); Numerianus wurde das 


\ 
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Opfer eined Ehrgeizigen, ber fein Verbrechen (der Juͤng⸗ 


Ing war geliebt) mit jchnellem Tod bezahlte; Karinus 
wurde. von einem. unbuldfamen Ehemann umgebracht. 


Der folgende Kaffer Diofletianus änderte die Form 


der Verwaltung; von dem an wurde ihr Geiſt, der Cha⸗ 


rakter der Fuͤrſten, die Reſi idenz, die Religion, anders. 
Da wir auf die Periode des Ueberganges der aͤltern 
Welt in das Mittelalter gekommen, ſo wird eine Schil⸗ 
derung des Zuſtandes jener erſtern hier ſchickliche Stelle 
finden. | 











Achtes Bud, 

| Schilderung des alten römifchen Reichs, des 

Anfangs der Völkerwanderung und verſchie⸗ 
Dener inneren Veränderungen. | 
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‚ Kap I. 
Zuſt and von Afrika 


Nas römifche Reich — im innern Afrika an * 
umziehende Staͤmme, die ſich frei behaupteten; die al⸗ 
ten Roͤmer hatten ſich nicht darum bekuͤmmert, ſie zu 
vertilgen, oder zu fixiren und unter Gehorſam zu hal⸗ 
ten; jetzt wurden Blemmyer, von deren Daſeyn man 
vormals. kaum gewiſſe Kenntniß hatte, Aegypten be⸗ 
ſchwerlich, man mußte, um fie fern.zu halten, einem 
Nubifhen Stamme. die Wüfte abtreten. Diefer, trat 
dafür in Buͤndniß mit den Römern. Die herumziehens 
den Horden fcheinen durch den Ruin vieler altkarthagi⸗ 
nenſiſchen Staͤdte an Zahl und Macht geſtiegen zu ſeyn. 

Cajus Caligula hatte beide Mauritanien in Pro⸗ 
vinzen verwandelt, nachdem er Ptolemaͤus getddtet N 
defien Vater Juba des. Landes Zürft und ein berühmter 
Schriftfteller gewefen. Suetonius Paulinus ging über 
das Atlasgebuͤrge. Uber die Wilden in dem Land, 
welches nun Marokaniſch heißt, wurden nie bezwungen, 
Die fruchtbaren Gefilde Mauritaniens und Numidieng 
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waren fo ergiebige Kornlande, daB fie den Ruhm Sis 
ciliend verdunfelten; es gab Gegenden, wo das Korn 
zweihunbert vierzigfältig trug. | 

Die Römer, welche nie ein Handelsvolk waren, 
hatten nichtd von jenen Farthaginenfifchen Liſten, wo⸗ 
durch der Alleinhandel fämtlicher Produfte fich in Eine 
Stadt concentriven follte. Cine Menge blühender Städte 
zierten die Kuͤſte. Saleh, Bugie, Melille, Tanger, 
ſind aus dieſer alten Zeit. | 

Karthago, welche Auguftus Hergeftellt hatte, war 
groß, regelmäßig, reih, ein Sig der Wolläfte, ein 
Mittelpunkt für die Gefchäfte. Spiele wie zu Rom 
unterhielten die Afrikaner. 

Mauritanien hatte überhaupt mehr, Numidien grds 
Bere Städte. “Der Sclavenhandel war auch dazumal 
Hark, In den Städten herrfchte Kunſtfleiß. Das Land 
hätte furchtbar ſeyn koͤnnen (es liefert äberfläffig, und 
Die Einwohner heißer Gegenden begnügen fich mit wes 
nigem), aber Fein gemeines Haupt, keln Begriff einer 
Bundesrepublik vereinigte die Kraft; und die Küfte bes 
‚Sam römifche Sitten ; gewöhnlich weicht barbarifche Eins 
falt dem Reiz ver Civiliſirung. 
Von Katabathmos herab ging die Straße nach Ae⸗ 
gypten, jenem an noͤthigen und angenehmen Produften 
reichen Sande, welches den Römern fo viel ald gänz 
"Gallien ertrug, Nun Del hatte es nicht, das benad)s 
barte Afrifa baute dieſes. Die Hauptſtadt Aegyptens, 
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eine der Erfien des Reichs, Alerandria, war die Nies 
derlage des größten Handels; ihre unermeßliche Volks⸗ 
menge (der Caracalla. ohne lange Würkung feinen Zorn. 
zu fühlen gab) war fehr unruhlg, in die Dauer nicht 
gefährlich; alle Wolluͤſte zerfireuten fie. 

Don den geheimen Wiffenfchaften des alten Ae⸗ 
guptens waren Tafchenfpielereien und theurgifche Präs 
fligien übrig, wodurch, Kenner auf Unkoften des Volks 
Gewinn häuften. Die Theurgie war feit Nero eine 
Lieblingsbeichäftigung, manchmal der fittenlofeften Nds 
wer, welche Verbindungen mit höheren Geiftern fuch« 
ten. Man fieht bei Plinius, wie emfig Nero in fols 
chen Dingen arbeitete, und bei Jamblichus die ver⸗ 
edelte Maſchinerie damaliger Geiſterſeherel. Der mor⸗ 
genlaͤndiſche Hang zu ruhigem, in Beſchauung verſenk⸗ 
ten Leben vervielfältigte früh in den aͤgyptiſchen Wuͤ⸗ 
ſten Einfiedekien; es entfianden Klöfter, che ed Chris 
ften gab. Sie waren, Pflauzfchulen.der myftifchen Leh⸗ 
ren ‚die eigentlich gerginigte Theurgie waren. 

Kap. 2. | 
S yriem 
Ei mar ungemein wohlbeußlfert, reich, voll 
großer Staͤdte. Am Eingang von Aegypten her, war 
Gaza, eine feſte Stadt, ihr Haven Majuma und Aſka⸗ 
Ion, weitberuͤhmt. Aelia, das alte Jeruſalem, deſſen 
Zugang den Juden verboten war, erhob ſich langſam 
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wieder zu anfehnlicher Grdße. Das Andenken der Bals 
famgärten erhielt den Ruhm von Jericho. Aus dem 
Haven Lydda wurbe damals der Purpurhandel vor⸗ 
nehmlich getrieben. Alle Gewerbe, die Geiſt und Ge⸗ 
wandheit erforderten, hatten in Syrien eine herrliche 
Zeit; nirgend wurden beſſere Leute fuͤr die Theater, 
Orcheſter, Ballets, auch Seiltaͤnzer, als zu Gaza, 
Aſkalon, Cäfarea, Tyrus, Berytus und Heliopolis 
gefunden; in vielen Staͤdten bluͤheten Leinfabriken; von 
Aſkalon und- Gaza war vortheilhafte Weinausfuhr; nir⸗ 
gend fand man ſchoͤnere Morgenlaͤnderinnen als bei dem 
Venustempel zu Hellopolis. Auch Wiffenfchaften wur⸗ 
den getrieben; es war fuͤr die Rechte eine vielbeſuchte 
Lehranſtalt zu Berytus. Noch erinnerte Pracht und 
Reichthum an den Ruhm von Tyrus und Sidon; An⸗ 
tiochia fuhr fort, eine der Erſten Staͤdte zu ſeyn. Mit 
ihrem Glanz wagte Laodicea, das Vaterland guter Be⸗ 
reuter, zu wetteifern. Apamea und Edeſſa waren wuͤr⸗ 
dig, nach ihr genannt zu werden. 

Su einem ſuͤdwaͤrts offenen Thal, eine Tagereiſe 
vom Euphrat, mitten in der Wuͤſte, in ſchoͤn durchwäfs 
ferten Palmenwäldchen, hatte Salomo, König der Zus 
den, Tadmor Igebanet; fie hieß griechiſch Palmyra; 
durch ihre Lage war ſie faſt unabhaͤngig, obwohl ihre 
vornehme Bürger die Oberherrſchaft Roms erkannten. 
Odenath und keine Gemahlinn Zenobia machten Pal⸗ 

myra,zur Haupiſtadt eines Reichs; Syrien und Meſo⸗ 
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potamlen gehorchten ihnen; fie waren dem König der 


Perſer furchtbar; Firmus, ihr Freund, hatte ſich Ae⸗ 
gypten zugeeignet. Schöne Künfte und Wiffenfchafgen 
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hatten ihren Sit zu Palmyra. Kaiſer Aurelianus bes 
ſiegte die Fuͤrſtinn; ; aber er vergab den; Palmyrenern. 
Sie, großer. Dinge gewohnt, erhoben gegen bie Bes 


ſatzung (die er, wohl zur Prüfung, nur ſchwach bei ih⸗ 
nen ließ) allzufedhe Aufruhr, -welhe mit dem Ruin 


ihrer prächtigen Stadt endigte. Doch blieben gewaltige 
- Mauren „and: bie, Lageſerbielt fie wightige, . r 
Schon: dienten Saraeenen E Einwohner. 6 arabi= 


ſchen Wuͤſten) fuͤr und wider die Leglonen. Meiopotas 


mien bereicherte ſich aus dem von der perſiſchen Miges 


resbucht Durch die Wuͤſte gehenden indiſchen und arabi⸗ 


tr 


. 


ur 


‚fhen Handel; Eiſen und, Erz, waren die einigen verbos 
‚senen Ausfuhrartikel. Gegen die. Perfer war Niſibſs 


die veomehmſt Graͤnzfeſtung. a, ee 
Kap. 3 * 
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Kleinstien. ER 


In Kleinafien war ſchon zu Auguſtus Zen — 


Menge alter Staͤdte durch Kriege und andere Unfaͤlle 


- erddet,: In Cilicien waren die Bürger von Tarſus 


„durch ihren Geiſt bekannt ; die Landesleute des Apoftels 
Paulus trieben gern Metaphyſik, fie waren ftarfe Dias 


Ieftifer, fie improvifisten; es gab mehrere, die. im Roͤ⸗ 


miſchen Reich umherzogen und Schulen ſtifteten; fie 


nv 
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"hatten die Sertfgkeit, alles zu beantworten. . In ber 
"Nachbarfchaft waren die Enkel gebändigter Seeräuber 
zu Pompejopolis nun ruhlg wohnhaft. Das fruchtbare 
Pamphylien fandte den Segen feiner Felder den Melas 
-Berunter, In den Bergen behaupteten tapfere Iſauren 
ihre Art Freiheit; von denfelben fielen fie herab, Gilis 
"ciend Weinberge, die Dlivengärten Pamphyliens zu 
Iherauben. Lycien erzeugte gute Seeleute, Cypern und 
Rhodos hatten vom alten Ati: nach den herrlichen 
Boden, deffir- Teint Tyrann ſie berauben unte, und 
Wolluͤſte, deren: Genuß das: ybirere: Ihren vergeffen 
machte. Noch! alahrite man in großen Ruinen, was 
Knidos, was Haltkarnaflos geweſen. SJoniens und 
Aeoliens Städte jeichneten fich durch Werke alter Kunſt, 

noch große Bevdlkerung und den Handel der inneren 
“ande aus: nur bie Kraft fehlte, den inbrechenden: Bars 

baren zu widerftchen ; durch fie” fiel int dritten Jahrhun⸗ 
dert der weltberuͤhmte Dianatempel von Epheſus, durch 

fie viele Städte, die ſich nie aus den Ruinen erhoben. 

Nicaͤa war regelmäßig ſchoͤn und groß; Herrliche Reſte 
Ve’ Glanzes von Eyzikus; Nikomedia, Diokletians 
Reſidenz, erhoß‘fich zum -Rang-der praͤchtigſten Staͤdte. 
Ganz Phrygien fuͤhrte ſeine Produkte nach Kion. Uns 
"gemein bluͤhete die von dem großen Alexander, unfern 
des Dorfs, wo Troja ſtand, erbauete Alexandria; denn 
fruchtbar war die Ebene, in der Nähe der waldichte 
: oa, die Rage-an der See in jeder Ruͤckſicht ſo, daß fie 


⸗ 
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J mit Byzanz wetteifern mochte: hier wurden die Stürme 
der Meerenge dem aus Abendland kommenden erſpart; 
es waren Inſeln in der Naͤhe, die Gaͤrten werden konn⸗ 

ten. Sarden, Ancyra, Caͤſarea, Sinope, Amiſus, 


waren reiche und große Hauptſtaͤdte bluͤhender Provin⸗ 


zen. In dem (fe hieß es) ausgebrannten Phrygien 
gruͤnte kein Baum, aber vortreffliche Weingaͤrten. Die 
Paphlagonier, die Kappadocier, der Pontus, lieferten 


ausgezeichnet gute Kriegesmaͤnner; Galatien Soldaten F 


und Brod, Kappadocien Pferde; Kleidung beide; und 
Kleinarmenien vorzuͤgliche Schuͤtzen. Die Größe und 


Herrlichkeit ſo vieler unweit entlegenen Staͤdte erregt 


Bewunderung deſſen, was Kleinaſien ſeyn kann. 
Die Fahrt im ſchwarzen Meere erforderte eigen 
dazu gebaute Schiffe und große Kenntniß der vielen 


- Untiefen und verborgenen Klippen; dieſe See war" im⸗ 


mer flürmifch, und häufig ſchwer init Nebeln bedeckt, 
mit ficheren Rheden werlig verfehen, Schon wär nicht 

leicht an dem unwirthbaren Salmydeſſos zu landeri; fg 
ſehr hatte die Donau die fieben Mündungen verſandet; 
ſchon ‚konnten große Schiffe nicht mehr zu Sinope eina 

laufen, und, wie Polybius vorgefagt, die Schiffahrt 
in dieſem ganzen Meer wurde immer muͤhſamer. Die 
| taurifche Halbinfel Öffnete die beften Haven; duf den 
Werfften Pantikapaͤums wurden aus Holz, das den Don 
oder Dnepr herabfloͤtzte, die für dieſe Gewaͤſſer ſchicks 
lichen Fahrzeuge geruͤſtet. Zu nme hatte der mäs 
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tifche Sumpf einen brauchbaren Haven. Der Handel 


wurde mit Skythiſchen Erzeugniffen getrieben; man 


"fuhr weit den Dnepr hinauf; feine, des Tyras, des 
Hypanis, der Donau, oft uͤberſchwemmite, Ufer waren 


thells mit ungemein fetten Weiden, theils mit Waldung 
bedeckt. 
| ap. 4 
Der Säd und Orient überhaupt. 
So war das Reich gegen Mittag und Morgen. 


Dieſe Nationen wurden durch die römifche Herrfchaft 
weniger verändert, als bei ihnen vielmehr die Nömer 


fi) an die Sitten gemöhnten, wozu Erde und Himmel 
hier mächtig einladen. Die Menfchenart war hier aud) 
dazumal aufferordentlich fchön, durch eigene Würde und 


' redenden Ausdruck der Züge, und ein Leben der Em⸗ 
pfindung, nicht fo viel in Gebährden ſichtbar, als in 


dem Nachdrud der Handlungen und in Ausharren der 


- Beftrebungen, Weberall bringt hier die Natur die Ge⸗ 


wächfe in Zülle der Kraft und Schönheit hervor; auch 
"In den Thieren ift ein: anderwaͤrts nicht fo — 
Leben. 

Die Menſchen in Afrika, wie durch ihre Sonne ge⸗ 
trocknet, hatten, gleich den Loͤwen ihres Landes, beſon⸗ 
dere Schnelligkeit und Kraft in den Muskeln. Die hohe 
Schoͤnheit, der edle Sinn der Morgenlaͤnder war bei 
ihnen feltener ; doch näherten herummwandernde Stämme 


t 
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ſich diefem ſchon mehr, und fo möchte Handlungsgeiſt 
und die politifche Lage den Küftenftädten jene Laſter der. 
Schwäche und Lift gegeben haben, 

Zür die morgenländifchen Provinzen waren Die Pers 
fer der furchtbarfte Feind. Artashetr, griechtih Ars 
taxerxres, vom Hauſe (gab er vor) der alten kajanidi⸗ 
ſchen Könige, und Sohn eines der Zürften, welche im 
Sarfiftan unter den Parthern immer doch den Namen 
eines perſiſchen Königreichs erhielten, hatte durch Kluge 
heit und Muth die verfallene- Regierung der Parther ges 
ſtuͤrzt, und dad Reich an die Perfer zuruͤckgebracht. 


Auch führte er den alten Glauben Zarduſht's (Zoroa⸗ 


ſters) wieder ein, welcher wie der indiſche, ſineſiſche, 
jüdifche, bildliche Darftelfung des Anfanges der Dinge, 
der Alteften Revolutionen ber Welt und Menichen, hiers 
auf, die allgemeine Moral i in Anwendung auf Perfien, 
vorträgt, nur das Licht als denkbares Bild Gottes und 
Merkzeug des Lebens der Natur verehrt, im Kampf des 
Guten und Böfen durc) Befiegung der Sinne das Ges 
heimniß der Glückfeligkeit. findet, uͤ ber die Leitung der 
Menſchen an die Prieſter verweiſet, und von dem Ende 
aller Form der Sinnlichkeit ſo ſpricht, daß man fruͤh 
lerne, ſich uͤber dieſelbe zum Ormuhzd emporzuſchwingen. 

Artaxerxes und ſein Sohn Schapur, fuͤhrten große 
Kriege wider das roͤmiſche Reich um Vorderaſien. An 
Armenien erhielt fich unter römifchem Schuß Jahrhun⸗ 
derte lang der letzte Sprößling des parthiichen Koͤnigs⸗ 
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hauſes. Oft würde von biefem Gebuͤrge die Ebene Aſſy⸗ 
riens und Babyloniens uͤberſtroͤmt; oft Syrien durch 
die Perſer gedruͤckt. Galerius, den Diokletianus zum 
Caͤſar gemacht, noͤthigte den König Narfeh *) zu einem 
Frieden, welcher vierzig Jahre beſtand, und eene 
nebſt Niſibis den Roͤmern beſtaͤtigte. 

Ueberhaupt konnte der Perſer dem vordern Aſien 
ſchaden, aber nicht ſo leicht ſeine Herrſchaft uͤber daſſelbe 
gruͤnden: große Wuͤſten und Berglande waren eine Vor⸗ 
mauer und natuͤrliche Graͤnze; geringere, waſſerloſe 
Wuͤſten trennten die Provinzen ſeines eigenen Reichs, 
deſſen Erhaltung um ſo mehr Wachſamkeit erforderte, 
je mehr feine Natur die Untreu der Statthalter beguͤn⸗ 
ftigte, welche alddann Freunde des Roͤmers wurden. 
Zur See hatte Perfien nichts zu fürchten; die ganze, 
von wilden Stämmen durchftreifte, Küfte von der Bucht 
bis gegen Indien hat Feinen guten Haven. Weber defs 
ſelben liegt Hirtenland; jenfeits Eornreiche Ebenen ; dann 
wieder Berge, und in denfelben leicht behauptbare Paͤſſe. 
Mit dem indifchen Fuͤrſten von Punjah (des alten Pos 
rus Friegerifchem Lande) pflegte der perfilhe König 
Buͤndniſſe zu unterhalten. 

| Kap. 5 
‚Europa 

Vom ſchwarzen Meer bis nach dem adriatiichen ers 

ſtreckt fi) unter mancherlei Namen die Kette Gebürge, 
) Nagons. 
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beren beträchtlichfter Theil Haͤmus hieß; beinahe ſtoͤßt 
er in feinen äufferften Gegenden an die Alpen, welche 
durch die Cedennen fich dem äufferften Pyrenaͤengebuͤrge 
nähern. Die im Süben biefer Kette liegende Laͤnder, 
Thracken, Macedonien, Griechenland, Illyrien, Ita⸗ 
lien, Spanien, das mittaͤgliche Europa, waren Haupt⸗ 
provinzen bed römifchen Reichs; Gallien bis an den 
Rhein, verfchiedene teutiche Gaue, Nhätien, das Nog 
sicam, „Pannonien, dad bieffeitige Dacien, das-abges 
fonderte Britannien , der Norden beffelben, --Fene hatte 
die wohlthätige Natur mit ihren (chönften Gaben bereis 
chert; ein Theil, befonders die Ießteren, war Vormauer, 
und die Kraft der Legionen N in der Manns 
fchaft, welche daher fam. 

Thracien war von ftreitbaren Stämmen ——— 
bewohnt, als⸗gut angebauet; die Cultur nahm in der 
Folge zu; fie mochte durch die Ausrodung eines Theilg 
der nordifchen Wälder erleichtert ſeyn. Zur felbigen Zeit 
war Heraklea Perinthus die vornehmſte Stadt; felt jes 
ner graufamen Rache, die Severus an den Byzantinern ' 
für ihre heldenmuͤthige Anhänglichfeit an Peſcennius 
Niger nahm, hatte diefe Stadt fich nur langfam erholt, 
In einigen Gegenden lebten unter den Thraciern Geten, 
ein tapferes, durch Glaube der Unfterblichkeit zu Hel⸗ 
denmuth erhöhptes Voll, Das (wenn es je zu den Gos 
then gehörte) nicht mehr mit Ihnen zuſammengehangen 
zu haben fcheint, 
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Die Macedonier blieben immer vorzuͤglich gute Sol⸗ 
daten, und noch trugen fie Die langen Spieße; bei ih⸗ 
nen wurde Elfen und Blei gegraben; Heerden bebediten 
das Gebürg; über alle Ihre und über die Menge ber 
Städte erhob fich die Größe von Theſſalonika. Aus ans 
deren Haven wurde der Käfe und das eingefalzene Fleiſch 
ausgeführt ; welches Dardaner und andere —— 
von ihren" Bergen brachten. 

Zur felbigen Zeit war Athen vorzůͤolicher⸗ Sitz der 
Miffenfchaften, den der reiche und gelehrte Herodes Attis 
cus noch verfchönert, und wo des Perikles Wunderbau, der 
| Minervatempel, durch Kalfer Hadrianus die Vollendung 

erhalten. In der Mitte des dritten Jahrhunderts wurde 
dieſe Stadt von den Gothen gepluͤndert; doch blieben die 
Meiſterſtuͤcke alter Baukunſt, welche ohne allzugroße 
Arbeit nicht hätten zerſtͤrt werden koͤnnen. Statuen 
und Gemaͤhlde der beſten Meiſter hatte Nero nach Ita⸗ 
lien gebracht. Die Cultur der Wiſſenſchaften und die 
Liebe der een Religion blieb bis in das fechfte 
Jahrhundert. | 

In Anſehung der — waren Theben, Athen, 

Megara und ein Theil Aetollens, unter dem Namen 


des Gemeinweſens von Achajg begriffen; aber von vie⸗ 


len Städten bloß die Truͤmmer vorhanden. Naͤchſt 
Sicilien hatte Griechenland unter den Römern am meis 
fien eingebüßt, - | | 

Dalmatien flieg aus dem wilberen Leben empor, | 
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. Handel wurbe mit Probucten der Viehzucht, mit Holz 
und Eiſen getrieben; betraͤchtliche Staͤdte bluͤheten auf, 
und bald machten der Pallaſt und die Gaͤrten Diokle⸗ 
tians, in deren Umfang nun Spalatro beinahe ganz, 
liegt, aus Salona eines der praͤchtigſten Orte der Welt; 
noch) zeugen die Trümmer von altem Glanz, und wie der 
Geſchmack in der Anordnung fich inoch nicht verlohren 
hatte, , 
Stalien nad) Virgilius und Plinius zu Toben, wäre. 

eine unndthige Kühnheit. Die Natur fchien dieled Land 
beftimmt zu. haben, Sit des Weltreichs zu fen; es 
ließ ſich fo gut erhalten, von Kuͤſten aus, die mit allen | 
Welttheilen leichte Verbindung-dffneten, indeffen Meere 
und Yılpen Vormauren der Sicherheit waren, Alle Uns 
ternehmungen der Politik und Handelf haft wurden durch 
die Haven von Oſtia, Ravenna, Mifenum , erleichtert, 
Eine, durch Mannigfaltigkeiten des Erdreich verans 
laßte Luftverfchiedenheit beforderte den Wuchs und die 
Zucht aller zu Erhaltung und Verannehmlichung ded Le⸗ 
bens dienlichen Pflanzen und Thlere; die lange Kette 
der Apennine gab jeder Gegend die Vortheile der Berge 
und Ebenen. Die Fluͤße beguͤnſtigten die, durch die 
ſchmale Form des Landes verkuͤrzte, Ausfuhr. Faſt mit⸗ 
ten in der geſitteten, Welt gelegen, vermochte Italien, 
bequem über alle Völker zu wachen, und plößlichen Ges _ 
fahren unverzüglich vorzubeugen, Mehrere Städte wett⸗ 
eiferten um ben Nang ber Reſidenz; Pallaͤſte, der Kals 
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fer würdig, hatte Mailand und Ravenna wie Rom; 
Aquileja war reich, ftarf, Reiz und Schutzwehr für 
und gegen Die Barbaren. In langem Frieden hatten 
bie Ligurier fich von ihrem rauhen Gebürge herunterges 
zogen und im Welt und Oft ihres Genua die Hüften bes 
baut. Wetteifernd verberrlichten die Kaifer, an dem 
abriatifchen Meere, Ancona, Ariminum und andere 
Landſtaͤdte. Auf der untern Kuͤſte fchien Campanien, 
feit der Veſuvius brannte, fruchtreicher als chemals; 
der Flor von Capua, Nola, Neapolis, tröftete über 
die unter Afche und Lava begrabene Städte; Luͤſtpall aͤ⸗ 
fie zierten die Inſeln. Herrlicher Wein, Korn, Wolle 
und Vieh, waren die Hauptartikel der Ausfahr Sici⸗ 
liens; die Schönheit der Thiere machte die Spiele zu 
Syrafufen und Katana fo berühmt wie die roͤmiſchen; 
feit Aegypten und Afrika Korn genug und beffer liefer- 
ten, wurden viele Felder Siciliens in Wieſen verwan⸗ 
delt, deren Ertrag noch ſicherer, mannigfaltiger und in 
der Nachbarfchaft Roms ungemein ergiebig feyn mußte. 
Bon Corfica liebte man Honig und Auftern. Sardis 
niens Städte blühtten, obmohl das ‚Innere Land nicht 
policirt war. 

‚Spanien gab dem Reich tapfere — Erz, 
Eiſen, Gold, Silber und Pferde; in den weniger frucht⸗ 
baren Gegenden gedieh Leinſame und Spartum. Viele 
tiefſinnige Weiſe, und erhabene, kuͤhne Dichter waren 
Spänier; Kunſtfleiß herrſchte, und erniedrigte den Hoch⸗ 
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finn nicht. Nach dem Fall von Karthago nahm der 
Handel von Cadiz ab; die uralte Verehrung ded Herku⸗ 
lestempels blieb der vornehmfte Ruhm der Stadt; in 
das MWeltmeer wurden wenige Verfuche der Schiffahrt 
gemacht. Auf der Öftlihen Küfte und nach dem Ges 
bürge bin erhoben fi) Barcino (Barcelona), Caͤſar⸗ 
augufta (Zaragoza); und, vieler Unfälle ohngeachtes — 
wetteiferte die alte Tarraco (Tarragona), weiland 


Hauptſtadt einer großen Provinz. 


Alle dieſe Laͤnder umgaben das mittellaͤndiſche 
Meer; ſeine Fahrt war am beſten bekannt; man wagte 
ſich nicht weit in den ungemeſſenen Ocean. Von Ara⸗ 
dus bis den Balearen gehorchte dem Kaiſer eine Menge 


meiſt ſehr volkreiche Inſeln; die neun Reiche Cyperns, 


die weiland maͤchtige Rhodos, die hundert Staͤdte von 
Kreta, welche Inſel nebft Euböa der S Schluͤſſel der Ge⸗ 
waͤſſer und Lande der Griechen iſt; jene Cycladen, des 
Minos Ruhm; jene Inſeln, wodurch Athen groß ge⸗ 
weſen; das von Tyrannen und Maͤchten beſtrittene Si⸗ 
cilien; die Menge der Liburniſchen Inſeln, durch ge⸗ 
ſchickte Seefahrer berühmt; die Balearen, deren Schleu⸗ 
derer in Heeren der Karthaginenfer gegen die Legionen 
geftanden. Im Weltmeer war Britannien römifd) ; die 
Orcaden befucht; die Sagen kannten das äufferfte Thus 
le; man trachtete nach dem von Scoten beherrichten 
Erin ( Sjreland ), einer zu Erhaltung Britanniens noth⸗ 
wendigen Inſel, von deren Luft und Boden man den 
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vortheilhafteften Begriff hatte; die Einwohner wurden 
als die unmenfchlichfien Barbaren geſchildert; Oſſian 
war feinem römifchen Ohr verftändlih. Wenige wag⸗ 
ten fich weiter nach Thule (Island!); bier ſchreckte 
die Geſtalt der Natur; Furcht vor Geheimniffen der 
Götter erfchütterte den frechen Schiffmann ; er fah mit 
Zittern Klüfte (wie den Maelftrom!), wohin viele 


“glaubten, daß bei der Ebbe der Ocean finte, um bei 


der Fluth hervor zu fprudeln; vielleicht (denn vielen 
fhien der Erdboden ein Thier) wenn das Ungeheuer 
athme! Doch fpührten auch alte Naturforfcher im 
Druck des Mondes die unbegreifliche Urfache der Fluth 
und Ebbe auf, Britannien, übrigens, war vornehms 
lich Hirtenland; auf den. Küften Perlenfifcherei ; Lon⸗ 
don, Mittelpunkt des wenigen Handels, und Mord? eine 
nicht unanftändige Reſidenz vieler Kaifer, die auf diejen 
Graͤnzen Aufenthalt machten. Cultivirte Sitten brach⸗ 
ten. die rohe brittiſche Freiheit in Vergeſſenheit; Agri⸗ 
cola gab ihnen jene, als das einige Mittel, die Brit⸗ 
‚ten zu zaͤhmen. Auch dazumal kreuzten Flotten im Ca⸗ 
nal oder ſtationirten auf den Hoͤhen von Wight, und 
mehr als Einmal hing von einem guten Winde das 
Schickſal Britanniens ab. | . e 
Der größte Theil Galliens war gut cultivirt; doch 
waren zum Bauholz, auch für die Schiffe, noch bins 
reichende Wälder, Die ſchoͤnſten Provinzen, die an⸗ 
muthigſten durch ihre Luft, waren die ſuͤdlichen. Die 
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Menfchenopfer im Druidenbienfte (die Druiden hielten’ 
Manſchenblut für das einige” Mittel, die Götter den 
Menſchen zu verföhnen) waren nicht mehr ; doch Drui⸗ 
den waren noch. Im übrigen präbominfrten (zu viel) 
die. Kuͤnſte des Friedens: Marſeille und Autun hatten 
vorzuͤgliche Lehranſtalten; die Gallier, meldet Mela, 
"Hatten ihre Art Beredſamkeit. In den mittaͤglichen 
Provinzen war Narbonne die Hauptſtadt; wie bluͤhend 
“wäre fie geworden, wenn die Natur der ſtuͤrmiſchen See 
"mehr fichere Landungen’ gegeben hätte! Liefer Im Land 
wurde Lugdunum (Lyon) ausgezeichnet ; hier vereinig⸗ 
"ten fich alle Heerſtraßen; hier feierte das Land beim 
Auguſtustempel herrliche Feſte. Alle Rheinlande hießen 
belgiſches Gallien; bis Helvetien und Sequanien unter 
"dem Namen ber großen Saoneprovinz getrennt, und, 
was Elfaß heißt und ſich gegen Mainz berabzieht, uns 
‚ter dem erfien Germanien begriffen wurde. Das ndrds 
lichere belgifche Gallien fcheint mehr als die übrigen 
"Provinzen gelitten zu haben, well fein’ Volk durch den 
Freiheitsgeiſt am furchtbarften war. Auch wurden 
Städte in Moräften, hölzerne, kaum dieſes Namens 
wuͤrdige Städte, wie -Paris, wie Tungren, nicht aus 
Relz gefucht; die glaͤnzendeſte Stadt war Trier, In 
den Zeiten der erſten Voͤlkerwanderungen waren die 
" Hanptabtheilungen Galliens: bie Sarnen, | 
mit zwei, Die Aquitanifche mit eben fo vielen, die Lyo⸗ 

/ niſche mit vier, die Belgiſche mit zwei Unterabtheilungen, 
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Die heutige Schweiz mit Ihren zugewandten. Ors 
ten gehörte zu dem belgiichen Groß = Sequanien , zum 
| erſten Teutſchlande, zu den Lyoner Abtheilungen, wel⸗ 
che von Vienne von den grauen (Grajae) und von den 
penniniſchen Alpen ihren Namen haben. Vier Haupt⸗ 
ſtaͤdte: Aventicum (Avenche), Noviodunum (Nion), 
die Rauracher Auguſta (Augſt bei Baſel), und Veſon⸗ 
‚tio (Beſançon) wären ihre Zierde und Schutz; die alte 
. Aventicum war groß, ſchoͤn, zu allem Lurus cioflifirt; 
die Übrigen waren Vormauren wider einfallende Bars 
baren. Als große Sleden (castra) find Vindoniſſa 
(Windiſch)/ Rauricum (wo Baſel), Ebrodunum (Iver⸗ 
dun) und Argentwaria zu bemerken. Aber Windiſch 
war durch eine ſtarke Beſatzung zu einer bluͤhenden Stadt 
geworden; zu Iverdun ein beſonderer Praͤfect uͤber die 
EScchiffleute (barcariorum); der Dur, Vorſteher Groß⸗ 
ſequaniens, pflegte auf Olino (Holee), einer bei Baſel 
gelegenen Burg, ſeinen Sitz zu haben. Zum erſten 
Teutſchland gehoͤrte die Nachbarſchaft, Raurachen. Zu 
den penniniſchen Alpen Wallis, bis da Rhaͤtien, von 
ZJllyrien getrennt, als eigene italiſche Graͤnzprovinz, 
nebſt der Gemeinde der Walliſer, dem Dur odet Lands 
pfleger (Procurator) der Rhaͤtenmark untergeben wurde. 
Zur Vienneprovinz gehoͤrte Genf. Schon wurden. die 
Ufer des lemaniſchen Sees unter dem am Sabaus 

ö diens (Savoyen) bekannt, 
Beim Wendenſee (lacus Venetus), nun Vodenſee⸗ 


j 
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‚gränzte Gallien an Syrien, fo lange die Rhätler die N 
:fem Land beigezäglt wurden, . Yber das Rhärifche Volk 
: wohnte von.der Donau bis Verona, von den Rheins 
-quellen bis nad). ven Marfen.der Karner (Krain und 
: Rärnthen); Veldidena (Wilten im Tyrol) war Haupts 
ftadt, aber Como und Bregenz erhoben fich zu ähnlis 
:hem Glanz. Am Lech ſtieß Rhaͤtien mit Windelechien 
(dem Wendenlande am Lech) zufammen ; diefed mit Nos 
ricum. Das rauhe Noricum (Oberbayern; Ober⸗ und 
ein Theil des niedern und inneren Oeſtreichs) hatte ge⸗ 
horchen gelernt; es war ein Hirtenland; Eifenbergwerke 
waren daſelbſt son je her im Gang. Aber die Lage 
machte das Land beſonders wichtig; die kriegeriſchen 
Leute ded Gabretawaldes, Marbod's unternehmendes 
Reich (Mähren), Quaden, Gepiden, Karpen (im Kras 
pad), waren von da her zu beobachten. Won der Ges 
gend wo Vindobona (die Wendenwohnung) der geringe; 
:YUnfang Wiens war, nah Pannonten, das herrliche 
Land, feine Gränze, durch ein Theil Deftreiche und Uns 
garn, nach eben. gedachten Illyrien, deffen Hauptfladt 
Sirmich (Sirmium) oft kaiſerliche Nefidenz wars - - Die 
ganze illyriſche Mark, die (nach Trennung Rhaͤtiens) 
: vom Karft hin uͤber Dalmatien bis an Möftens Gränze 
- fi) erſtreckte, war nicht nur an Producten ergiebig , 
fondern durch ihr vortreffliches Kriegsvolk wichtig , aus 
dem die letzten roͤmiſchen Helden, ‚Claudius, Aurelia⸗ 
nus, Probus, die Befreier des Reichs, entſproſſen find, 
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Myſien und das diffettige Dacien (Bulgarei und Wla⸗ 
hei) waren. fchöne Länder, und beuölferter, ſeit qus 
"dem jenfeitigen Dacten (Siebenbürgen), und von Sats 
mizegethuſens fallenden - Palläften die gutgefinnte Mens 
ge über die Donau zog, als Bee Gegend aufgegeben 
wurde. 

# Ein herrlicheres Neich hatte nie geblühet; fo mitten 
"in ben gemäßigten Erdſtrichen, unter dem mildeſten 
Himmel, in den fruchtbarſten Laͤndern, unter den thaͤ⸗ 
tigſten, geſittetſten Völkern; wie groß und ſchoͤn unter 
Trajanus! Es war ein harter Schlag für die Menſch⸗ 
heit, als dieſes Meich fiel! ja wohl da e8 errichtet, uud 
über ſo vide Millionen die höchfte Gewalt ei nem Sterb 
lichen anvertraut wurde! 


Kap. 6. 
Bon den barbariſchen Ländern im Norden. 


- Die alten Sitten der Menfchen hatten ſich, in 
meiſt urfpränglicher Cinfalt, in den Wäldern der Teut⸗ 
fchen und Slawen erhalten; diefe Völker gaben in we⸗ 

nigen Jahrhunderten der halben Welt eine andere Ges 
ſtalt; in dem eroberten Laͤndern Tiefen aber auch fie ein 
Theil der Sitten überwundener Bblker fich gefallen ; aus 
dieſem Gemiſch bildeten fich die Sitten und Verfaſſun⸗ 
gen unferer Väter, "Die Geleßgebung war bei den Nds 
‚mern beffer, unfere Väter waren frei und fieghaft, weil 
gute Sitten für Geſetze Dienten ; das befte was wir has 


\ 
! 








v 
Kap. 6. Bon ben barbarkichen Ländern Im Norden, 385 | 


ben, koͤmmt von ihnen, das uͤbrige haben fie Dem vers 
dorbenen Rom nachgeahınt. Da nicht alle von Teutſch⸗ 
land auögegangene Stämme ihre Sitten in gleichem 
“Grabe und auf Einmal geändert, fo ift gefchehen,, daß. 
einige, wie Schweizer und Engländer, auch in ber Vers 
faffung den Keim alter Sreiheit länger fichtbar erhalten 
haben, andere aus gleichem Grund in militärifcher- Tu⸗ 
gend vorzüglich geblieben, und eben darum von Aus⸗ 
ländern nie ganz unterworfen worben find, 


Die Freiheit und alfe mit ihr verbundenen Eigens 
ſchaften koͤnnen überall feyn; wie denn Griechen und _ 
Mömer eben fo tapfer und frei als die Teutſchen gewes 
Ten; aber es ift wahr, daß die Beiwuͤrkung moralifcher 
Urfacheh biezu nothwendig war, deren Aufhoͤren dieſe 
Nationen des obigen Ruhms nun beraubt, indeß die 
nordiſchen Voͤlker nur ihrem Hang zu folgen brauchten, 
und um ſo leichter groͤßere Ueberbleibſel deſſen, was die 
Vaͤter waren, bis auf ſpaͤte Zeiten gebracht haben. Das 
Klima iſt nicht durchaus der Grund ſolcher moraliſchen 
Erſcheinungen, aber es iſt Einer der Gruͤnde. Bei der 
ungemeinen Unruhe nordiſcher Menſchen möchte man 
fich verwunbern, daß von ihrem alten Zuftande . ſo viel 
bleibt; aber jene fcheint mehr koͤrperlich zu ſeyn; off, 
haben, fie das Vaterland, feltener ihre Ideen und Ges 
Bräuche verlaffen; hingegen wenn einmal diefe aufgege⸗ 
ben waren, kamen ſie in Perioden ewigen Wechſels, 

v. Müller Ag. Geſcichte. L L 25 
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weil Feine fremde Sitte fo natuͤrlich auf fie N wie 
die welche ſie verlaſſen hatten. 

In einigen Capiteln feiner Geſchichte des — 
Kriegs entwarf zuerſt Caͤſar ein Gemaͤhlde Teutſchlan⸗ 
i bes; kurz und reichhaltig nach feiner Art; fein Blick 
unterfchied fogleich das wefentliche; eben hiedurch wurde 
es der einfachfte und fachenreichfte Geſchichtſchreiber. 
Nah ihm ift Strabo zu bemerken, defien großes Werk 
die Frucht fehr ausgebreiteter Lectur und vieler eigenen 
Beobachtung ift; aber die Beichreibung bes Nordens 
ift in den Handfchriften feiner Geographie fehr entftellt, 
und war wohl auch nicht eine vorzügliche Arbeit. Ets 
was hat Mela mit jener, ihm eigenen, beftimmten Kürze. 
in. feine gelehrte Darftellung aufgenommen, Plinius 
der Aeltere entwirft in vier Büchern die Erdbefchreis 
bung nach jener bewunberten Gelehrſamkeit und Ges 
nauigteit, wodurch er ſich auszeichnet; was er vom 
Norden erwaͤhnt, iſt um ſo ſchaͤtzbarer, da er die Kriege 
der Teutſchen in einem eigenen Werk beſchrieben hatte. 
Es iſt verlohren, aber von Tacitus, dem Freunde ſei⸗ 
nes Hauſes, ohne Zweifel gebraucht worden. Was 
dieſer von den Teutſchen unvergleichlich ſchreibt, haben 
einige als politiſchen Roman, der die römifche Sittens 
verderbniß befchämen foll, betrachtet: aber die im Als 
pengebürge noch vorfindlichen, die aus den Ehroriiften 
erhellenden, die bei norbamerffanifchen Horden entdeck⸗ 
ten Sitten befefligen fein Anfehen; indem leßtere zei⸗ 
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gen, was mit jener Stufe der Menſchheit verbunden iſt, 
auf der die Teutſchen ſtanden. Ernſte Winke giebt Ta⸗ 
citus den Römern, wie Plinius (der immer ben Mens | 
ſchen herabfeßt, um allein die Natur zu erhöhen, und 
oft wie fn Begeifterung fein Excerptenwerk unterbricht, 
um ſich plößlich als ftrafender Redner zu erheben und 
mit Einem Zuge zu malen, was der Menfch vermöchte 
und wie er ſich vernachläßiget). Des Tacitus Werk ift 
kurz; er reducirte alles, fagt Monteiquieu, weil er 
alles durchichaute. . Montefquieu hat ihn am meiften 
benugt, um die Spur und Würfung teutfcher Sitten 
in allen Verfaffungen zu unterfcheiden, Es war una 
möglich, ſich nie in dem Irrgang zu verirren, aber er 
eröffnete ungebahnte Wege, auf welchen die leicht weiter ‚- 
gehen, welche fie ſchwerlich gefunden hätten, 


Say 7 
Das alte Teutſchland. 

Teutſchland war ein Theil des Celtenlandes, das 
den ganzen Meften bis an die Meerenge von Gibraltar 
umfaßte, aber nach) und nach, als die Völker untere 
Tchieden wurden, nur Gallien, zulett nur das Land von 
der Garonne Bid an die Marne begriff. Die Gränze 
Teutfchlandes erftredite fich von den Quellen der Donau 
bis in den tiefften Nord, mit Jnunbegriff der fcanzifchen 
Inſeln; ; von dem Rhein bis in die Waͤlder und Ebenen 
Sarmatiens und an den Krapak; nach einigen wurde 


N 
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das ganze Land bis an den Don zu biefem Namen ges 
- 30gen. £ 
Die Natur des Landes machte zwifchen den Staͤm⸗ 
‚men großen Unterfchied In den Sitten. Die Rheinlan⸗ 
de wurden am beften angebaut; hier zeigten fi) Spu⸗ 
‚ ren von auffeimender Politur; Straßburg, Speier, 
Worms, am meiften Mainz und Coͤln (das jenfeitige 
Rheinufer war fchon vor Cäfar teutfch) und andere 
Städte blüheten durch Kunftfleiß und Handel. Tiefer 
im Land ging von den Glaͤtſchern des Adula, in deren 
Schooß die Rheinquellen find, ein auf ſechzig Tagerei⸗ 
ſen geſchaͤtzter Wald (Hercynien), von welchem der Rhein⸗ 
wald, Schwarzwald, Odenwald, Weſterwald, Speſ⸗ 
ſart, Boͤhmerwald, Thuͤringerwald, Harz und viele an⸗ 
dere, Ueberbleibſel ſind, und der auf Ruͤgen endigte, um 
jenſeits der baltiſchen See die finniſchen Marken zu fuͤl⸗ 
len. Die Nordkuͤſte beſtand aus oft uͤberſchwemmten 
Marſchlaͤndern, in welchen auf ſicher ſcheinenden Bruͤ⸗ 
chen Hoͤfe der Teutſchen waren. Ueberhaupt waren, 
beſonders zwiſchen dieſen Gegenden und jenem Wald, 
lange Heiden, hin und wieder des Anbaues, meiſt nur 
der Schafzucht und 'einiger Jaͤgerei fähig. Weiterhin, 
Schweden und Norwegen, meift Wald und Sumpf; 
die Suͤdprovinzen des erften Landes waren hievon allein 
ausgenommen. = 

‚Unter den Stämmen zeichneten fich bie nachmals in 
Allemannifche Benennung verlohrnen Sweven (Schwan 
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Ben); die Saren (Sachſen, Saffen), die Boyer (Bas 


jvaren, Bayern) und Franken (nicht ein Volk, fondern . 
eine Kriegögefellfchaft) aus. Der allgemeine Nationale 
tiame {ft noch; Tuift, Gott, war ja Vater von Mann 
(dem Vol), und fo der Teutſche, feit Gottes Schdpfer⸗ 
hand ein unvermiſcht beiſammenwohnendes Urvolk. 

Die Sweven waren herumſchweifend, einfach wir 
Momaden ſind, und mannhaft. indem fig lichis verlie⸗ 
ren konuten ‚ als das in ewigen Heldenwohnungen wie⸗ 
der aufwachende Leben. Die Allemannen waren Gald 
lier, welche verſchmaͤheten ein bezwungenes Land als 
Vaterland anzuerkennen; zur Zeit als die Markman⸗ 


nen jenſeits dem Boͤhmerwalde zogen, ſetzten ſie ſich in 


Oberteutſchland feſt; hier weideten fie auf weiten ſchd⸗ 
nen Allmenden die Heerden, und gaben, um des Frie⸗ 
dens willen, den Rdmiern Zehenten als Grundzins; 
die welche dieſes nicht wollten, zogen weiter herab nach 
den Maynufern. Gleiche Sitten machten ihre Vermi⸗ 
ſchung mit den Sweven ſo leicht, daß f e bald for 
bald Allemannen hießen, | 

Etwas fpäter koͤmmt die fränfifche Genoffenfchaft 
vor; auf ben einfamen Höfen Weftphalens und Nieders 
heſſens, von der Dymel bis In die Auen deh Batawer 


2 — 
mag diefe für die Freiheit zuſammengetreten ſern. 


Die Sachſen findet man auf der nördlichen Kuͤſte, 
nach der jlitifchen Halbinſel hinunter; ihr Gewerbe war. 


Seefahrt und’ (nach alter Sitte): Caperei, Nachmals 
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zogen fie die Wefer und Elbe, hinauf, in Sitze, welche 
von anderen, die auf Abentheure von Eroberungen aus⸗ 
gewandert, verlaſſen worden waren. J 

Die Bajoaren, ein uralter Stamm, der rdmiſchen 
Republik in Italien furchtbar, hatten in Bojenheime 
(Böheim) den Hauprfi ig, bis Slawen fie nah Noricum 
und Rhaͤtien druͤckten. 

In dem nordoͤſtlichen Lande vom Thäringerwalbe 
nach der Oder und Weichſel und baltiſchen See lebten 
viele meiſt unſtaͤte Horden; ſo viel man erkennen mag, 
Slawiſchen, tiefer hinab Finniſchen Stamms, die die 
Dunkelheit ihres Waldes dem rdmiſchen Joch und una 
ferer Neugier entriß. ; 

. Die meiften Verfaſſungen * folgende Grund⸗ | 
güge, Die Gewalt ging aus von ber Gemeinde aller 
Beien. Männer; fie wählte; . fi e forderte Bericht und 
| Rechenfchaft. An Neumonden und Vollmonden (dieſes 
Geſtirn war der erſte Kalender) kam ſie zuſammen; be⸗ 
waffnet — Waffen waren das Merkmal der Freiheit; 
oeber ſetzten ſie ſich der Gefahr des Mißbrauches aus, 
als daß einer ohne Waffen erſchienen waͤre. Der Ge⸗ 
meinde ſtanden Prieſter vor; nur Gott war ber,allges , 
mein gefürchtete Herr... Sie legten Stillichweigen auf; 
der Fürft („der Erfte, Vorderfte”) trug vor, wozu fie 
‚berufen feyn. Die Alten, welchen lange Jahre Erfahs 
sung gaben, die Udelichen, dfe von Vorvaͤtern erblich 
wußten, wie der Gau zu verwalten, welche Rechte zu 
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behaupten, und wie dem Nachbar Vortheile anzuhaben 
wären, redeten, einfach, kurz, nachdrädlich, mit wahs 
ser oder fcheinbarer Offenheit. Spuren diefes Alters 
thums dürften noch in Sprüchwörtern feyn, welche hin 
und wieder in die erſten Gefege aufgenommen worden; 
Stärke des Sinned und ein, dad Gedächtniß erleichtern 
follendes Zufammentreffen gewiffer Zöne und Worte (die 
das feinere Ohr, oft zu ekel, als Wortfpiel verwirft) 
zeichnen fie aus, Das Waffengeklirre gab den Beifall, 
-Zifchen und Gemurmel Berwerfung des Vortrages zu 
erkennen. Die hoben Verbrechen der. Verrätherei, Feigs 
heit und was fonft entehrend fchien, kamen bier zum 
Urtheil vor (daher, als in fpäteren Zeiten Könige die 
.bevollmächtigten Wertreter der Nation wurden, der 
Blutbann ausfchließlich ihnen zulam; an ihre Statt 
uͤbten ihn Voͤgte, immer öffentlich; bis beim Aufblüs 
ben der Städte bie Räthe, mit folchen Wogteien belehnt, 
unter mancherlei Vorwande die Verhandlungen in Ges 
heim vornahmen). Die aken Teutſchen hielten für gut, 
Verbrechen durch Öffentliche Beftrafung zu Gegenftäns 
den allgemeinen Ybfchenes zu machen; fshmähliche Las 
fter (wie um bie Idee davon zu tilgen) durch Erträns 
Jung in ihren Suͤmpfen zu ſtrafen. Bei Erllärung der 
‚Strafen im Altertum muß man oft auf finnbiloliche 


"Beziehungen denken, Feigheit wurde mit dem Tode be= 


ſtraft, weil ihr fo, mas fie vornehmlich feheute, der 
Tod, und durch bie begleitende Schmach ſchmerzhafter 
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als im Felde, widerfuhr. Die Gemeinde richtete auch 
über Klagen, welche gegen die Sprüche der Gerichte 
bei ihr angebracht wurden. 

Nie hatten alle, lange nicht mehrere, Stämme 
Einen Vorſteher. Der Fürft eines jeden mit etwa hun⸗ 
dert Geſellen (Comites) oder Alten (Grauen, Grafen) 
hatte den Vorſtand der Gerichte des Gaues; jede Hofe 
mark ihren Twing (Ding). Zum Krieg wurde ein Heers 
mann erwaͤhlt, natürlicher Weiſe mit militaͤriſcher Ge⸗ 
walt. Nachmals geſchah, daß, als Teutſche in Erobe⸗ 
rungen kamen, fie nothwendig unter. des Heermauns 
Kriegsgewalt waren, und, um das Eingenommene zu 
behaupten, ſie ihm laſſen mußten; wodurch die alte 

Freiheit (die ordentlich den Friedenszeiten zukommen⸗ 
de Verfaſſung) nach und nach in Vergeſſenheit gerieth. 
Eben fo natuͤrlich war, daß, da Eroberungen durch 
verbuͤndete Stämme geſchahen, alle Einen oberſten Heer⸗ 

mann erkannten, und die neue Verfaſſung ſich nicht 

mehr, wie in der Helmat,. auf häusliche and nachbar⸗ 
ſchaftliche Gegenflände, fondern, auf Kriegserforderniffe 
(concentrirte, ſchnell und kraftvoll wuͤrkſame Befchlüffe 
‚und Maaßregeln) bezog; fo ging die vaͤterliche Demo⸗ 
kratie in die neueren Berfaffungen. üker, 

Wie der Fuͤrſt, ſo der Heermann (oder Herzog) — 
ernannte ſeine Geſellen ſelbſt; auf die Guͤte der Wahl 
kam fein Gluͤck und Ruhm an, Denn ehe die Leidens 
ſchaften, durch fühliche Reichthuͤmer und Lüfte erhitzt, 
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en Menge Geſetze nothwendig machten, und ehe die 
BGegenwuͤrkung verſchiedener Partheien die Graͤnzen der 
Macht jeder Claſſe der Stände beſtimmte, gaben große 
Einſichten und.Eluge Ratgeber den Vorſtehern der Voͤl⸗ 
ker mehr Gewalt als in den meiſten Regierungen Kb⸗ 
nige haben, Ein ſolcher Mann war. die Seele feiner 
Nation, Schledmann zwiſchen Benachbarten; feine Are 
Falten wurden nachgeahmt, feine Spräche zu Regeln. 
Daß adelihe Geburt auch damels zum Fortkommen 
ſehr behuͤlflich war, kam daher, weil vor der Schreibe⸗ 
kunſt Familienſagen Weisheit waren, und, wo Eigen⸗ 
ehum herrſchte, Landbeſi is (er. nur: WAR nn Ans 
bang und. Einfluß gab. 
=: . Die urfprünglich teutſche Religlon fr nicht befannt 
genug, weil fremde Schriftfteller alles ihrer Mytholo⸗ 
gie anpaßten. In dem kamen fie überein, daß Gott 
von; allen ‚Stämmen. in den vornehmften Naturfräften 
oder In feinen wohlthaͤtigſten Würkungen, verehrt wurs 
De; ih der Sonne, im Wonde, dem Feuer, der Erde; 
Auch:ehrten die Teutſchen ohne Bild (dien fehlte ihnen 
die Kunft) im Heiligen Dunkel urafter Haine die Geiſter 


> der Helden, welche um die Nation unſterbliche Vers 


Dienfte erworben. Eiumgl jährlich naheden im Semnp⸗ 
nenlande (in der. Laufiz) Boten dar Etaͤmme mit. ges 
bundenen Händen, als Knechte des Gottes ‘der furcht⸗ 
baren Orte, dem unzugaͤnglichen Sonnenwalde; fie 
opferten einen; Menſchen, weil ihre Meinung noch warz 


N 
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Menſchenlaſter kdnne zur Menſcheublut buͤßen; ruͤck 
lings gingen ſie wieder hinaus. In einem Walde auf 
Ruͤgen war ein Wagen der Landesgottin; bisweilen 
‚(dad merkten die. Prieſter) ſtieg fie. von den‘ feligen 
Wohnungen herab; dann führ.ver Wagen; danu wur⸗ 
de Landfriede, alle Bffentliche und Privatfeindſeligkeit 
endigte;: Eat ungewiß, ob in der Irmenlule (Heer⸗ 
mannsſaͤule) bet. Pullerborn die Sachſen den Krieges⸗ 
gott oder den großen Arminius ( Heermaun) verehrten, 
welcher in dem asften, Jahre feines: Alters den Caͤſar 
Auguſtus ſchreckte and Hierauf: Germanieus widerfiand, 
Juͤngllagẽ wurdon in der Gemeinde von Verwende 

ten oder vom Fuͤrſten mit dem Schwerte beguͤrtet. So⸗ 
bald der Teutſche: Gewaffnet war, trat er aus bes Bas 
ters Gewalt in die Nationalrechte uͤber; Leib, Ehre 
und Gut waren des Vaterlandes. "Mnaufhörliche Feh⸗ 
den uͤbten Wachſamkeit und Muth; fie wurden in. der 
‚Gemeinde befchloffen; wer dem Unternehmer fich beiges 
ſellte, ‚wurde als ein die Waffen und Ruhm Tiebens 
ber Juͤngling gelobt; Feiner durfte ohne Entehrang zus 
rüctreten. - Wenn-Telne Urfäche:zu Fehden war, fo 
füchte man fid bei anderen Staͤmmen, 'um glorreich mit 
dem Hirnſchaͤdet: eines eufchlagenen Helden wieder zu 
kommen, thu faſſene zu laſſeri, und in feſtlicher Freude 
daraus Bier oder Moſt zu trinken. Mahlzeiten und 
Waffen waren’ der Gold; aber die Beſorgniß, durch 
Ruhe ſich entnerven zu.laffen (dep Cheruſten, des Ar⸗ 
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| minius Volk, war dieſes begegnet) billig die vornehm⸗ 
ſte Triebfeder; denn (wie Tacitus wohl anmerkt) „in 
„oder Mitte von Völkern, die vermögen was fie wollen, 
„und verlangen, fo viel ihnen erreichbar ift, trügt fcheins 
„barer Sriede ; Recht und Billigkeit find Worte, die der 
„Staͤrkere deutet,” Ä 
Aus dieſen Sitten bildeten ſich die Eroberungen. 
Krieger folgten ſchaarenweiſe den edlen Juͤnglingen; 
Chlodwig, als er Frankreich gruͤndete, war kaum zwan⸗ 
zig Jahre, alt. Statt Mahlzeiten und Waffen vertheilte 
er Güter; einer verficherte dem andern die Behauptung 
feines Looſes (Allodium), ale die des gemeinen Bein: | 
das eben ſich bildete. 
Die Stärke ber Schaaren ivar Im Fußvolk. In 
Weſtphalen zeichnete ſich Tenchterifche Reuterei aus; 
dort erbte der herrlichfte Reuter das meifte, befonder$ 
den Stall, Zu Fuß that es kein Stamm den Heſſen 
(atten) vor, Dieſe, im Catzenelnbogenſchen wohnhafte, 

Nation war, mehr als alle andere, an Kriegeszucht | 
und ordentliche Handgriffe gewöhnt, Die Heſſen was 
ren nicht nur befonders groß, kraftvoll und unesfchros 
den, und nicht nur ſchreckten die martialifchen Züge; 
fie hatten befeftigte Lager; fie gehorchten firenger ben 
Hauptleuten. „Schlagen können alle,” fagt alſo Taci⸗ 
tus, „nur die Heſſen wiſſen Krieg zu führen,” Uehrir 
‚gend zeichneten fich die Schilde der Befehlshaber (Urs 
forung der Wapen!) durch glänzende Zarben aus 


Ä 
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Sie Yannten feine andere. Vertheidigungswaffen; ge⸗ 
nug, wenn der Arm geſichert iſt; er kann allem helfen. 
Wenige Vornehme trugen Kuͤraß und Helm. Bei den 
Heſſen mußten Juͤnglinge als Zeichen der Dienfibarkeft 
eiferne Ringe tragen, bis ein erfchlagener Feind bewies, 
daß ſi e die Freiheit verdienten. Den Bart pflegten fie 
nicht eher abzufchären, bis‘ genugfame Kriegeöthaten 
ihre Mannpeit erwielen; die Langobarden und andere 
Voͤller ließen ihn (wie die Athenienfer des Miltiades, 
wie vor den’ Selplonen die Roͤmer) allezeit wachfen. 
Unter, den Yrigriffswaffen war ein pfeil furchtbar, der 
wie ein Pfriem fn eine ſcharfe Spite endigte, im Stoß 
gleich (chlimm wie im Wurf. Auch haiten fie Lanzen. 
Añ ihren Pferden war bie Schnelligkeit daß beſte. Dor 
den Schlachten wurde ein Bardiett angeſtimmt (Bar⸗ 
den "waren Sänger und Meile), -Der Hauptmann 
hoffte oder fuͤrchtete, je / nach dem es hoch klang oder 
niedrig ging. Bisweilen hielten’ ſi ie, um den Ton fuͤrch⸗ 
terlich zu machen," die hohlen Schilde vor den Mund, 
Es iſt aufgezeichnet worden, daß an den Aren (jetzt 
ber tatarifche Name: der Wotjaken in Caſan, eines Zins 
nenvolks) die ſchwarze Farbe der Schilde und Waffen, 
beſonders in naͤchtlichen Schlachten, geſchreckt habe. 
Dft wurde Bor ‘der Schlacht, manchmal compromiß⸗ 
weile, ein Zweilampf gehalten. 
Bei den Heffen'war eine Geſellſchaft Fünglinge, bie 
ſich zum Geſetz gemacht hatte, in allen Schlachten voran 
| | Ä 
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su ſeyn; daflır genoffen fie der Gaſtfreiheit. Meiſt war 
die Schlachtordnung keilformig; fie ſuchten, dem Feind 
eine kleine Fronte darzubieten, ſeine Reihen aber durch⸗ 
zubrechen. Die Schaaren waren ftammmelfe geordnet; 
ſo oft als moͤglich, waren Weiber und Kinder von ſiche⸗ 
ren Orten Zuſchauer: es war ein Stolz für die Mütter, 
die rühmlich erworbene Wunde zu verbinden ; dem Kries 
ger war dad begeifterte Lob der liebenden Gattin füffefte 
Belohnung; und wie mochten fi ie nicht ftreiten, damit 
nicht ihre Geltebteften in Aufferfte Gefahr gevathen! 
Eben fo ftrengten fich die Hauptleute an, ba ihr | 
Unfehen unter dem Stamm ganz von folchen Tagen abs 
hing; ihr Andenten war im Frieden der Grund alles 
Anfehens. Denn felbft der Weberwinder des Varus, 
der Vertheidiger teutfcher Freiheit wider Marbod, ber 
ſcharfſinnige, heldenmüthige, der populäre, einfchmeis 
chelnde Herrmann, da er ſich größern Anfehens in Sries 
dens zeiten anmaßen wollte, fiel, wie Cäfar (dem vers 
glichen zu werden er verdient), im feinem Lande durch 
den Arm ſeinck Kriegögefellen; und nur In Heldengefäns 
gen blieb fein Ruhm. Es war militärifcher Ruhm um 
fo ſchwerer in hohem Grade zu erwerben, je allgemeiner 
dieſe einige Tugend der Barbaren (ihre uͤbrigen guten 
Eigenſchaften ſi ſind Natur, und fordern keine Aufopfe⸗ 
rung) ſeyn mochte; Herrmann überlebte taufend minder 
glänzende Namen. Wie begeiftert mochten die Schnas 
ren ſeyn, wo der Heerfuͤhrer ſich fo groß zeigen mußte, 
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um bemerkt zu werden; wo ſeine Kriegsgeſellen wetteis 
ferten, einer vor dem andern fic) auszuzeichnen; wo 
jeder Stamm nicht nur um den Sieg des Tages, ſon⸗ 
dern um das einige‘ vor Einführung: dert Reichthuͤmer 
wichtige Gut, um den Vorzug im Kriegesruhm vor allen 
übrigen Stämmen, ftritt! und wenn man dazu nimmt, 
wie fhändlich es ſchien, den Heerfuͤhrer ungerochen zu 
uͤberleben; und die Wunder der Freundſchaft, welche 
ein um ſo lebhafteres, um ſo untilgbareres Gefuͤhl war, 
als die Aufmerkſamkeit des Herzens nicht, wie in der 
Civiliſation, durch viele Gegenſtaͤnde zerſtreuet wurde! 
Hohe Staturen, blaue Augen, rothe Haare und 
Bärte bezeichneten diefe nordifchen Männer; zur Krie⸗ 
gesthat unermüdet, waren fie für fiende Gewerbe traͤg; 
fie litten geduldiger Hunger ald Durft; geduldiger die 
Kälte als die Hite ded Tages. Städte verfchmäheten 
fie als Zufluchtörter eines furchtfamen und Raubhöfen 
eines treulofen Volks, verbrannten fie in Landen ihrer 
Eroberung, oder ließen fie verfallen, und waren Jahr⸗ 
hunderte, ehe fie ihre Flecken mit Mauren unıringten. 
Zerftreut, wie im Alpengebürg, lagen die Hütten der 
Flecken am Bach oder an der Quelle oder am Wald oder 
mitten auf dem Gute; denn jeder Baurenhof machte Ein 
Ganzes, um ihn weidete das Vieh, ‚ober (wo Feldbau 
üblich war) aderten Weiber und Knechte. Die Teut⸗ 
ſchen waren ſehr wenig bekleidet; Gewohnheit diente fuͤr 
Pelzwerk; Thierhaͤute, der Ruhm ihrer Jagd, hingen 
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von der Schulter des Kriegers; die Weiber trugen wol⸗ 
lene Roͤcke, worein ſie zierlichere Flecke von mannigfal⸗ 
tig glaͤnzenden Haͤuten oder Federn ſtickten. Es ſchien 
eine Sittenverderbniß, als lange nach dieſem Mannsklei⸗ 
der aufkamen, welche, englanliegend, alle Theile des 
Körpers: zu genan ausdräcten. Die Arme, aud) der 
Meiber, waren beinahe naft; und lang verbargen feine 
Hüte ſchalkhaften Blick. Beide Gefchlechter trugen bie 
Bruft offen, und viele gingen baarfuß. 

Späte erhoben fie fid) vom Nachtlager, denn tief 
in die Nacht zechten die Männer; nachdem fie fich ges 
wafchen, befamen fie ihr Habermuß (von geröfteten Körs 
nern); bierauf griffen fie. zu ihren Waffen und gingen 
zufammen. Ihre meifte. Speife war Sleifh, Butter, 
Käfe, Früchte; Bier und Moft von Früchten war ber 
Sweven Getränke; den Wein lernten die Rheinländer _ 
lieben. Beim Effen wurden Heiraten verabredet, Feh⸗ 
den, gefühnt, Unternehmungen befchloffen; und wenn 
fie mit offenem Herzen. fich befprochen, wurde am fols 
genden Tag das Gefchäft in endliche Weberlegung ges 
nommen. Diefe muthvollen Männer hatten fonft im 
Umgang, beſonders der Fremden und Vornehmen, 
die Scheu, welche von der Beſorgniß herruͤhrt, in ir⸗ 
gend etwas zu fehlen, oder nicht auf anſtaͤndige Weiſe 
zu erſcheinen. Sie hatten ſonſt jene Freimuͤthigkeit, wel⸗ 
che Verſtellung und auch manchmal Maͤßigung aus⸗ 
ſchließt. Gaſtfreiheit war nicht eine Tugend, ſondern. 
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eine Ehre, über welche die Einbohner des Fleckens auf 
einander wetteiferten; dem Gaft wurde gemeiniglich ein 
Geſchenk auf den Weg mitgegeben. Die civilifirteren 
Manieren haben fonft ihr gutes; aber die Teutſchen 
waren für ihr Inneres beffer, heldenmüthiger , gejüns 
der, mannhaft fchöner. 

Es war nicht Sitte, vor dem. zwanzigſten Jahr die 
Toͤchter des Landes zu beſuchen. Endlich ſah der Juͤng⸗ 
ling nach den groͤßten, den friſcheſten. Ein Pferd, ein 
Ochſe, ein Pfeil, ein Schwert und Schild waren Ge⸗ 
ſchenke, welche er der kuͤnftigen Hausmutter gab, die 
fuͤr alle Muͤhe und Luſt des Lebens ſich zu ihm vergeſell⸗ 
ſchaftete, und von ſolchen Dingen die gemeinſchaftli⸗ 
chen Kinder unterhalten ſollte. An Scheidung wurde 
nicht gedacht; Ehebruch war ſelten, und als die groͤßte 
Verworfenheit ſtreng beſtraft. Obſchon erlaubt war, 
nach des Mannes Tod einen zweiten zu nehmen, ehrten 
die mehreſten das Andenken der nie erſetzlichen, erſten 
Liebe. Große pflegten wohl mehr als Ein Weib zu neh⸗ 
men, weil mehr als Ein Stamm, ober mehrere große 
Sefchlechter, wuͤnſchten fie fich .zu verfchwägern. Die 
Liebe der Frau, ihre flanbhafte Treue fchien das Erfte 
Gluͤck, das natuͤrlichſte Gefühl: Die Weiber beforgten 
Das ganze Haus; verdienftvoll war ihr Leben, und fie 
nicht ohne Einfluß auf die Nathichläge der Männer; 
ehrerbietig frug man die alte Welleda, der die Götter 
die Zukunft öffneten, Die Teutfchen hatten Feine Hause 
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bediente, hiefuͤr dienten Weib und: "Kinder; | Knechte hat⸗ 
ten fie, die um en Theil des Erträges ihre Heerden und 
Felder beftellten. Diele wurden gut gehalten ‚: fie leb⸗ 
ten wie die Herren, aſſen mit ihnen , Heideteit ſich wie 
fie, und ſchliefen unfern der Heerde auf dem Stioh; nm: 
wurde für die Ermordung eines Knechtes dem — 
das Leben darum nicht genommen, weit’ das: Leben ei⸗ 
nes eigenen und eines freien Mannes Yon‘ zu verfchiebe# 
nem Werthe fen, und bie That fich ſelbſt beſtrafte. Die 
Knechte waren thetls Maͤnner, die fd; im zu leben; 
einem Herrn eigen — oder im Kriegen gefangen 
worden | 
In der That gab & Haren, de es Hertfchaften 
gab. Bei Caͤſars Sweven waren Herrſchaften uvnmoͤg⸗ 
Uch; dieſes Hirtenvolk wußte nichts von erblichem Guͤ⸗ 
terbeifß; def der jährlichen. Weidentheilung bekam nie: 
Einer gleiche Gegend zmei Jahre. . Eben fo wenig wur⸗ 
de gelitten, daß die; Hütten, bie fich: herumfahren Tiefen, 
Haͤuſer würden, worinn man gegen Wind und. Wetter 
ſich weichlich ſchuͤtzz. Geld und Handel waven unbe 
kannt. Die Sweven wollten Friede und Frelheit; um 
anderes waren fie gleichgültig. Strabo, Mela, Tacts 
tus, gebenken diefer Sitte, und noch find bievon Spus 
sen im Alpengebuͤrge. Sie hatten Feine Weingärten, 
kein die Weinlefe bezeichnenbes Wort; fintemal:Herbt 
jede Einfammlung der Brüchte bedeutet, Aber der gals 
liſche Wein gefiel ihnen fo, dag ———— ndthig 
9 Muͤller Alg. Geſchichte. 1 26 
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fand, die Weincultur auf dieſer Graͤnze zu verbieten, 
weil fie zu Kriegen reize. Um. Kunſtfleiß bekuͤmmerten 
ſie ſich nicht; ſie wollten in Ruhe der Naturgaben ge⸗ 
nießen. Um große Bevdllerung machten fie ſich weni⸗ 
ger Sorge, als daß jeder zufrieden ſey und mit leich⸗ 
ter. Mühe, was er braucht, haben koͤnne. Wenn bes 
Volks zu viel wurde, ‚fo erregten fie Krieg. Im Felde 
ynermäbet, gingen fie, wenn Friede war, muͤſſig; durch 
Veränderungen unbemerkt floß Morgen hin wie Geftern, 
diefes wie daß. vorige Jahr, Geburt; Hochzeit und Tod 

_ waren die einig merfwärbigen.Zeiten ). | 


Ihr Vieh war Hein, aber ſtark; ihre Kühe fchr 
mifchreich. Man verwunderte fih anfangs am Boͤrn⸗ 
| ſteinufer, als der fremde Kaufmann für diefes Nature ⸗ 
product einen Preis gab. Beiauflommendem Handel 
wur ihnen Silber licher als Bold, weil der Städe 
mehr find, und weil fie es ethher umwechſeln konnten. 
Altes Geld war Ihnen am liebſten; neuem trauten fie 
wicht. (Wie der König von Taprobane 7*), da ihm die 
Münze verfchlebener Kaifer gezeige wurde, über bie 
=) „Hent ift wie Geftern war, "und Morgen ift wie Heut; 
Kein ungewohnter Fall bezeichnet ihre Tage, -' 
Kein Unſtern mahlt fie ſchwarz, kein ſchwuͤlſtig Glide roth 
Der Jugend Luſt und Muͤh ruhn ſtets auf gleicher Wage, 
Des Lehens Staffeln find nichts als Geburt und Tod.” 
Galler von den Alpenbewohnern.) 
) Ceylan. — — 
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Gleichheit ihres Gewichtes einen ſolchen Begriff von rd» 


miſcher ‘Treue und Gerechtigkeit befam , daß er eine Gen 


fandichaft nach Rom ſchickte.) Waffen, Pferde, gols 
dene Ketten (Denkmale bei den Gefchlechtern) waren 
ihre. liebiten. Geſchenke; Kanfen, Ringen, Steinftoßen, 
ihre Spiele; dem Würfel waren fie Aufferft ergeben: 
mancher, der fchon fein Vieh verfpielt, fpielte um fich, 
wurde durch einen unglürklichen Wurf Knecht. 

Bemeine Reichen wurden begraben, vornehme an 
vielen Orten verbrannt, Begraben wurde mit dem Krie⸗ 
ger fein Streitroß und feine Waffen. Es wurden hohe 
Grabhuͤgel aufgeworfen; geweint nicht Jang, aber der 
Sreund nie vergeffen. 5 
— Wir haben mehr Geſetze; Tie bedurften ihr nicht. 
Man möchte ein Grieche und Römer feyn, die fo mans 
nigfaltigen, edlen, feinen, Genuß hatten, aber wohin 
hat er fie gebracht! Es war groß, Dictator, Cäfar zu 


ſeyn; es iſt aber auch nicht zu verachten, wie Herrmann, 


der Mächer, und bierauf der Schutzgott ‘des Landes 


feiner Väter’ zu heißen. In dem einfachen, freien Le⸗ 


ben der Teutfchen gab Ruhm der Kenntniß Teinen To 
weit verbreiteten Glanz, doch Ruhm iſt für wenige, das 
Glaͤck gebührt allen; wo es fehlt, kann es jener nicht 
erſezen; wo man feiner genteßt, vergibt man, fi) um 
Ruhm zu belümmern. Es war ein Ungläd für unfere 
Biter; In ihren Croberungen lauter Nationen zu fins 
den, welde auf alle Weife verdosben waren; daruͤber 
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befamen fie componirtere, nicht beffere Sitten. Jene 
alte Sreiheit, jene von Tacitus geruͤhmte Lebensmanier, 
jene immer fiegretche Waffen, und dann die lange, traus 
rige Nacht voll Druck, voll Aberglauben, Verbrechen , 
zeigen genugſam, wie mißlich für ein freies Volk die 
Nenderung der Sitten If. Die hohen Tugenden der Al⸗ 
ten find nicht für jedermann; wenige haben den Geift, 
Geſetze umzufchaffen ; wenige find in der Lage, daß es 
Ihnen gelingen dürfte: der Grundſatz unferer Worältern 
in den Wäldern Teutichlandes war Einſchraͤnkung ihrer 
Beduͤrfniſſe: das kann allezeit, allenthalben. 


Sa p. 8 | 
Kriege ber Teutſchen mit den kaiſerlichen beere 
und ihre erſten Einfälle, 

: Schon zu Trajans Zeit beforgten Staatdömänner 
ein. Unglüd von Seite des Nosdens! fie ſchaͤzten Rom 
gluͤcklich, daß die Stämme unter, ſich uneins waren, 
uud, daß die Auswanderung der Markmannen und Si⸗ 
kambren die nächfte Gränze geſchwaͤcht hatte, indeß 
auffeimender Kunfifleig, Wein und nie. gefannte, Bes 
dürfniffe aus dem römifchen Germanien hinuͤberwuͤrk⸗ 
ten: Als die Allemannen die Unabhängigkeit gegen 
Hadrianus nicht zu behaupten: zogen fie 
ſich tiefer in die Wälder. . Er 

Der erſte Verſuch einer mächtigen ——— ges 
ſchah Gin dem, 275ften Jahr feit jener Wanderung ber 
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Eimbern) unter dem Kaifer. Marcus Aurelius. Die 
Allemannen warfen fich auf die rhärifchen Landes wefts 
wärtd wurde Großſequanien unruhig ; oftwärts drückte 


Markomir auf Pannpnien und Noricum. Alle dieſe Be⸗ 


wegungen ſtillte Marcus; die Umſtaͤnde ſind nicht be⸗ 


kannt; aber er ſchteckte auf lange Zeit von ähnlichen, 


Berfuchen ab. 


Nach dieſem wurden die Yflemannen am Mayn uns 
ier Baſſianus Caracalla gefchlagen ; ‚ihre Weiber „ wel⸗ 
chen dad Leben ohne die Ehre ber Sreiheit veraͤchtlich 


ſchien, tddteten die Kinder, und ſich 


Indeß Kaiſer Alexander am Eup at von den ers 
fern befchäftiget fchien, ermannten fi ch die Allemannen 
zur Rache. Er kam an den Mayn, und vergab, da fie, 
Friede ſuchten. Mariminus verfolgte fie in die Suͤm⸗ 
pfe des Heſſenlandes; aber das naͤchſte Geſchlecht, neu‘ 
| ‚entbrannt, brach durch die hadrianiſchen Verfchanzuns 


gen, 7 fiel zugleich in Großfequanien, im. erften Germas 
nien und in Rhaͤtien ein; ein ungeheurer Schwarm, 


von dem Fuͤrſten Kroch gefuͤhrt, drang (durch Tyrol) 


in Italien ein, und ſoll ſi ch bis Ravenna verbreitet ha⸗ 
ben. Zu eben der Zeit, erſchien zum erſtenmal die Fran⸗ 
Fengenoffenfchaft, ging im Niederlande über den Mhein, 


308 raubend, verwüſtend durch Gallien ‚ Über die Py⸗ 
| senden, und pländerte die foanifche. Hauptſtadt Tarra⸗ 


aona. Kurz zuvor überzogen die Gothen die griechifchen 
Linder i in Europa und Afien, 


n, € 
216, 


n. 6, 
235 


n. €, 
260, 


n. €. 
250, 


ji 
— 


‚ 466 VII. Bud. Schilderung des alten rmiſchen Relchs ꝛc. 


Kap. 9. | \ 
Die Gothen. " 


Im fernen Nord, erzählt Jordanes nach Sagen 
und Liedern, wohnt auf Scanzien (Scandinavien) eine 
Menge fireitbare Völkerfchaften; bis an bie Gränze des 
Erdboden erſtreckt fich das Land, wo im Winter viers 
zigtägige Nacht druͤckt, indeß die Sonne im Sommer 
eben fo lang fichtbar bleibt. Die Suethonen *) wohs 
nen und näher; mit vortrefflichen Pferden erjagen fie 
die feltenen Thiere, deren Toftbare Felle fie durch hun⸗ 
dert Nationen bis zu und (nach Stallen) bringen (‘Thies 

re, die jebt nur fin Sibirien find, mochten damals in 
Schweden laufen, wie Auerochfen und Rennthiere am 
Fuße der Alpen); in eben dieſer MWeltgegend wohnen-die 
fanften Sinnifchen Stämme; am nächften die großgeftals 
teten Dänen. us eben diefem Lande, erzählt weiter 
Jordanes, find Die Gothen hervorgegangen; drei Schiffe 
voll, zogen fie aus, und landeten auf der Almeruͤgi⸗ 
ſchen (Pommerſchen, Mellenburgifchen) Küfte, wo fie 
Wandalen (herumziehende Horden) fchlugen. Nach fünf 
Gefchlechraltern, worinn fie fehr zahlreich geworben, 
führte Filimer dad Heer mit allem Vieh von den mitters 
nächtlichen Gegenden aus, in die Aber dem Ichwarzen 
Meere liegenden Länder. Mit eben fo einer Sage bes 
ginnt Paulus, der Sohn Warnefrieds, Canzler des letz⸗ 


*) Es ift nicht ausgemacht, aber auch nicht en 
lich, daß die Suerhonen Schweden find. 


—— 
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ten Langobardiſchen Könfges, die Hiſtokie ſeines Volks 
Ihor (Igor) und Aſto ſeyn die Führer des erfien Aids 
zuges gewefen; er ſey In drei Abtheilungen aufgebrochen ; 
die Fuͤrſten der Wandalen haben Ambri und Aſſi, und 
{hr Land Skoningen geheißen/ und von den Auswan⸗ 
dernden Steuer (einen Bodenjind für die Meiden) ges 
fordert. Nach diefent habt Skoningen nicht vermocht, 
fie laͤnger zu naͤhren. Da ein großes Volk ihnen den 
Paß -gefperrt, habe ein Knecht im Zweikampfe den 
Mann erſchlagen, auf-deffen Gluͤck der Feind es habe 
ankommen laſſen; ſeither wären ihre Knechte frei. So 
geht ihnen Paulus durch viele unbekannte Gauen bis 
an bie polnifche amd ungriſche Graͤnze nach; bier blieb 
- Fehr Stamm; vie Langobarden. Es iſt an einem an⸗ 
dern Ort gezeigt: wotden, wie mit dieſein allem die Ras 
tionalſagen der aͤlteſten "Schweizer zu Schwyz, Unter 
walden, im Hasliland,: im Oberlaͤndergebuͤrge, über» 
einſtimmen; ſo daß Eine Sage: die andere ergänzt, und 
einerlei Grundzüge in allen find, Es fchent, da im 
uralten Zeiten, früher als Rom (voielleicht als alle His 
ſtorie) der Gothen Stamm in dem Nordlande gelebt has’ 
ben mag, von welchem, nach Ballys Muthmaßung, 
noch weit mehr Voͤlker ausgegangen waͤren; daß ſie 
lang umhergezogen; vielleicht einmal dem Gott Wodan 
oder einem Fuͤhrer ſeines Namens tief in nordiſche Waͤl⸗ 
der, ein andermal aüderen in ſuͤdlichere Laͤnder gefolgt, 
weil fie den Wald urbür zu machen entweder nicht wuß⸗ 


‘ 
* 


a0g VIII. Bud, Sahllberung bes alten roͤmiſchen Reihe ıc. 


‚= ten, ober keine Neigung Hatten. : Daher zeigt. fie Mela 
auf der preußiſchen Kuͤſte. Von den Langobarden trenn⸗ 
ten ſie ſich nach der Wandalenſchlacht; als jene in Preu⸗ 
Ben waren,“ hemerkt man dieſe Im. noͤrdlichen Theil der 
Kurbraunſchweigiſchen. Lande. Die Gothen verbreiteten 
ſich hierauf in die. Huren und ‚Steppen der Ukralne und 
weiter an den Don;, indeß bie Langobarden fi) weſtli⸗ 
cher hielten. Im Urlande, Scandinavien blieben Spus 
sen-und Namen: ber. Stämme, ‚md. bei ſortwaͤhrenden 
Urſachen, die bis. iy das zwoͤlfte Jahrhundert kennbare 

Neigung fremder Apentheure . und Wanderungen, Es 

dürfte, Bonn möglich ſeyn, das einige Mittel, in ſglchen 

Arrgängen Licht: aufzufinden, die Sprachen, hier mit 

Erfolge zu henutzen; weil. aus „Dielen; uralten Zeiten. 

wenig unverftellt auf ung seformen; und weil, je ho⸗ 

her; man hinauffteigt, die. Sprachen ſich Immer, Aynlis 

her zeigen: Wie viele katginiichg. Mörsermurzeln fand. 
Ihre in der ‚Sprache- des Ulfilgh Wenig würde.dem, 

Griechiſchen ‚bleiben, wenn dem, Nord, und. Orient, wies 
dergegehen werden müßte, was aug,ihren Sprachen'gen, 

nommen ift; Sch [d zer; findet Keinen ‚viel groͤßern —RX 

teerſchied zwiſchen dem alten Slamifhen rußiſcher Anna⸗ 

M und dem Altteutſchen 918, zwiſchen unſerm Hoch⸗ 

dh sn Ri teutſch und, Plattteutſch; eine Menge teutſche Woͤrter⸗ 

1 Ferien) wurzeln fi nbfin. dem Perfiſchen. Auq welchem ‚allem, 

folgen. dürfte „.paß eine Urfprache des Nordens aus der; . 
Menge der abſtammenden ſich herxausziffern ließe, daß 


⸗ 
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aber dad Idiotikon einzelner Stämme zu.unvollftändig 
befagnt ift, um, aud deinfelben. Die Grade ihrer Vers 
wandichaft in ſo alten zeiten auf genugthuenbe Weife 
. ableiten zu tönen; Handel, . Religion, Localverhältz 
niſſe, Reiſen, Kriege, Wiſſenſchaften, ‚haben alles er 
Änen. A | 
"3 Demnach Kine man ankehmen, daß die im dritten 
—— Nordon des-fchwarzen Meers und hin⸗ 
auf durch Raßland (welches die Letten noch Gothien 
wemeany: wohnendon Gothen, einſt auch wohl tiefer 
nach Mitternacht Site: gehabt haben mögen, ohne daß: 
zu beſtiumen ſeyn moͤchte, mit: welchen norbifchent 
' Stamm fie die genaueſte Verwandſchaft hatten. 
— Die Fuͤrſten! der Gothen waren von dem alten ver⸗ 
ehrten Geſchlechte der Balten (Hervorleuchtenden, Kuͤh⸗ | 
nen). Die Macht war auch darum erblich, weil Ei⸗ 
genthum an Grund und Boden und eigenen Leuten es 
Bei {hnen "auch war, Doch hatte die Nation (wie in 
den erſten Zeiten anderer europaͤiſchen Monarchien) freie 
ahl unter den Prinzen vom Hanke, Ihr Fuͤrſt war 
duch der oberſté Religionsvorſteher, der den Helden, 
slihen Vaͤtern, bie  gesiemenden Opfer brachte, auf dag 
dhich fie auch er zu den edlen Tugenden begeiſtert wer⸗ 


be, durch welche ſie ſich verewiget. (Sie hielten De die 


ad... 


nen ng bitter beim Bücfen Sort, ber nur alsdann ver⸗ 
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ſtumme, wenn feine Enkel der Tugend ungetreu werden/⸗ 
welche er höher achte als fein Geſchlecht ſelber). Eben 
der Fürft, ihr. Feldhauptmann und Prieſter, war der 
oberfte Richter *). Aber obwohl der’einige Mann (uns 
ter dem Volk Bild Gottes) - fo- viel vereinigte, dennoch 
waren die Gothen frei; feine ganze Gewalt berahete 
auf ihren. Waffen; alles. war er durch ſie: obme die 
‚ Einwilligung der Gothen konnte er weder: Geſetze geben 
noch einen Krieg führen. Diefe Verfaſſung artete aus, 
ald nach den Eroberungen ein. Theil der Nation Dem 
Waffen entfagte, um ſich Künften des Friedens zu wid⸗ 
men; von dem an: hatte ber König allein den Adel zu 
ſchonen; wenn biefer beiſtimmte, fo war er uam 
ſchraͤnkt; als der Adel erniedriget. wurde, blleb die 
hoͤchſte Gewalt faſt gar ungemeſſen. Dan 
Bon den Gothiſchen „Wohlbehagenꝰ Co nannten fie 
ihre Geſetze) iſt um ſo weniger Spur, als (die Erfin⸗ 
dung des Südens) bie aan Ihnen, unbelannt 
war. 

Es iſt angewiß, o ob in Wodan der Geiſt eines Sb, 
den verehrt wurde, der fein Volk fern von rdmiſchen 
Waffen in die nordiſche Wuͤſte gerettet. Der Geten 
Gott ir) (urſpruͤnglich wohl von eben dem Stamme), 


‚") Et Rex et Pontifex et in sua justica Ppopulos judica- J 


bat; Jord anes. 


'##) Gradivumgue patrem Geticis at — Ärvisz 
Virg. Be, a ee ERST 
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wurde durch Menſchenopfer geneigt gemacht, ihnen Sie⸗ 


ge zu geben. Wenn die Gothen zu Felde zogen, fo wur 


den Widigan, Fridigern, Ethesbamer und andere alte _ | 


Helden befungen. Solche Lieder waren Yiftortich, man . 


wollte der Thaten gedenfen, «8 rien ————— 
fie zu verſchoͤnern. 


Um die Zeiten Kalſers Decius beunruhigte diefes 
Volk die Küften des ſchwarzen Meers. Es ging hins 
über und verbrannte Cyzikus, Chalcedon, Ephefus ; es 
zog uͤber die Donau und nach Griechenland, wo Athen, 
geplündert wurde; die Infeln des aͤgaͤiſchen Meere ers 
zitterten. Es fcheint, daß der Beſitz der taurifchen 
Halbinfel (Krim) den Gothen diefes Uebergewicht gab; 
fie {ft der Schlüffel diefer Meere und Küften; ihr (von 
der Fahrt im Pontus unterrichteter) Fuͤrſt greift leichter 
an, als es Auslaͤndern gelingen wird, ihm beizukom⸗ 
men. Der edle Kaifer Decius fiel durch die Gothen, 
oder ging in einem Sumpf zu Grunde; worauf Gallus 
einen fo fchimpflichen Srieden -fchloß, daß er dadurch 


des Throns unwärdig erfchien. Rom beftand nur.burch 


die, verhältnigmäßig uͤbermaͤchtige, innere Stärke 


Y Claudius und Aurelianus retteten den Ruhm des Reichs: 


Die Alemannen wurden aus Stalien über das — 
hinaus an ben Lech vertrieben; die Gothen fchloffen eis 


as 
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gen feften DRS, wodurch Ihnen das jenfeltige Dn C. 
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eien uͤberlaſſen, und ihre munterſte Jugend In römifche 
Kriegsdienſte genommen wurde. Man hoffte, ihren 
kriegeriſchen Geiſt hinlaͤnglich zu beſchaͤftigen; aber ſie 
wurden durch die Erlernung der Taktik furchtbarer, und 
hiedurch Herren vieler nordiſchen Horden. „Oft,“ ſagt 
Ihr Geſchichtſchreiber, „unterlagen ihrem Arm die Wan⸗ 
„dalen; Markmannen wurden ihnen ſteuerbar; unter 
ꝓihnen dienten die Quaden; fie: unterwarfen die Gepi⸗ 
„den.“ Es ſcheint, daß in der Mitte des vierten Jahr⸗ 
hundertes Polen und der weſtliche Theil des europaͤl⸗ 
{chen Rußlandes bis gegen die Kuͤſten der Eſthen und 
Liven die Geſetze dieſes maͤchtigen Volks mehr oder we⸗ 
niger erkannte. Mit den Herulern (dazumal in den 
drandenburgifchen Marken) führten die Gothen dftere 
Kriege: jene, mehtentheils leichte Truppen, waren zw 
dem Heinern Krieg vorzüglich, und geſchickt, auch flies 
| hend zu firelten; die gothiſche Schlachtordnung war fefte, 
eng, Ihr Stoß furchtbar, ihr Widerſtand uͤberall groß; 
fe ſiegten endlich. 


Die Gothen — ſich durch einen gewiffen 
Derkand und eine Menichlichkeit aus, welche ihre eins 
fachen Sitten ächter Civilifirung empfänglicher machte, 
als die. Wildhelt anderer Barbaren es — die meiſt 
von der dagd lebten. Fe 


! 
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Beränderungen tn der Verfaffung des roͤmiſchen 


\ Reichs. N 
Kaum war ber Tob Aurelian's bekannt, als die 


Allemannen (vermuthlich mit anderen Staͤmmen in Ver⸗ 


einbarung, und beſonders durch die Franken verſtaͤrkt) 
bei hunderttauſenden, das Land Gallien uͤberfielen und 
ſiebenzig Staͤdte durch Schrecken einnahmen. Zwar 
Probus kam dem Reich mit allen Tugenden alter Hel⸗ 
den zu Huͤlfe, verfolgte die Teutſchen uͤber den Rhein, 
über den Neckar, noͤthigte fie zu Geiſeln, zu Steuren; 
zog ihre Jugend unter die Legionen, und, nun gefichert 
(auch durch. die neue Verfchanzung wovon in Kranken 
and Schwaben die großen Trümmer Tenntlich find) 

‚baute der Gallier auch feine Weingärten wieder: aber 
Dieter Held wurde zu früh ermordet, als daß das Merk 
der Gränzenbefeftigung Hätte Beftand erhalten fünnem; 


Die. durch dad Mißgeſchick erhöhete Wuth oder Innere 


Begebenheiten (immer kennen wir nur Eine Gränze) bes 
wog viele Stämme, wenige Fahre nach feinem’ — 
gefaͤhrlichere Thaten zu wagen. 

Indeß der Druck eigennuͤtziger und — 
Statthalter die galiichen Bauren zu aufruͤhriſchen Vers 
bindungen zwang, wurde von der Donau her dad Land 


er Rhaͤtien durch die Allemannen, Durch eben diefelben das 


sheinifche Gallien, durch fächfiiche Abentheurer zur See 
\ 


8 


tt 
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die gallifche Küfte des: Weltmeers überfallen, indeß 
Sprakufen fräntifchen Schiffen nicht widerſtand. Es 
war durchgängige Bewegung des Nordens. Ein Könfg 
der Gepiden, vielleicht von den Gothen gedrängt, hatte 
die Burgundier von den Ufern der Weichſel vertrieben. 
Diefe, ein Bolt, durch Sinn für Freiheit und Geſchick⸗ 
lichkeit für die befte Cultur fo ausgezeichnet, als burch 
riefenmäßigen Glieberbau, waren an die Saale geloms 
men, und die Römer fehienen mit ihnen Verbindungen 


zu fuchen. Uber die Burgundier waren zu Flug, den 


Yan (die Allemannen durch fie, und fie durch. jene zu 


ſchwaͤchen) unbemerkt zu laſſen; daher fanden fie beffer, 


fich freundfchaftlich mit letzteren zu vergleichen, Die 
Heruler zogen füblicher, Chabionen und andere unbes 
kannte Namen wurden zum erftenmal gehört. Indes 
das Neich auf den Gränzen und von der See her beuns 
zubiget wurde, fielfin Britannien Carauſius ab. 

Um bie Zeit einer fo drohenden Gefahr fand Katfer 
Diocletianus die Einführung neuer Berwaltungsformen 
rathſam. Nach Vertreibung der Fanulie Tarquiws hatte 


: 465 Sabre lang das Wolf die höchfte Gewalt in Rom 


und über. das Reich, jo daß jeder: Bürger von den groͤß⸗ 


ten gefchmeichelt werben. mußte; feit Julius Caͤſars 


Dietatur berrfchten, die Heere durch entfchiebened Ue⸗ 


bergewicht; aber der Senat hatte den Schatten geſetz⸗ 


gebender und oberherrlicher Macht; mehr und mehr vera 
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lohr fich diefer, unmerflich unter Trajan und feinen brei 
vortrefflichen Nachfelgern, furchtbar, als Kaifer, wels 
the bürgerliche Formen haßten, ben. Senat herabichten, 
und den Leglonen alles. erlaubten; hierauf wurden biefe 


igren Feldherren gefährlicher als dem Feind, fo daß 


Ungrbnung und Schwäche zugleich von allen Seiten of⸗ 


fenbar wurden, Diecletianus, ein Dalmatier, ein Herr | 


von Einficht, gab ſich ſelber einen Mitregenten in der 
Perſon ſeines Freundes Maximianus Herculius, deſſen 
rohere Thaͤtigkeit er zu Vertheidigung des Weſtens be⸗ 
ſtimmte, indeſſen er ſelbſt ſich in Aſien aufhielt. Wels 
ter, um den Aufruͤhrern die Hoffnung zum Thron zu 
pereiteln, wurde Galerius von ihm, von feinem Colle⸗ 
gen Conſtantius Chlorus, beide unter dem Namen Caͤ⸗ 
far, zu Nachfolgern voraus ernannt. Galerlus war 
ein Mann ohne auszeicinende Abkunft, ohne Sittens 
eultur, foldatifch und billig *); der andere fo gütig und 
weife, als ein ehrwärdiger Nachelferer der Tapferkeit 
feines Großoheims, Kaiſers Claudius. 


Die Caͤſarn wurden auf bie Graͤnzen geſandt, um 
ihre Erhöhung zu verdienen; die Kaiſer, befonders Dios 
| cletianuß, befchäftigten fich mit dem Innern. Ferners 
umgab Diocletionus die Majeftät mit einem imponirens 
deren Pomp, trug den Hauptſchmuck und andere Infige 


*) Agresti justitia satis. laudabilis. ; 
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nien morgenländifcher Könige, und befahl bie Caͤrimo⸗ 
me der Anbetung. Sonſt hatten die Kaifer ein einfti⸗ 
ches Purpurkleid ohne Gold oder Edelgeſteine getra⸗ 
gen, und waren fo wie andere Senatoren gegruͤßt wor⸗ 
den; die Aendernrig des Coſtuͤmes geſchah feierlich , 
von beiden Kaifern, an demfelbigen Ing. Das welts 
behertſcheude Rom: hörte auf bie Refidenz zu feyn, da 
Diocletianus in zwanzig Jahren es nur Einmal befuchte, 
und meiftens zu Se Warimiauius zu Vallant 
war. 

Die Theilung der Gewalt ſchlen ihre Behauptung 
zu erleichtern, und der Ehrgeiz der Großen konnte eher 
in Unterwuͤrfigkeit gehalten werden; es konnte der Au⸗ 


fenthalt in der Nähe der Gothen und Allemannen der 


Erhaltung militärifcher Tugenden dienlicher ſeyn ‘ale 
das verborbene Leben ber Hauptftadt: ' Wuͤrklich wur⸗ 
den die Gothen von ferneren unternehmungen abgehal⸗ 
ten, die Allemannen bei Langres und in Helvenien (bei 
MWindifh) gefchlagen, Britannien zum Gehorfam ges 


bracht, und Perfien. zu einem guten Srieden genöthiget. 


Uber ed branchte feine. große Menfchentenntniß, ı um 
vorzufehen, daß nicht i immer zwei oder vier Fuͤrſten eines 
ftimmig handeln und nicht immer Tälern geduldig. bie 
Erledigimg des erften Ranges erwarten würden, Die 
Durch Verwuͤſtungen und uͤble Verwaltung erfchöpften 


- Brovinzen fahen, noch.bei Discletian’d Leben, bärgers 


! 


x | | er 
Kap. 10. Beränderungen in ber Verfaſſung des roͤm. Reichs. 417 
liche (oder vielmehr innerliche) Kriege, B Barbaren durch 


Thronpraͤtendenten gegen Nebenbuhler in das Reich ge⸗ 
rufen, und neue verhaßtere Arten der Laſter an der 
Stelle vormaliger Graͤuel. J 


Doch Diocletianus genoß nebſt feinem Eollegen bis 


in das zwanzigſte Jahr der Ermuͤdung der Partheien 
und der kriegeriſchen Talente beider Caͤſarn; bis endlich 
jener erſtere, durch fruͤhe Altersſchwaͤchen, oder (wie 
einige, unwahrſcheinlicher, glauben) durch des Caͤſars 


Galerlius Ungeduld, ‚bewogen, die Regierung nieder⸗ 
legte; Maximianus folgte feinem Beiſpiel ungern, und 


nur weil e8 nicht anders feyn mochte. Hierauf ernannte 
Eonftantius feinen Sohn Eonftantinus Bu ea Gas 
lerius den Severuß, 


Bald befchloß Conftantius fein rußmpolles Leben 
und ſeine beliebte Verwaltung. Nach einiger Zeit wur⸗ 


de Galerius den Römern verdaͤchtig, daß er fie mit ein 


. ner Auflage belegen möchte, Diefes Mißvergnügen 


denuste Maximian, um feinen Sohn Marxentius zum 


Herrn Italiens aufzuwerfen; wodurch Severus aller 
dings unterdräct wurde, Sener übernahm nad) des ' 


Vaters Nathichlägen die Regierung. Indeß gewann 


der junge Conſtantinus die Herzen der brittiſchen und 


galliſchen Legionen, und nothigte ſowohl Galerius als 
Maximianus, ihn als Mitkaiſer anzuerfennen, Letz⸗ 


v. Müller Ag. Geſchichte. 1. | = ; 27 
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terer, Marimian, unzufrieden unter feines Sohns Nas 
men zu berrfchen, ließ dem Diofletian die Wiederans 
nahme der höchften Gewalt ‚vortragen ; dieſer zeigte 
den Geſandten, wie ſchoͤn die Gaͤrten geordnet waren, 
worinn er bei Salona mit Wuͤrde des ruhigſten Le⸗ 
bens genoß *). Um dieſe Zeit wurde Marentius den 
Roͤmern unertraͤglich; die Leibwache allein war ſeine 
Stuͤtze; er lebte unmaͤßiger Wolluſt, und war ber 
Schrecken aller wohlhabenden Roͤmer. Haͤufig flohen 


die Edlen aus der Stadt; in der allgemeinen Verwir⸗ 


rung wurde der Landbau verſaͤumt; auch der aͤlte 
Maximian fand Urſache vor dem gewaltthaͤtigen Juͤng⸗ 
ling zu Conſtantinus zu fliehen, dem er ſeine Tochter 


vermaͤhlt hatte. Aber da ſeine Moral nicht beſſer 
als die ſeines Sohnes war, machte er ſelber Anſchlaͤ⸗ 


ge wider den Eidam, der ihm eine Freiſtaͤtte gab; ſo 
daß Sonftantinus, um nicht fein Opfer zu werden ‚ 
ihn zwang, durch felbfigemählte Todesart fein unru⸗ 
higes Leben zu endigen. Conſtantinus zog hierauf, 
von römifchen Großen geladen, wider Marentius, und 
ſchlug ihn bei Rom in einem Treffen ‚ welches diefem 
bad Leben koſtete. Das ganze Land gegen. Abend ges 


horchte Conftantinus. 


Im Orient war Galerius —— Maximinus 
Daza, Neffe deſſelben, in Wein und Liebe unmaͤßig, 


) Praeclaro otio senult. 
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fonft begierig nach Kennmiffen, hatte frühen Tod ge⸗ 
funden. Jegt verband ſich Conſtantinus mit Licinius, 
einem durch Militaͤrverdienſte zu des Galerius Freund⸗ 
ſchaft und endlich zur Wuͤrde eines Caͤſars erhobenen 
Kriegsmann. Sie theilten das roͤmiſche Reich, und 
ernannten ihre Soͤhne, Criſpus und Licinianus, zu 
Caͤſarn. Um dieſe Zeit ſtarb der alte Diokletianus; 
man ſagt, durch ſeine eigene Hand, weil die neuen 
Kaiſer für fein Ausbleiben von des Licinius Hochzeit⸗ 
feft ihm Ungnade aͤuſſerten. 


Hierauf endigten die Kaiſer die durch ihn und n. C. 


Millionen entſchloſſener Anbeter Jeſu ſich zu Freun⸗ 
den zu machen. Taufen ließ er ſich nach langen Jah⸗ 


ren bei herannahendem Tode; vielleicht, weil der. Fall 


fich denken ließ, da er fich nicht wohl hätte entziehen 
koͤnnen, gewiſſe verbotene Cärtmonten mit zu machen, 
wofür die Strenge der Kirche Getauften die Berges 


‚ bung ungemein erfchwerte: aber er befannte fi) zum 


Chriftentyum, und erließ zwei Ebdicte, deren eines (an ' 


‚Orten, wo Kirchen von gebührlichem Anftande fehl« 


ten) die Tempel der Götter den Chriften, das andere 
ihnen zu hohen Würden im bürgerlichen und militärfs 
ihen Stande den Vorzug ertheilte. Don dem an, 


feinen Eollegen vor zehen Fahren gebotene Verfol⸗ 313. 
. gung ‚der Chriſten; Konftantinus fand weile, bfe 


x 
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Im Kaufe vom ohngefähr fiebenzig Jahren, wurbe bie 
chriſtliche Religion im Reich die herrſchende. 


Der Thron der Caͤſarn ift gefallen, Griechen und 
Rdmer find nicht mehr; das Chriftentyum wuͤrkt auf 
alle folgenden und unfere Zeiten; einige Notiz der als 
‘ten Religionen, und von dem Urfprung der Chrifilfs 
"chen und der Kirche findet Hier eine natürliche Stelle, 


u Neuntes Bud, 


\ 


Die Religionsgefdihte 











Neuntes Buc. 





{ — 
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a Der menſchliche Geiſt, welcher die Entfernungen der 
| Geſtirne mißt, welcher vermeinte Elemente auflöst, wels 
‚cher die Kenntniß ber ganzen Vergangenheit umfaßt, 
‚die Meinungen und Schidffale von Millionen enticheidet, 


und weit in die Zukunft wuͤrkt, wo koͤmmt er her? wo 
geht er hin? Man hat dem Himmel den Blitz entwens 
bet, Erdreich über die Meere erobert, Cometenbahnen 
berechnet, hohe Megionen der Küfte durchdrungen; und 


wer find wir?” woher? wohin unfer Ziel? bieräber 
- verftummen unfere Sinne, Formeln von Abftractionen 


find beſſer oder unvolllommener gedacht, gelagt, ver⸗ 
glichen worden, ünd nichts gem gewiffer als Unges 
wißbeit. 
Die großen Männer, deren Geift in den ſchonſten | 
Zeiten der Litteratur einen fo edlen Schwung denoms 


‚men, daß, gutgeftimmte Menichen feit Fahrtaufenden 


mit gefuͤhlvoller Theilnehmung ihm folgen, find fie, des 


zen Seele in ihren Werken athmet, ſeit Sahrtaufenden 


\ 


24 IX, Buch. Die Meligionsgefhichte. 


ganz Raub der Verwefung? Iſt der Unfchuld Catons, 
dem guten Titus, dem redlichen Marcus, . Fein anderes 
Geſchick beſtimmt ald einem fühllofen Nero, als dem 
rohen Mariminus? die vierhundert Lacedämonier des 
Leonidas, Brutus und Caffius und alfe, die für das df⸗ 
fentliche Wohl ihr Leben verzehrt oder ihren Tod bes 
Schleuniget, find fie in emiges Nichts verjunfen ? wels 
ches Ift das Wort des unbegrefflichen Kaͤthſels! 


Große Maͤnner ſind vor unferen Blicken vorüberges 
gangen, und reinere Tugend als die ihrige ift denkbar ; 
der Gelehrteſte verachtet ſein Wiſſen, ſo weit fuͤhlt er es 
unter ſeinem Ideal; es ſind Gefuͤhle in uns, deren un⸗ 
ermeßlichen Umfang die menfchliche Faſſungskraft nicht - 
vermag auszufüllen, und Orundfäge find möglich, denen 
die unuͤberwindlichſt ſcheinende Macht der Sinnlichkeit 
weicht, und am Ende der Laufbahn des Wahren und 
Guten wäre Trennung von feiner Idee, ewige Abges 
ſchiedenheit im einſamen Grabe das Letzte? 


Der juͤdiſche, griechiſche, galliſche, teutſche *) 
Volksglaube, der aͤgyptiſche Prieſter, Zarduſht und 
Kon s fu ztfee hoffen befferes ; aber der göttliche Pla⸗ 
to wuͤnſcht es nur, der große Tullius ‘zweifelt, und 
Plinius iſt geneigter zur Verwerlung. Jenes erhoͤhet 

Certe; populi, quos despicit arctos, u 
Felices errore suo, quos ille timorum 
Maximys haud urget, leti metus, - 

J = Lucanus. 





\ . 
i 4 
| Pe: 


Kap. ı. Einteitung. Kap. 2. Morgenländifge Religionen. 425 


| über das ganze fichtbare Al, unferwirft was wir fehen, 
‚and öffnet unermeßliche Ausficht son Fortfchritten zu: 
"anendlicher Vollkommenheit; aber unzerftörbare Zwpifel 
“Hegen in den Schranfen unferer Vernunft. Möchte der 
Gecſchichtſchrelber etwas au I: re finden 
Bonnen! | 


| N 2. 
| Morgenländifhe Religionen. 


Der Menſch, wo, wann, wie er warb, war als 
er wurde nicht ein abgezogener Begriff; ; fein Seny 
Jäßt ſich nicht ohne beftimmte Umftände gedenken: als 
er aus dem Nichts auflebte, brachte er die Fertigkeiten 
mit, wodurch er felbft, und fein Gefchlecht, beſteht; 
follte Die hervorbringende Urſache | feines Geiftes diefen 
vielleicht mit einem Ideenfond, worüber er arbeiten 
koͤnnte, ausgefteuert haben! Sey es, daß die Ueber⸗ 
lieferung, durch die Zeitalter verdunkelt, unanſehnlich, 
nur Volksgefuͤhl blieb! wenn Weiſe den Funken aufge⸗ 
fangen, wenn ſie ihn zu einem welterleuchtenden Lichte 
gezuͤndet, ſo behauptete das Urgefuͤhl ſelne Rechte, und 
erkannte am erſten der natuͤrlichſte Menſch das aufge⸗ 
friſchte Naturgefuͤhl. Auch ſonſt Bleiben die ſich ſelbſt 
uͤberlaſſenen Voͤlker in unentwickelter Kindheit; zu aller 
Vervollkommnung elektriſirt Tradition; es giebt uner⸗ 
weisliche Wahrheiten. Dieſer Spur wollen wir folgen. 

Wollen wir von der Mythologie des. Tſchu⸗ling's, 
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ſeiner Naturlepre, feinem geheiligten Drei, von Vao, 
Tſcha⸗un, den Hia, Tſchang, Tſcheu, beginnen! bon 
Sing, deſſen Sagen in die erſten Zeiten ber ertrocknen⸗ 
den Erde hinaufreichen,, deffen Geſchichtbuch drei Jahr⸗ 
hunderte aͤlter als Herodotus, und welches bis auf die⸗ 
ſen Tag ſelber ein Bild jenes Alterthums iſt, deſſen 
verehrte Gebraͤuche Sina fremden Sitten ganz nie 
durchgehends aufopferte; zeigen, wie Xichang = ti 
Macht und Gluͤck nad) der Menfchen Tugend und 
Meisheit vertheilt, wie der große Yu, wie Tiching stang 
und Wu = wang nach Auflöfung ihrer Körperform, 
aus jener Mitte, wohin das Beftreben ihrer großen See⸗ 
len ging, den Math des Höchften anbetend, immer noch 
fchauen, und, für ihr Sina bittend, 'fich unaufhoͤrlich 
angelegen ſeyn laſſen, ihn gnaͤdig zu machen! die Ma⸗ 
nier und Lehre des Tſchu⸗ Ting iſt merkwuͤrdig; fein 
Verfaſſer nahm Wege zum Herzen des Menſchen, die 
anderswo nicht fo gebraucht find. 
‚Uber er, und Wedam, auch das Zendamefta, fo 
verehrungswuͤrdig ihre noch nicht genug ergründete und 
benußte Sagen find, hleiben eigentlichere Gegenftände - 
der Gefchichtfchreibung von Sina, Indien und Perfien, 
au welchen Ländern und Völkern ihr Geift und ihre. Gen 
bote in fo immerwährenden Verhältniffen ſtehen, daß 
dieſe Bücher eben dadurch nicht qualificirt fcheinen, Res 
ligionsquellen für entferntere Nationen zu ſeyn. Ihre 
am Koangho, am Ganges und am Kura verehrten Alles 
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gorien und Sittenlehren ſind fuͤr die ruhigen Gemuͤther, 
welche noch denken und empfinden, wie es Alexander 
bei ihnen fand. In ihre herrlichen Geburtslande einge⸗ 
ſchraͤnkt, erſchoͤpft ſich ihr kindlicher Gein im Genuß 
der Beſchauung. 

Abgeſondert wie Sina iſt, hier durch die weiten 
Wuͤſten Gobi, dort durch ſchwer zugaͤngliche Kuͤſten, 
getrennt wie es iſt von unſeren gelehrten Begriffen, und 

in gluͤcklicher Sicherheit vor unſeren Waffen, ſo ſey es 
von dieſer Darſtellung des gemeinen Weſens der Euros 
paͤer vor jetzt ausgeſchleden. Ueber den indiſchen Glau⸗ 
ben, jene Verwandlungen, Kämpfe, Figuren, wird 
wahres Licht noch erſt von Kalkutta fich verbreiten, 
Auch das perfifche Religionsbuch war in fo enger Bezies 
hung auf eine beſtimmte Sorm, felbft polirifcher Ideen, 
daß es nach deren Untergang nicht einmal brauchbar 
genug im eigenen Lande blieb, um über die wilden Era 
oberer feine Macht zu behaupten, 
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Große Männer haben gezeigt, daß Homers und 
Hefiodus Mythologie Gemifch von Phyſik und Gefchichte 
ift; es iſt fchwer, In einzelnen Fällen diefe von jener 
zu unterfcheiden. Ein hoher Sinn leuchtet durch alle 
Verſchoͤnerungen, allen Prieftertrug und Volldaberglaus . 
ben durch; aber fo, daß der Menfch mit feinen Worurs 
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theilen und jener Schwäche, womit er Gott nach ſich 
Bilder, fich nicht weniger zeigt; und Die ganze Religion 
der Griechen "und Nömer, von den größten Dichtern 
ausgebildet, von den Staatömännern beſtens benutst, 
‚nur im Jugendalter der, Welt und in felnen Verfaffuns 
gen Beſtand haben konnte, Die Alteften Yeberlieferuns 
gen find mehr als in jenen morgenländifchen Büchern 
oder in ded Nordens ungefchriebenen Liedern entftellt, 
weil von Mätigeren Menichen — gearbeitet wor⸗ 
den iſt. 

Man unterfcheidet Ammer den Vater der Götter 
und Menfchen, vor deſſen Wink der Olympus und glle 
Götter auf Ihren Thronen erbeben; die unbefannte Ges 
walt, welche den allgemeinen Weltplan auch ihm zum 
Geſetz macht; und eine Anzahl untergeordneter Kraͤfte, 
welche ſeinen Willen theils vollziehen, theils zu hem⸗ 
men, oder zu leiten ſuchen. Dieſes letztere iſt jener 
Kindheit der Begriffe beſonders gemaͤß: weil kein endli⸗ 
ches Weſen die Faſſungskraft hat, in jeder Sache das 
Principium des Weltalls ſo zu erkennen, daß ihm be⸗ 
greiflich waͤre, wie das Ganze in allen Theilen durch⸗ 
blickt, und mit Einem Gedanken geleitet werden konn⸗ 
te, glaudten die Sterblichen, daß (mie in einem großen 
Reich durch zu fehr ind Kleinliche gehende Aufmerkfams 
keit die Hauptgeſchaͤfte leiden) Gott ohne Miniſter und 
Beamte unmoͤglich allem vorſtehen koͤnnte. Ohne zu 
erwägen, daß Arten und Gattungen Worte find und nur 
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das Einzelne exiſtirt, und daß das Weltall aus einet 
unzählbaren Menge Heiner Theile beiteht, aber in Vers 
haͤltniß zu unendlicher Kraft och mehr ein Punct ift 
als das kleinſte diefer Theilchen im Zuſammenhang fels 
nes Ganzen unmerklich ſcheinen mag: ift die Vorfehung 
auf das Einzelne; fehr unphlloſophiſch, geleugnet wora 
den. Es ift aber. vor Gott nichts groß, nichts geringe, 


* 


nichts ſchwer; durch Einen Willen wollte er, auf eine 


Ihm bewußte Zeit, die Idee, welche wir Weltall nennen. 

Die Meinung von der Nothwendigfeit, eine Menge 
Bediente der olympiſchen Hofhaltung, jeden auf feine 
Weiſe Cmißverftandene Allegorien beftimmten fie), zu 
gewinnen, verbreitete auf das Leben der Gewiffenhaften 
eine unruhige Ungewißheit. Voll von der unwiderſteh⸗ 
baren Gewalt, übrigens öhne Zuverfiht, wandte fich 


der Sterbliche auf alle Seiten, und erfand, was erha⸗ 
benes und abgeſchmacktes erſonnen werden mag, um 


die Aufmerkſamteit der Götter auf feine Gebete zu lenken, 


In Zeiten diefer Eindifchen Verirrungen entwidelte 


fich die erhabenfte Vaterlandsliebe und eine, im Gans 


zen unuͤbertroffene, fehr felten erreichte Hutnanität; weil 


große Seelen ſich nicht fo wohl nach Bernunftfchläffen 
bilden, als aus der Anſchauung, aus dem theilnchs 


menden Gefühle entwideln, welches durch viele Um⸗ 


ftände zur felbigen Zeit größer war, Die Kraft der Chas 
raktere nahm ab, als die Begriffe geläuterter wurden; 
Der deiphifche Gott, welcher dem‘ Themiftofles 
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und Lykurgus, in fchlechten Berfen, aber nach) ihrer 
Weisheit, geantwortet, gab nach Alerander profaifche 
Spruͤche, und verfiummte, um die Epoche der völlig 
fallenden Freiheit. In der That wurde er feltener ges 
fragt ; wie Eonnte er viel wiſſen? Als die Gefchäfte nicht 
‚mehr von Gemeinden und Obrigkeiten abhingen, wie 
vermochte Apollo das Geheimniß der Cabinete vorzuſe⸗ 
hen? Auch wuͤrde ———— ihm auferlegt worden 
ſeyn. 

Da wurde die alte Religion mehr und mehr der 
Gegenſtand philoſophiſcher Zweifel und leichtſinnigen 
Spottes; bald wurde ſie unzureichend, auch dem gemei⸗ 
nen Mann Schrecken oder Troſt mit voriger Majeſtaͤt 
zu ertheilen. In der That wurden durch Veraͤnderun⸗ 
gen der Sprachen, Zeiten und Sitten die uralten Syms 
bole verdunfelt, Bilder und Sachen verwechfelt. Die 
Philofophen waren vom Alterthum und Morgenlande 


nicht binlänglich unterrichtet, um die Natur der Mys 


thoiogie zu beurtheilen, Die Unwiſſenheit iſt abfpres 
chend; der ſcharfſi nnige Akademiker, der verſtandvolle 
Stoiker, der lebhafte, witzige Schuͤler Epikurs, ers 
blickten nur Thorheit in dem Volksglauben, nur Fa⸗ 
beln im Heſiodus. Eine in Sina und Indien unerhoͤrte 
Geiſtesentwickelung brachte der griechiſchen Religion ei⸗ 
nen Streich bei, ben Kon⸗fu⸗ tſee nie fürchten darf. 
Hiezu fam, daß republifanifche und, fo viel mögs 
Ikch, reine Sitten gelehret worden waren: die, welche 
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die Freiheit uͤberlebten und unter den Caͤſarn nichts beſ⸗ 
ſeres wußten als nach dem Ton des Zeitalters die uns 
g ewiſſen Schäge zu "genießen, -verfchmäheten jeden 
Zwang. Die große Welt flimmte in diefer aa | 
mit den Philoſophen uͤberein. 
Die Naturkenner traten ihnen bei. So Rn | 
baft ihre Wiffenfchaft war, fo fchnell fchloffen fie aus 
wahrer oder vermeinter Entdeckung der Urfachen einiger 
fuͤr übernatürlich gehaltenen Dinge, da af wohl Alles 
nur Wuͤrkung eines Zuſammenfluſſes "An ‚Urfechen ſey. 
Sie ſtiegen nicht höher; nicht bis wo die Kette von tau⸗ 
fend Urfachen an die Handlung der erfien, am Throne 
des Zevs, fich anfchließt. Einige Formeln gaben dem 
Wis Triumph über das Gefühl, fekhft über gefunde Ver- 
nunft. Stolz behaupteten fie, daß alles befannte oder. 
verborgene Urfachen, das: Syſtem aller Urfachen aber 
allein Feine habe; fie gefielen fich in der um den Mens 
fchen und um die Melt verbreiteten Sinfterniß, mehr 
als in Erfindung. neuer tugendreichen Ausfichten.. So 
gab Eicero als dad Reſultat der Philoſophle, daß über 
alles was der Menſch hofft und uͤber die ihn beherr⸗ 
ſchende Allmacht alles ungenin, ‚und nn dieſes un⸗ 
zweifelhaft: iſt. | 
Unter den Gäfarn verfchwanden alle Götter. vor 
dem, deffen Altar der Pallaft war, dem eigenen, Inter⸗ 
eſſe. Das Lafter glüclich, ja im Purpur; Tibertus 
und Claudius unter den Gdttern, die Gbtter unerbitts 
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lich um das ewige Rom, Auguftus in unerichütterlicher 
Gewalt, Brutus verlaſſen, und Paͤtus Thraſea Ne⸗ 
ons Opfer; dieſes erfuͤllte rechtſchaffene Männer mit 


entſchuldigungswuͤrdigen Zweifeln und unwilliger Ver⸗ 


achtung. Die größten Geiſter generaliſirten den Glau⸗ 
ben: das Weltall iſt dem Plinius Gott, Gott alles, 
von Ewigkeit her, in allem, über alles; und vergeb⸗ 
lich, ihn zu erforfchen; er erfüllt alles, alle Sinnen, 
die Seele, den Geiſt. 

Dergeblich kaͤmpften ftoifche Senatoren ee Weile 
für die Götter des alten Roms, und die Hoheit der 
Religion, gegen die Frechheiten der Zeit; vergeblich 
ſuchten ſie das neue Sittengebaͤude auf philoſophiſche 
Sprüche zu gruͤnden (den Pallaſt auf eine Grundlage 
von Muſivwerk) deren einer nach dem andern in Aus 
genblicken der Allmacht den Keidenfchaften wich, Es 
wurbe, um bloß nach Ideen zu leben, fo vlele Anftrens 
gung erfordert, daß ihr Anhang endlich aus wenigen 
ruhigen Menfchen beſtand, Bilde fi ch in andere Secten 
verlohren. 

Die Epiluraͤer, in der Ueberzeugung, daß die Thor⸗ 

| heiten des Menfchenlebens den ſeligen Göttern gleich⸗ 
 Höltig feyn, hatten zum praftifchen Grundfag, ohne 
viele unnuͤtze Bemühung über ihre Verehrung ſo anges 
nehmen Gebrauch von dem Furzen. Leben zu machen 
als in unferen Kräften fteht. Um den Genuß mannig- 
faltiger: zu machen, bildeten fie fich zum Gefügl alles 


— 


| 
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Schönen und aller taufend- Arten des Vergnuͤgens. Mik 

Anmuth, Feinheit und Güte vereinigten fie Die zu Vers 

laͤngerung des Reizes dienliche Maͤßigung. : So dachs 

sen alle, die lieber. fich hen ai — als wider e 
| ne wollten, : .. - 

. Se: wurden. die menfchlichen — den Stoilern 
gleich uitn, well ſie nichts fuͤrchteten und nichts leiden⸗ 
ſchaftlich wuͤnſchten; den Epikuraͤern, weil ſie ſie ge⸗ 
ringſchaͤtzten, die Lebensmuͤhe mit Mitleiden ſahen und 

moͤglichſt wenig: von derſelben üͤhernahmen. Es gab 
unter jenen mehr Heuchler; unter dieſen zu viele, wel⸗ 
che den, dem verfeinerten Menſchen eigenen, Geuuß 
uͤber Trieben vergaßen, die uns mit den Thieren gemein 
find, So litt auf, beiden Seiten die Kraft, und das 
gemeine Wohl wurde von beiden ohne gehörigen Eifer 
betrieben. Indeß das hohe Syſtem nur ‚für eine Uns 
zahl männlicher Gemäther war, fehwächte Uebermaaß, 
oft früher als e8 dem Syſtem u ſeyn follte, die Epis 
— | 

Das Voll von. den alten Göttern abgewandt, für 
die hoben Tugenden der Stoa zu natuͤrlich, nicht ‚fein 
genug für Epikur, war troſtlos, und fah ſich nach frems 
den Göttern um. Die Aegyptier brachten den Ceras 
pis; durch dad ganze Meich verbreiteten fich Priefter der 
Is. Das Riefenmäßige, dad Wundervolle ihrer als 
ten Geheimniſſe, ihres Landes, ihres Geſchmacks, ſetzte 

x ben vornehmen und gemeinen Poͤbel in Erſtaunen; man 
v. Müller Allg. Geſchichte. J. | 28, 
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glaubte ihnen; es war angenommen, daß man nicht for⸗ 
dern duͤrfe, fie zu begreifen. In den unreligidſeſten 
Hauptſtaͤdten iſt der Wunderglaube am groͤßten. Es 
tft bemerkt worden, wie die ſittenloſeſten Roͤmer die eifs 
rigſten Arbeiter in geheimen Künften waren; fie wußs 
ten am beften, welche Leere bie Sinnenluſt nach vors 
übergegangenem Rauſch in der Seele laͤßt; ſie wollten, 
um fie auszufüllen, Genäffe einer andern Welt, 

Bei diefer Stimmung der Gemuͤther, da die Welt 
ohne Sdtter war; trug fich zu, daß einige gemeine, uns 
aufgellärte, nicht eben heidenmäthige Männer von. den 
verachtetiten Volk in dem rbmifchen Reich eine Reli⸗ 


⸗ 


gion gruͤndeten, welcher alle vorigen Ideen, Vorurtheile 


und Geſetze weichen mußten, Dieſe Ereigniß muß. aus 
dem erften og hergeleitet werden. 


Sam 4 
| ‚Moe fe. 
- Bon dem ein und breißigften bis in den vier und 
dreißigften Grad ndrdlicher Breite erſtreckt fich das Land 
Canaan oder Palaͤſtina, zwiſchen der Seekuͤſte der Phoͤ⸗ 


nicier, ber großen arabiſchen Wuͤſte, dem Libanon und 


dem ſchwarzen Gebürge, welches Das peträtiche Arabien 
fällt, wonon Sinaf der Mittelpunft ift und’ Hügel aus⸗ 


gehen, die fi) den Armen des Libanons anfchließen. 


Das Land wird von dem Fluße Fordan durchfirdmt, 
welcher, da er den ſchoͤnen See von Kinereth gebildet, 


— 
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fich traurig im todten Meere verliert, welches den Kras 
ter eines alten Vulcans oder tiefe Pechgruben zu füllen 
Scheint. Canaan ift fruchtbar genug, um eln ungemein 
zahlreiches Volk zu naͤhren, und Polybius fand Gali⸗ 
Ida für die Verpflegung beträchtlicher Heere bequem. 
Praͤchtige Städte zierten die Kuͤſte; Balſamgaͤrten und 
Palmwaͤldchen die Gefilde von Jericho; ‚Getreide in Ue⸗ 
-berfluß die weiten Fluren Eſdraͤlons; berrlicye Weiden 
die Berge von Balan, und Sarons Trifften, Wein 
felbft Karmel, und Juda's Gebuͤrge. | 
Es geſchah, ahagefähr zwölfgundert Fahre nach eis 
ner weitberähmten Ueberſchwemmung, im Anfang aller 
Hiſtorie (indem yon älteren Zeiten nichts als Bruchſtuͤcke 
und Mothengefang übrig iſt), daß ein durch Reichthum, 
Meisheit und Biederfinn ungemein ehrwärdiger Emie 
(wie er nun heißen. würde), mit Namen Abraham, der 
in Affyrien und Babylonien aufkelmenden Königsmacht 
entging, und feine Heerden in dieſes Land führte, wel 
ches noch nicht fehr bewohnt war. Die von Aberglaus 
hen reine Verehrung des einigen Schöpfers und eine ihm 
‚eigene Würde machten Abraham fo groß, daß nicht nur 
bei den Juden, deren Stammpater er ift, fondern bei 
den Alteften Stämmen der Wuͤſte, feinen Enkeln und 
bei anderen morgenländifchen Volkerſchaften ſeines Na⸗ 
mens Gedaͤchtniß bis auf dieſen Tag in groͤßter Vereh⸗ 
rung bleibt. Billig; da er ſein Vaterland verließ, um 
nicht fremden Sitten zu dienen. J 
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Ioſeph fein Urenkel erwarb durch Weisheit und 
Geiſt das Vertrauen eines aͤgyptiſchen Koͤniges; die 
Horde der Abrahamiden zog nach Aegypten. Glüͤcklich 
für ſie; da fie zu groß wurde, um ſich in Canaan un⸗ 
vermiſcht zu behaupten, ohne noch ſtark genug zu ſeyn, 
um die von Edom herunter ziehenden Phoͤnicier zu ver⸗ 
‘treiben. Sie behielt in Aegypten die angeſtammten Sit⸗ 
ten; um fo beffer‘, da fie auf abgefonderten Trifften am 
:Kafius und weit in die Wuͤſten der Viehzucht abwartete. 
Da Kein bedeutendes Ungluͤck den ordentlichen Gang 
ihrer Zunahme‘ unterbrach, ‘verniehrten fich Die Geſchlech⸗ 
ter (welchen ihre Knechte, deren Abraham fchon- meh⸗ 
rere hundert hatte, -mitgejäßte werden muͤſſen) in vier⸗ 
hundert und drelßig Fahren urigehtein. Eine neue auf 
"den ägnptifchen "Thron erhoßene Regentenfamilie fah 
mit Unruhe die Macht einer, ganz den vorfgen Königen 
-ergebenen , Horde, welche die Sitteneinfdrmigfeit durch 
fonderbate Eigenheiten zu ſtdren fchien, und den Schläfs 
ſel des Landes, die nach Afien liegende Gegend, unter 
“fi hatte. Der neue Regent unternahm den Berfüch, 
ihre Lebensſsmanier zu: ändern, fie zu zerſtreuen, zu ver⸗ 
niiſchen. Von ruhigen Heerden wurden ſie zu ſchrberen 
Albeiten gezogen. 
77 Sp ben Zeiten dieſes Drucks wurde unter ben Iſrae⸗ 
Titen (fo hießen fie von Abrahams Enkel) Moſes geboh⸗ 
ven. Sein Schickſal (er war wie Cyrus, wie Romuz 
Ins, ausgeſetzt worden) machte ihn der Tochter des Kod⸗ 
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niges von Aegypten bekannt; ſie veranſtaltete, daß das 
Kind in allen aͤgyptiſchen Kenntniſſen wohl unterrichtet 
wurde. Alte Schriftſteller melden (er ſelbſt verſchmaͤhet 
dieſen Ruhm), daß Moſes in aͤgyptiſchen Dienſten wi⸗ 
ber die Aethiopier zu Meros tapfer geſtritten. Bei Hofe 
vergaß er nie die Sreihelt und Einfalt, worinn feine Vor⸗ 
väter im Eunftlofen Dienfte des einigen Gottes, ohne ans 
dere Herren, glüdlid und mit Würde gelebt. Einft 
ging er aus, ſah, daß ein Negnptier einen Sfraeliten 
(wie es eben Sitte war) mißhandelte, fühlte das Uns 
echt und gab jenem den Tod; nahm alsdann die Flucht, 
und führte viele Jahre lang am. Sinai das Hirtenleben, 
in Dienften eines edlen Araber. - | 

- Diefer In die weite Müfte geflüchtete Hirte, der die 
Schafe eines Ausländerd hütete, diefer, feine Gefeke, 
Geſchichten und Name find nun in das vierte Sahrtaus 
fend für alle Nationen vom Tajo bis Hindoftan ung - 
von den Eismeeren Scandinaviens bis zum Vaterlande 
bes Weihrauchs Gegenftände der Ehrfurcht. . Allein 
durch Gott und. fi) (von Gott koͤmmt Kenntniß und 
Muth) noͤthigte er den aͤgyptiſchen König, Iſrael von 
feiner Herrfchaft Ioszufagen und aus Aegypten zu ents 
laſſen; er; den der König verirrt.glanbte, führte ihn. 
Bon dem er unvorfichtig verfolgt wurde, in die (Agathars 
chides gedenket ihr) lang von ſeinem Ungluͤck benannte 
boͤſe Gegend im äufferften arabifchen Meerbufen, wo⸗ 
rinn Pharao den Lohn ſeiner Unklugheit und Tyrannei 


! 
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fand. Aber wodurch Mofes mehr als andere Volkerbe⸗ 
freier that, war, daB er in feinem Wolf die Begriffe 


der Freiheit bildete und auf, Gelege befeſtigte, wie nur 


Iſrael fie hatte. 

Zu diefem Ende machte er einen langen Aufenthalt 
in einem Lande; wo fein Volk von der Einwuͤrkung aus⸗ 
Kändifcher Sitten ganz frei wäre. Won der Gränze Ae⸗ 
gyptens bis gegen bie Ausfläffe des Euphrat. erftreckt 
fich eine bei zweihundert Stunden: lange Sandwuͤſte. 
Mo in zwei Armen die arabifche Bucht in das Land 


hereintritt, erhebt fich eim Hohes Gebürge, welches 


Meidpläge und angenehme Thalgründe bat; fonft 
fcheint dad ganze Leben der Natur in Sand erftorben. 


Meit hinaus nad) Sanaan erſcheint fein Gebuͤſche, kein 


Staub, nur Himmel und Sand, große von Erdbeben 
beruntergerollte Trümmer des Zelfengebürges, Zeichen 
alter Würkung der Zlammen, Die höchfte Spitze ift 
auf Sinai, ein Sranitfels, oben 22 Schuh breit, nur 
12 Schuß lang. : Die Höhen, die Weiden atmen den 
Wohlgeruch lieblicher Kräuter; verborgene Höhlen hal 
ten Kühlung, ja Schnee und Eis, indeß in der Ebene 
brennender Sand einem. wallenden Seuermeere gleicht, 
in deſſen ſchaudervollem Dunſtkreiſe alles groß, alles 
wunderbar, ein Vogel wie ein Kamel, erſcheint, Stuͤr⸗ 
me den Sand in Berge häufen, dieſe Berge verſetzen *), 
Wo in Gründen, welche die Natur u Quellen 
v) Siccis saevit Auttibus ; Mela. 





forubeln, erhebt fi) die Palme, find herrliche Plaͤtze 
der Heerden, ift Wald, wo heilreiche Harze von Pflans 
zen fchwiten, und andere das Manna bebedt, So 
hinauf zum NMoreb, der, die Hälfte von Sinai, durch 
ein hohes Thal von demfelben getrennt iſt. Auf einem 
der Berge verehrten die dlteflen Stämme der Wuͤſte alle 
fünf Jahre einen unbelannten Gott; denn alles druͤckte 
Grauen der Andacht ein; die Natur verkündigte Thaten 
der. Allmacht. Ein Berg erftreckt ſich auf beiden Sei⸗ 
ten von Faran, wo eine Stunde lang die Selfen bls fm 
eine Höhe von ohngefähr vierzehen Schuh mit fehr gros 
Ben Buchftaben beichrieben find, welche niemand entzifs 
fert; Buchſtaben der Phoͤnicier, älter ald Tyrus und 
ihre Mumer Sivon ? daß ältefte Denkmal überlieferter 
Engen der Stammältern? oder verewigten bier die 
Garynden, die Männer von Mara, ihre Gegenwart an 
dem fünfjährigen Zeft, wie ‚in Tais hans Marmorn die 
zwei und fiebenzig Fürften don Sina ? 
In dieied Wunderland führte Mofes die Iſraeli⸗ 
ten; von ber Höhe, wo uralte Anbetung war, im Schres 
den. durch Klüfte und im Feliengebürge mit ungehörter 
Furchtbarkeit weithallender Donner, erhielt Iſrael das 
| Grundgeſetz. Aber der Geiſt dieſes Geſetzes war Pr 
ein Wunder, 
"Die wenigen Säte, wodurch die Urwelt fi Pe zum 
Höchften erhob, waren durch unzähliche abergläubige 
Zujäge und Mebungen entftellt, der Lebenögenuß vera 
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bittert, die Ruhe der letzten Stunde, geflört worden. 
Es Fam nicht anf eine Offenbarung neuer Dinge, bes 
ren die Menfchen mehrere taufend Jahre entbehrt hat⸗ 
ten, fondern auf die Wegräumung der eingefchlichenen 
Thorheiten und Irrthuͤmer und auf-die Reinigung des 
Denkmales an, welches unferer Natur eingegraben und 
fo alt ift als unfer Gefchlecht; nicht auf die Stiftung eis 
ner neuen, fondern auf die Herftellung ber älteften Re⸗ 
ligion, und auf eine fuͤr die Lage der Menſchheit in 
Iſrael taugliche Geſtaltung derſelben, wodurch das Volk 
zu noch einer reinern reif gemacht wuͤrde. Gleichwie 
durch jene, den Grund aller Ereigniſſe enthaltende und 
ihre Zuſammenordnung leitende, Vorſicht bis auf daſſel⸗ 
be Jahrhundert uͤberall wachſender Bevoͤlkerung die Vaͤ⸗ 
ter dieſes Volks in einſamem Hirtenleben, einfaltsvoll 
und ohne Vermiſchung mit Nationen, die kurzen Urleh⸗ 
ren ſo weit erhalten hatten, daß Moſes dieſelben fuͤr 
bekannt annehmen konnte, ſo geſchah durch ſeine (von 
eben dieſer Grundurſache aller Fuͤgungen beguͤnſtigte) 
Weisheit, daß ein uͤbrigens unwiſſendes Volk nur durch 
die Selbſtſtaͤndigkeit, welche er ihm gab, dieſen (mit 
einem Zaun der heiligſten Verehrung umringten) Schatz 
des einfachen Patriarchenglaubens auf die fernſte — 
a brachte, 
"Nicht in Geheimniffe gewiſſer Zahlen, — 
Quadrate, ſyniboliſcher Linien, verbarg Moſes die Wahr⸗ 
heir; er mochte bedenken, daß die Verbindung, die 
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-Dentung derſelben zu ſchwer, zu willkuͤhrlich, daß dieſe 
Manier feinem ſinnlichen Volk zu trocken ſeyn würde, 
Eben ſo wenig wollte er Hieroglyphen; die Sterblichen 
wergeffen -zu leicht über ver Huͤlle den Sinn, über dem 
Bilde den Gegenfland ihrer Anbetung. Er heiligte eine 
größe, in lauter Handlung beftehende Allegorie: fo, daß 
daB einfache Grundgefe nur Erneuerung des Glanbens 
der Väter mit Beifuͤgung etlicher Warnungen enthielt, 
vas Nituälgefeß das. Volk immerwährend (ſo fehr, 
Auch die unruhigſte, Aengſtlichkeit es wünfchen mochte ) 
iauf eine in die Sinne fallende Weife befchäftigte. Daß 
er ben Sinn der Gebräuche erläuterte und ſich dieſer 
bei den Aelteften überlieferungswelfe erhielt, iſt eine, 
durch Spuren wahrfcheinliche, Sage ; doch Eonnte er vor⸗ 
ſehen, daß Maͤnnern von Einſicht in der Hauptſache 
derſelbe ohnedem nicht entgehen wuͤrde. 

Der Name des Gottes, Jah, oder Jehovah, der 
Selbſtſtaͤndige, bezeichnete den Charakter, den ſein Dienſt 
und ganz Iſrael haben ſollte. Die Gefahr der Nachbil⸗ 
dungen hatte Moſes in Aegypten erkannt; er gab kein 
Bild.‘ In dem tragbaren Tempel, den er in der Wuͤſte 


aufrichtete, erregte den religiofeften Schauder was nie⸗ 


mand fah; 23 glänzte Pracht genug hervor, um auf die 
Gemdther Eindruck zu machen; das Allerheiligfte, un= 
zugänglich, auffer Einem, dem Erften der Priefter, 
jaͤhrlich Einmal, nad) vielen Reinigungen und Opfern, 
trug in allem die Geftalt] geheimnißreicher Mejefät ; 
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in einer Foftbaren Lade lag das Gele; Aber ber Labe bes 
zeichneten wunderbare Geftakten die Würkungen, worinn 
Gott ſich zeigt, Gott war nicht vorgeſtellt; nicht ohne 
Anbetung wurbe der Name genannt. Go war genug 
sorhanden, am die Sinne zu befchäftigen, und ben 
Geiſt jenſeits der Gränze fichtbarer Dinge zu erheben, 
Diefen Gottesdienft übergab Moſes einem einigen 
Stamm, der fonft kein anderes Einfommen- haben follte 
ale was ihm In diefer Beziehung ausgefchieben wurde, 
und im ganzeh Lande zerftreut feyn. mußte, um in allen 
Gegenden Aber die Religion des Gottes (fich felber zum 
Vortheile) zu wachen. Seine eigenen Söhne (keine 
i GSelbſtſucht durfte das hohe Werk herabſetzen) vermengte 
Moſes unter die dienenden Prieſter; das oberſte Prie⸗ 
ſterthum uͤbergab er dem Hauſe ſeines Bruders Ahron. 

Nachdem er Iſrael unterrichtet, keinen andern als 
den ewig ſelbſtſtaͤndigen Gott ſeiner Vaͤter, ihn in al⸗ 
lem, vor Augen zu haben, und, ſelbſtſtaͤndig wie er, 
unter den Voͤlkern, das Toftbare Eigenthum ‚alter Site 
ten, wie fie nun erneuert, gereiniget und entwickelt wurs 
- den, zu behaupten, fchrieb Moſes über die veränderlis 
den Sormen politifcher Verfaflung feinem Volke nichts 
vor. In zwei Dingen bewies er eine aufferordentliche 
Geiſtesgroͤße: daß er die Hauptſache von weniger wes 
‚Tentlichen Dingen, die fo oder anders feyn konnen, un⸗ 
abhängig machte; und daß er nicht auf die Ewigkeit 
feiner gottesdienftlichen Anftalten zählte, ſondern feinem 
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Volk vorausſagte, es werde wohl einſt ein eben folcher 
Prophete (Dokmekfche görtlicher Wahrheit) kommen wie 
er felbft; den fol Iſrael allerdings hören. Als ein-. 
großer Mann (von welchen Cicero ſchoͤn erläutert, wie | 
fie Seher der Zukunft find) hatte er die Erfüllung der 
Zeiten (too das Geruͤſtwerk, womit er die Wahrheit ges 
gen Stürme des Aberglaubend und mannigfaltigen Trug 
gefichert, unbrauchbar, ein anderer den Geift auffaflen, 
und in beflerer Korm zum Glück der Menfchen machen 
würde) in feinem, welt über Canaan hinausblidenden, 
Yuge. ' 
Dem Volk ließ er den vollen Freiheitsgenuß einer 
auf Landeigenthum gegründeten Samiliengefellfchaft, 
welche durch Natur und Sitten in eine, ſich von felbft 
ergebende, Bundesrepublik vereiniget war, deren jährlich 
dreimal wiederlommende Zreudenfefle durch Erinnerung. 
der Befreiung und Gefeßgebung, und gemeinfchaftlichen 
Genuß ländlichen Vergnuͤgens in durchgaͤnglgem — 
ſinn Bande ihrer Einheit wurden. 


Zur Befeſtigung dieſer Dinge ſchrieb Moſes, nicht 
‚ ein Religionsfyftem , deflen todter Buchſtabe durch viel⸗ 
deutigen Sinn im Lauf ber Zeiten Zankapfel der Pries 
fter, werden möchte; die wenigen Wahrheiten. welche 
(von dem was über die Faflungsfraft unferer Sinne 
seicht) den Menfchen zu wiflen gegeben fi find, lebten in 
ber Ueberlieferung der Väter. die er berichtigte, , und fie 
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werden beffer gefühlt, ald gelefen. Darum hatte er 
felbft von der Unfterblichkeit, von deren Glaube genugs 
fame Spur in feinen Schriften- vorfömmt, weder in 
Geſchichten (welche Immer mit dem Grabe enbigen) noch 
In Gefeßen (die fi) auf Beziehungen ber Sinnenwelt 
gründen) Anlaß zu reden. Dafür jammelte er Sagen 
und Lieder vom Urfprunge ded Guten und Böfen, ‚von 
der weltberühmten Ueberſchwemmung. und von der Ver⸗ 
wandtſchaft der Voͤlker; die Geſchichten Abrahams und 
ſeines Geſchlechts, die Geſchichte ſeiner Zeit. Jeder 
Zug des erſten Buches hat ſeine Verhaͤltniß zu einer 
Lage und Abſichten die nur ihm paſſen; wo er von dem 
Haupte ſeines eigenen Stamms Meldung that, leuchtet 
Muth der Wahrheit hervor; die ganze Manier iſt ihm 
eigen, auch Kleinigkeiten beweiſen die Aechtheit. Es 
war aber im hohen Alterthume die Art, wichtige Ereig⸗ 
niffe mit Uebergehung einzelner Umftände im erhabens 
ften Ausdrud ald Wille und Werk der einigen Grundurs 
ſache darzuftellen; weil der auf das Practifche gerichtete 
Sinn, indem ‚er mit ernfter Feier die Seele bewegte, um 
theoretifche Beflimmungen unbefümmert, bloß die Ab: 
hängigfeit vom Allregierer und Gehorſam unter ſeine, 
durch die Natur zu uns redende, Ordnung einpraͤgen 
ſollte. Achthalbhundert Jahre vor dem Tſchu⸗king ber 
Sineſer, tauſend Jahre vor dem aͤlteſten Geſchichtver⸗ 
faſſer der Griechen, wurden von Moſes in den Wuͤſten 
Arabiens dieſe Buͤcher geſchrieben. Strabo lobt ſein 
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Geſetz; Longinus bewundert : feinen -erhabenen Gelft ; 
Seine eigenthuͤmliche Majeftät hat. auf die Gemüther als 
Jer Nationen gewuͤrkt, bei welchen er befannt wurde; 
vier und: dreißig Jahrhunderte find verfloſſen, ſeit Mo⸗ | 
Jes, in dem 120ſten Sahr feines Alters, auf einen Berg 
fich begab, und, nachdem er vermittelft eines legten Bes 
„fehls feine, Ueberbleibſel aberglaͤubiſcher Ehrfurcht entzo⸗ 
gen, zu den Vaͤtern ging; noch betet Morgenland ſein 
‚Andenfen an, ‚Desjpent und Nord verehren es geruͤhrt. 


Kr ne 
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Nachdem in wenigen Jahren das pebräifche Volt 
it Anführung des Feldherrn Joſua zu ruhigem Be⸗ 
fitz des groͤßern Theils von Palaͤſtina gekommen, zeigte 
es im Laufe von phngefähr, taufend Jahren, wie (wer 
den Menfchen ift, ſich, mit ſelbſtſtaͤndigem Muth an das 
Einfachſte zu halten. Iſrael wankte unaufhoͤrlich zwi⸗ 
ſchen Moſes Geſetz und auslaͤndiſchen Sitten; dieſe wur⸗ 
den j jenem inner fuͤnfhundert Jahre fi ebenmal vorgezogen; . 
‚eben fo oft, gerochen. Die benahbasten Völker erkann⸗ 
ten (politiſch richtig) in der Mofaifchen Ordnung den 
"Grund einer für fie gefährlichen Macht ; hingegen fehlte 
dem Wolf der Geift und Muth), über feinem altväterlis 

chen Glauben gegen geſchmuͤcktere Syfteme, und über 
feinen häuslichen Sitten gegen verbotene Reize der 
"Sinnlichkeit (welche anderswo felbft gotteödienftlich was 
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ten) ſtandhaft zu halten. Wenn die Folgen fühlber 
wurden, erhoben ſich große Befreyer; aber Ihr Werk 
gieng mit ihnen unter. Die Nation, welche die Urſa⸗ 
the des Uebel nicht fa ſich, fondern in der Unvollkom⸗ 
menheit ihrer politiſchen Som — en endlich 
Könige. 


Der zweite derſelben, Davib, für Gutes und Boͤ⸗ 
ſes voll Kraft, aber groß genug, um Fehler zu beken⸗ 
nen, und bei vielen Tugenden und großen Einſichten 
mit einem edlen Geſchmack an der Dichtkunſt und einer 
ſehr gefuͤhlvollen Seele begabt, erwarb Ruhm unter 
den Helden und Weiſen. Das ganze Land vom Eu⸗ 
phrat und von den Bergen, worinn feine Quelle liegt, 
Bis an die Aegyptiſche Graͤnze gehorchte ihm; David 
ſchloß Buͤndniſſe mit den Phönichern, nahm Intereſſe 
bei Seefahrten und erhob Jeruſalem zuieiner glänzenden 
Koͤnigsſtadt. Wir ſaben Palmyra durch nn . 
nen Sohn, ‚gegründet, 


Die mofaifhen Einrichtungen erhielten durch ihn 
und David fowohl bie Ausbildung. (welche ihnen zu 
geben der Stifter nicht im Stande mar, weil er bie 

‚ Befißergreifung des Landes nicht erlebte) als ihre fchon 
ausdruͤcklicher moraliihe Deutung. Noch fchönere Zeis 
ten fah Davids hoher Geift, bei wohl befeftigter Herr⸗ 

ſchaft, aus der herrlichen Grundlage, die Ifrael vors 
aus hatte, entfpringen; der Glaube des Volks erwars 
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| tete fie bon feinen: Hauſe; man fa, dag alles bes 
günftigte ( Gott mit ihm war): 


Sein und feines Sohnes Jahrhundert war die ſchon⸗ 
ſte Zeit der hebraͤlſchen Literatur, wovon ſeit Moſes we⸗ 
nige, zwar erhabene und für die Sittengefchichte beleh⸗ 
rende Bruchſtuͤcke den Unfaͤllen der Nation entgangen 


waren. Davids Pſalmen, mit den beigefuͤgten Liedern, 


find die reichſte Blume des hebraͤiſchen Dichtergeiſtes, 
und es zeichnet fie aus, weniger zur Luſt, weniger für 
Wis, als aus Herzensdrang oder in hoher Begeiſte⸗ 
rung, allein dem Gefühle, und nicht ſowohl für mäßige 
Kenner, als für die Beduͤrfniß vielverſuchter Männer, 
geſchrieben zu feyn. Ruhiger, bearbeiteter, gedachter, 
ſind Salomons Lehrſpruͤche; holder, finnlicher, die von 
ihm oder auf ihn gedichteren leder der Liebe; noch Tühs 
ner als Aſaphs Zweifel, tief und glänzend, jene (wohl 
unter feinem Namen, wo nicht im Alter gefchriebenen) 
Vorträge oder Unterhaltungen über u kurzen Lebens 
mühfeliges Nichts, 


Das Reich ver Hebräer theilte ſich; — Größe 
gieng unter ; die Könige ber nördlichen Stämme, berey 


einiges Beſtreben Behauptung der angemaßten Herr⸗ 


—* 


ſchaft war, untergruben durch viele Uebertretungen des 


Nationalgeſetzes ihren eigenen Thron; Davids Geſchlecht, 
weiches zu Jeruſalem herrſchte, wurde bald von der Nach 
ahmung altherfömmlicher Fehler geſchwaͤcht, bald fuͤr 
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die Ruͤckkehr zu den Grundfeſten der — durch 
neues Kraftgefuͤhl belohnt. .. 
Alle dieſe Zeiten waren, vor dem Aufkommen der 
afiatiſchen Monarchien, ohne elnwuͤrkende Theilnehmung 
fremder Uebermacht verfloſſen. Einen vorübergehens 
ben Streifzug hatte ein König Aegypren gethan. Aber 
als gewaltige Heere von Ninive ausgiengen, vermochte 
der wankende Thron Samariens der Abhängigkeit, und, 
als diefe unerträglich fchien, dem ‚Untergang, nicht zu 
entgehen. Die Gefahr bed Vaterlandes erhob den Geiſt 
der Weiſen und Edlen; eine dritte Zeit bebräifcher Lite⸗ 
ratur erſchien in patriotiſchen Geſangen und Reden. 


Kuͤhn, bitter, wehmuthsvoll, beklagten ſtraften, be⸗ 


droheten, nie ganz hoffnungslos, viele biedere Prophe⸗ 
ten, die Gebrechen und Laſter des fallenden ſamaritani⸗ 
ſchen Reichs; aber hoch, wie einer der großen Schrifts 
fteller, nahm Sefajad zu Zerufalem den Schwung zur. 


Ueberſicht aller aus dem Fall der Sitten und, Geſetze i in 
den umberliegenden Staaten für fie, wig für fein Volt fuͤr 


alle, wie fuͤr die naͤchſten Zeiten, zu befürchtenden üebei. 
Da er in der "Epoche lebte, wo der Eroberungsgeiſt 


| Weiter und wuͤthender zu wuͤrken begann/ fo if ſein 


Buch wie der erſte Laut aller Dis auf dieſen Tag uͤber 
dieſes Uebel und f eine Verwuͤſtungen ausgebrothenen Rlas 


gen, und eine allgemeine Vorherſagung ber der Welt 


aus diefem Unwefen bevorftchenden Dinge, "Die eitige 
Gewißgeit unterſtuͤtzt ihn, daB der feit Jahrtauſenden 
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in Iſrael erhaltene Same der ächteften Religion und ' 
reinern Moralität, einen, wenn auch anfangs leiden⸗ | 
den, endlich doch fiegenden Netter finden müffe. So. 
wenig einem Römer beifam, an dem Gluͤck des ewigen 
Roms zu verzweifeln, viel weniger mochte en Entel 
der durch Mofes, Othniel, Ehud, Barak, Gideon, 
Jephtha, Simſon, Samuel, Saul, David, befreiten, 
an bewunderungswuͤrdige Rettungen gewoͤhnten He⸗ 
braͤer, ein von der Groͤße ſeines Geſetzes und der nie 
unterliegenden Macht ſeines Gottes tief durchdrungener 
Mann an einer Hoffnung zweifeln, die ſich ſo mancher⸗ 
lei in hoher Begeiſterung gefaßten Erwartungen der 
Nation und des koͤniglichen Hauſes anſchloß, und bei 
wachſender Gefahr nur gieriger aufgefahßt, und ausge⸗ 
bildeter wurde. 

Des koͤniglichen Jeſajas von Een nur ‚felten in 
einzelen Stuͤcken erreichte Höhe hatte bei zunehmendem 
Sinken des Reichs Jeremias nicht mehr. . Er fah, was 
jener ahnte; fein Wort iſt Klage und Rath; herabge⸗ 
ſtimmt von Freiheitsgedanken, ſorgt er fuͤr einſtweilige 
Erhaltung. Aber die durch Wahn oder Eigennutz ge⸗ 
blendete Regierung ergriff mit ſchlecht berechneten Kraͤf⸗ 
ten das gefaͤhrliche Syſtem gegen Babylons emporſtei⸗ 
gende Macht Jeruſalem zur Vormaur der alternden 
aͤgyptiſchen ‚Größe zu machen: wodurch die Ueberbleib⸗ 
fel Iſraels, Serufalem, der Tempel des Gottes, das 
Haus Dasids, das ganze, gemeine Wefen der Inden, 
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wie Jeremias warnend vorhergefägt, Raub der Waffen 
und Slammen ded Königes von Babylon wurde. 
Iſrael, zu felbfiftändiger Behauptung uralter Ges 
fee beflimmt, wurde von den Küften des mittelländis 
fchen Meeres in die Berge Mediens, In die Durch den 
Fall des aſſyriſchen Neichs entuölferten Provinzen, und 
nach Babylonien geführt, wo der große König mit uns 
zaͤhligem Volk umgeben feyn wollte, Es wurde unter 
Voͤlker nerpflanzt, welchen die Sagen der Urwelt, feine 
Religionsgruͤnde, nicht unbekannt, aber von denen fie 
nad) einem andern Gange beatbeitet, entitellt oder ents 
wickelt worden waren. Ehe die Weiſen ſtarben, die, 
vom Vaterland her, des Geiſtes der moſaiſchen Geſetz⸗ 
gebung voll waren, fiel die Oberherrſchaft Vorderaſiens 
an die Perſer, welche in Anſehung der Bevoͤllerung Ba⸗ 
byloniens ein fo verſchiedenes Intereſſe hatten, daß Cy⸗ 
rus den Juden gern geſtattete, heim zu ziehen. In An⸗ 
ſehung religidfer Ideen war das unverkuͤnſtelte perſiſche 
Hirtenvolk der alten Reinheit viel näher als die Baby⸗ 
lonier. Der Eindrud‘, welchen beide auf die Juden 
machten, iſt an dem Zarbenton des vierten Zeitalters 
der hebraͤiſchen Kitteratur kenntlich. Sprache und Bors 
trag chaldalfirten fih. Dad: wunderbar zuſammenge⸗ 
ſetzte, wovon auch aus Aegypten ältere, aber: ſeltene 
Beiſpiele ſind, war die Geſtaltung, worinn Ezechiel 
feine Geſichte ſah, und uͤber die Engel iſt Daniel, 
nadj'unbeftimmbaren Quellen, genauer als Moſes. 
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Die wichtigere Folge für die Religion war, dad 
die Juden eine weit größere Unhänglichleit nike: Ger 
fe nach dem Vaterlande zuruͤckbrachten. Hiezu mag 
beigetragen haben, daß in vielen Ueberbleibleln der Sage 
zu Babylon der Grund und Sinn der moſaiſchen Erzaͤh⸗ 
lungen und die Thorheit vormaliger Mißverſtaͤndniſſe 
erfannt wurbe, und die reine Erhabenheit des yerfiichen 
Glaubens die Verächter des noch_beffern beichämtes ıi.: 

Langſam, unter Hinderniffen des Neides, waudel⸗ 
barer Hofgunſt und eigener Muthloſigkeit, erhob ſich 
der neue Tempel und eine. Art Verfaſſung; feindſelige 
Nachbaren hatten zwei Driteheile des Landes in Beſitz 
Der alte Nachdruck, der fo viele aufferordentliche Dinge 
bewuͤrkt hatte, aber fchon unter den Koͤnigen bß ih 
Rednern und Sängern noch lebte, erfterb unter auslaͤtz⸗ 
diſcher Oberherrfchaft. Die hebraͤiſche Litteratur verlor 
ihr Eigenthuͤmliches, fo, daB die Alten mehr augeſtaunt 
als verſtanden wurden, Daher koͤmmt ed, daß vleles 
was in ihrer Seele lag, uͤbernatuͤrlichen Einwuͤrkungen 
zugeſchrieben, und viele mit altmorgenlaͤndiſcher Maie⸗ 
ſtaͤt erzägkte Begebenheiten für Unterbrechungen des Lau⸗ 
fe&.ner Minr gehalten wurden. Wir, fo viel in-Rürge 
möglich, ‚haben zu zeigen. geſucht, wie eines aus Dem 
‘andern und alles aus. den in uns liegenden, Mnlagen 
Aoß; weil dieſe Darſtellung und die wabrhafteſte und 
nuͤtzlichſte fehlen; indem unſlere Zeitgenoſſen und Nach⸗ 
kommen, welchen bie naͤmlichen Kräfte: gegeben find, 
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hiedurch ſehen, daß, wenn fie es fühlen wollen, Gott 


in und-ımft ihnen wie mit jenen. Alten iſt. Auf die erſte 
Brundurfache leitet fowohl die natürliche als die ſonſt 
angensmmene Erklaͤrung. Wer bie morgenländäfchen 
Poefien: ſo buchftäblich wie abendländifche Bücher neh⸗ 
sen. will, ‚wird durch dieſe Entftellung ihres Sinnes 
ihrem. Zweck und Unfepen ſchaden: von den Geheimniß 
fen der. .menfchlichen Seele und befonderd der Geifter« 
welt find. wir nicht unterrichtet genug, um alles zu ers 
Hören, oder das Unerklärbare zu verwerfen. Die Sums 
me der Yebräifchen Litteratur, wie fie in der Sammlung 
enthalten iſt, welche man das alte Teſtament nennet, 
Vleeibt eine mannigfaltig lehrreiche und hoͤchſtwichtige 
Daꝛrſtellung, wie der Glaube. der fruͤheſten Welt (von 
winem einigen Gott, von dem Verhälmiffe, workun wir 
zu ihen ſtehen, und von'einer unfichtbaren Welt für die 
wir in einer Tünftigen Periode aufwachen follen) unter 


den Juden bald fo, bald anbers, erhalten worden, bis 


er bei neuen Revolutionen unter ar Vdlkern erneuert 
und befeſtiget wurde, 


Der Fall der juͤdiſchen Litteratur war eine, dieſer 


Beſtimmung vortheilhafte, Ereigniß. Alswie Nation 
mit phtloſophiſchen Ausſchmuͤckungen, wie der Drient 
und Sriechenland ſie lieferten, bekannt wurde, ſo war 
mehr Verunſtaltung als Treue in Darſtellung eigen⸗ 
thuͤmlicher ‘mofaifcher Weisheit zu erwarten; und je 
‚mehr did Gelehrten ſich vom Volke heransfchieben, je 
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mehr‘ fie aus Büchern fchöpften, in derlelbigen Ver⸗ 
haͤltniß verfiel die alte Urt, welche gang Leben und Uns 


ficht war, Letztere allein. war gu der erftaunlichen Wäre 


kung geſchickt, welche keine ‚weit ansgebildetere Littera⸗ 
tur auf ſo verſchiedene zen and. Völker . * 
ſert hat. 

Nach dem Untergang des Reichs der Derfe Hliee x 
ben die Juden eine geraume Zeit ruhig; die Sonderbars 
Teiten ihres Landes und ihrer Sitten erregten die Ahuß⸗ | 
merkſamkeit fremder Gelehrten; der Gewerbgeiſt, wels 
chen Die große Bevdlkerung ihres Heinen Landes ihnen 
zur Nothwendigleit machte, bewog die ſyriſchen und 
aͤgyptiſchen ‚Könige, zu ‚Belebung des Syandels ihrer 
vornehmſten Städte jübifche Colonien in diefelbe zu: dies | 
Yen: Sährliche, dem wachſenden Reichthum ‚augemefles 

‚ne Opfer und Steuren, und der Zuſammenfluß einer 
durch flellvertretende Boten und Andaͤchtige aus allen 
Rändern auf die großen Fefte nach Jeruſalem ſich ſam⸗ 
melnden Menge, erhob Tempel und Stadt — er fie 
es jet David und Salomo waren. | 

Dielen Fortgang befoͤrderte wider ſeinen Biken Ans 
tiochus Epiphanes, Koͤnig von Syrien, Sohn bes Ans 


tlochus, der ungluͤcklich wider; bie Roͤmer geſtritten. 


Er, ein Fuͤrſt von Thaͤtigkeit, vermeinte den geſchwaͤch⸗ 
ten Thron dadurch herzuſtellen, daß er allen Theilen 
feinen, Herrſchaft Einheit gebe. Die Verſchiedenheit juͤ⸗ 
diſcher von allen anderen: Sitten ſchien ihm um fo-mehr 
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a Mangel, als die Verbindung aller in viele König» 
reiche zerſtreuten Juden dei vorkommenden Zählen auf 
ſefrie Jntereſſen nachtheilig waͤrken mochte. Hierim 
beſtaͤrkte Sehr König die Bemerkung des Gelſtes der Uns 
ubhaͤngigkeit, welchen: die Juden inſofern hatten, als 
die Erhaltung ihrer Geſetze ihn erforderte. Antiochus, 
. nad diſpotiſcher Art, gab ſtrenge Befehle zu Einfuͤh⸗ 
rung; der griechiſchen Ben, und ——— —— 
— u; J 
Jũdas, von demſelben Stamme aus welchem der 
* Geſetzgeber, behauptete die: Freiheit Ifraels, und 
errichtet: eine, von den Roͤmern fofort beguͤnſtigte, uns 
abhaͤnglze Macht. Ale Völker ſahen mit Verwunde⸗ 
rung die Andertraͤglichkeit des Judenthums zu Gebraͤu⸗ 
chen und Gottesdienſten/ welche ſonſt einer fo gut als 
der andere ſchienen. So lang die Makkabaͤer (des Ju⸗ 
bad Haus) in gottesdienſtlichen und politiſchen Geſchaͤf⸗ 
sen als oberſte Prieſter und Fuͤrſten, hierauf als Kös 
nige, die hoͤchſte Macht heldenmuͤthig und mit Weisheit 
behaupteten, befeſtigte ſich die Selbſtſtaͤndigkeit der Na⸗ 
tion fo, daß bis auf. dieſen Tag Iſrael, unter alle Vol⸗ 
Fer zerſtreut, nie mit nen vermengt worden ifl. 
Secten, wie fie die riechen Yarten;; kamen bei 
ihnen in der Maaſſe auf, wie dB. mit dem Geſetz beſte⸗ 
ben konnte. “Die ſtrengen Pharifäer wurden Lehter der 
Menge; nicht nur das Geſetz deuteten: ſie; in jedem 
Buchſtaben, in der Zahl der Wörter, in den — 
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denheiten der Leſeart, ſuchten fie zwei⸗, und mehrfachen 
Sinn. So wahr und gut eine Auslegung der Allego⸗ 
rien ſeyn mochte, fo wenig trafen fie den Achten Geift, 
und, nachdem fie den unrichtigen Weg eingefchlagen, 
verfielen fie durch Webertreibung in Aufferften Unfinn. 
Der Grund lag in den Zeiten. Se geneigter diefe fchies 
nen, manches läftig,, vieles gleichgültig zu finden, und 
je mehr die von Moſes vorgefehene Epoche fich näherte, 
‚wo ein anderer Prophete, wie er, ‚eine neue Form eins 
führen oder den Kern des Glaubens ohne fernere Hülle 
zu allgemeinem Genuß bereiten mußte, defto ängftlicher 


| fuchten die Pharifäer dem Zeitalter entgegen zu arbeis 


ten. Alles erwarteten fie von Weberfpannung. des nicht 
mehr haltbaren; durch verhundertfachtes Joch vermein« 
ten fie den Geift fo zu beugen, daß er fi) gar nicht 
erheben koͤnne. Hierinn handelten' einige aus Mißver⸗ 
ſtand, eine groͤßere Zahl aus Eigennutz. Viele Grund⸗ 
ſaͤtze der Phariſaͤer ſind in dem großen Lehrbuche (Hals 
mud) bis auf uns gebracht worden; wo neben Hillels 
erhabenen Gefuͤhlen und manchmal wichtigen Aufſchluͤſ⸗ 
ſen aͤuſſerſte Abgeſchmacktheit ſpaͤterer Rabbinen auffaͤllt. 
Man glaubt, in einem weiten Pallaſt große Denkmaͤler 
der alten Kunſt ſo uͤberladen, ſo uͤberbaut mit dem ge⸗ 
ſchmackloſeſten Schnoͤrkelwerk anzutreffen, daß man gra⸗ 
ben muß, um ſie hervor zu bringen. Dieſe Secte ge⸗ 
wöhnte die Juden an elende Spitzfindigkeiten, an den 
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Klelnigkeitsgeiſt, woruͤber der Sinn des Geſetzes ihnen 
verſchwand. 

Die Sadducaͤer, hielten ſ ch an den Buchſtaben, ” 
fo, daß eine der menfchlichen Natur gemäße Entwides 
lung ihnen verwerfliche Verletzung ſeines Anſehens ſchien. 

Gegen Fremde, welchen das Geſetz nicht gegeben few, 
“waren fie duldend, und im Ganzen billiger und‘ ER 
licher. 

Kloſtermaͤßig, auf pythagoraiſche BEN — 
bie. Eſſaͤer, um Ruhm und Einfluß unbekuͤmmert, ein 
reines, befchauliches und wohlthätiges Leben, | 

Der Glanz der hoͤchſten Würde entflammte ben Ehr⸗ 
geiz Ariſtobuls, deſſen Bruder Hyrkanus ſie nach dem 
Wechte der Erſtgeburt verwalten ſollte. Hleraus ent⸗ 
ſtand eine innerliche Gaͤhrung, deren erſte Folge Verluſt 
der Unabhaͤngigkeit war. Jeruſalem wurde von Pom⸗ 
pejus erobert. Als die bürgerlichen Kriege zwiſchen Cäs 

far und ihm ausbrachen, beguͤnſtigte Caͤſar den durch 

Ihn geſtuͤrzten Fuͤrſten Ariftobulus; aber. nach deffelben " 
und feines Sohnes Tod Antipater, einen Idumaͤer, wel⸗ 
chem der ſchwache Hyrlanus die Verwaltung der Ges 
fchäfte uͤberließ. Nach Cäfars und Antipaters Ermors 
dung verfuchte der Juͤngling Antigonus , durch Huͤlfe 
der Parther, den Thron, welchen die Makkabaͤer, ſeine 
Vaͤter, gegruͤndet hatten‘, herzuſtellen. Die Rommer, 
welche einen unabhaͤngigen Staat auf der Graͤnze von 
Aſia und Afrika nicht wohl, und am wenigſten eine ſol⸗ 
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che Dynaſtie leiden konnten, welche den Parthern ihr 
Daſeyn zu danken habe, ſetzten Herodes, den Sohn 


Antipaters, unbekuͤmmert ob ex ein Ausländer ſey, zum 


König der Juden; einen ungemein/ thaͤtigen und welt⸗ 
klugen Herrn, deſſen Gott bald Antonius, bald Augn⸗ 
ſtus war, indeß er den Bolkögottesdienft als Mittel be⸗ 
trachtete, in ſeine Hauptſtadt Reichthum zu concentri⸗ 


ren. Vergeblith ſuchte Hershes, die mie Moſes nicht 


wohl vereinbarlichen Sitten der herrſchenden . Römer 
oder griechifche Cultur einzuführen; die Nationalvorurs 
theile hinderten es, um fo mehr, als, nad) der Mei⸗ 
nung der Gelehrten, vie Umſtaͤnde zuſammentrafen, 
welche, nach ihrer Auslegung der alten Orakel, — 
kunft eines Be — = 


Kap. 6. 
Jeſus Chriſtus. 

Bei dieſer Stimmung der Gemuͤther, bei dieſem 
Wanken aller alten Religionen, wurde, in dem 750ſten 
Jahr der Erbauung Roms, zu Bethlehem, in König 
Davids Waterftadt, von einer Erbtochter ſeines igunz 
geſunkenen Geſchlechtes, die einem. Zimmermanne von 
Nazareth in Galilaͤa verlobet war, Jeſus gebohren. 

Man findet in alten Geſchichten der Juden, daß 


einer der eifrigſten Verfechter des Geſetzes, da er nach 


vieljaͤhrigem Kampf wider einreißenden Goͤtzendienſt 
ſeine Flucht in die ſinaitiſche Wuͤſte genommen, von 
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Gott ein Zeichen ſeiner Gegenwart erbeten habe: die 

Erde habe gebebet ; ; aber Gett fey nicht in bem Erdbeben 
geweſen; ein Sturm habe ſich erhoben, der Sturm habe 
den annaͤhernden Goit:nicht bezeichnet; endlich fey ein 
ſaanftſaͤuſelnder Zephyr bemerkt worden, in dem lieblis 
chen Weſtwinde ſey Gott gekommen. So war er in 
Jeſu. un © Eee —— 
Man erwartete im jübhichen Sande den „Helden, der 
Ifrael von den Caͤſarn befreien, der ben. Stuhl Das 
vids über dei. des Auguſtus und ber Parther erhöhen 
und ewige Weltherrſchaft in bie Haͤnde feines Volks les 
gen wuͤrde. Nach breißig Jahren -filer', bemüthiger 
Jugend gieng Jeſus vom Nazareth unter den gemeis 
nen Mann Galiläens, welche Gegend. in Anſehung der 
Kentniſſe felbft von Juden für nichts geachtet wurbe; 
308 lehrend und wohlthaͤtig umher, an Feſten auch in 
| bie Hauptſtadt, . ehrte die Herrſchaft des Kaifers, die 
Gebräuche des Tempels, fehte aber den Werth feiner 
Sehre über den der Kenneniffe, welche Mofes, welche 
Salomon haben Tonnen, forderte Gehorfam und Glau⸗ 
benoewie Gott, und nannte bie geringſten Fiſcher, Zoll⸗ 
bediente, Zimmerleute, wenn fie glaubten, feine Brüder 
‚Die Lehre Jeſu war Keine andere als die dem älter 
fien Menſchengeſchlecht vom. Schöpfer eingegrabene : 
i „daß Er fen, und alles dergeftalt tegiere, daß niemand, 


zauch durch den Tod nicht, der Vergeltung feiner Hands 


„lungen beraubt ober davon befreit werde.” Den mich 


* * 








/ 


| Kap. 6. Jeſus Chriſtus. 489 
tigen Punct "fügte Jeſus hinzu: „daß jene, der Kinds 


„heit ungebilveter Völker und der Nachafmung des Ab 


„terthums lange’ nachgefebene , Prieftergebräuche, deren 
„Unwerth fchon Dasid und Jeſajas: gefuͤhlt, nun auf 


zuhören, und auf feinem andern Wege als dem. der 
»Numanität, welche er lehre und: übe, bad Wohlgefalleu 


„Gottes zu.fuchen ſey.“ Daher veränderte Jeſus nicht 
nur an der Staatsverfaſſung nicht das geringſte, ſon⸗ 
dern: fuͤhrte weder irgend eine Prieſterſchaft noch ſinn⸗ 
Hiche Religionshandlungen ein.: . Er verband fein eiges 
nes Angedenken mit dem Genuffe der unentbehrlichkug 


Lebensmittel. Nur die alleraͤlteſten Wahrheiten, deren 


Idee, da unſere Organiſation ihre Ergruͤndung nicht fo 
wie der ſinnlichen Dinge geſtattet, allerdings Gott ſei⸗ 
nem Geſchoͤpf eingepflanzt haben mochte, erneuerte und 
reinigte er. ſo, wie jenes von Zeit zu. Zeit nothwendig 
iſt, und durch ˖die Vorſehung hin und wieder veranſtal⸗ 
tet wird, letzteres aber nie von irgend einem Menſchen 
auf eine ſo allgemein anwendbare Weiſe und mit ſolcher 
ungemiſchter Vollkommenheit geſchehen iſt. 

Indem er oͤffentlich nachdruckſamſt bezeugte, daß 
keine andere Erfuͤllung der Hoffnungen Ifraels zu er⸗ 
warten ſey, als dieſes, fuͤr alle Menſchen aus ihren 
Ueberlieferungen und ihrem ganzen Gottesdienſt her⸗ 
vorgehende, Geſchenk, wußte Jeſus, was er von der 
getaͤuſchten Eitelkeit und von dem Eigennutz und Ehr⸗ 
geiz der Prieſter zu leiden haben wuͤrde; und ſah mit 
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Wehmuth voraus, welches Ungluͤck ihre Vorurtheile 
über das Vaterland briugen wuͤrden. Aber gleichwie 
die Vorſehung durch Leitung der Umſtaͤnde die treffend⸗ 
ſten Zuͤge alter Orakel, woran der Jude den Retter 
Iſraels erkennen konnte, in ihm zuſammengefuͤhrt 
hatte; eben fo hatte Jeſas keinen andern Gedanken 
als die Erfuͤllung ſeiuer Beſtimmung. Hieruͤber wurde 


‚er von ſeiner Ration bei ‘den Römern verlaͤumderiſch 


augeklagt, und von Pilatus dem jübifchen Partheis 
geift aufgeopfert, Mit: übermenfchlichem Heldenmuthe 
Het er den Tod , lebte wieder auf, befefligte fein Wort, 
und verließ die ſeiner nicht würdige Welt, 

Das Werk der Tage des Lehrers ber Vergebung 
und Liebe war vollenden; ferne Wurzel, die erneuerte 


Lehre, wurde in wenigen. Jahrhunderten weit über bie 


Graͤnzen des rdmifchen Reichs verbreitet, und beflcht, 
nebft der Verehrung ſeines Namens, im: wefentlichen 
auch bei Mohammed’ Gläubigen; verſoͤhnende Opfer, 


Vielgoͤtterei, Vernichtungsgedanken, : find: unter dem 


größten Theil des menfchlichen Gefchlechtes verſchwun⸗ 
- den; je mehr die aͤchte Geſtalt ſeines Werks, von Ent⸗ 


ſtellungen umgläckticher Zeiten gelaͤutert, erſcheint, um 
ſo mehr dringt die Bluͤthe ſeiner Humanitaͤt in die 
Grundveſten der Geſellſchaft; viele, die ſeine Feinde zu 
ſeyn glaubten, haben auf ſeinen Plan gearbeitet; und 
nachdem, wie der Stifter, ſo die Lehre, durch die 
Prieſterſchaft lang aͤußerſt gelitten und mißhandelt wor⸗ 
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den, ſcheint jede Entwickelung des Sinnes fuͤr das 
Gute und Schoͤne, und jeder große Fortſchritt in der 
Philoſophie neue Gefühle und Aufſchluͤſſe über dem 
Geſichtspunct und Werth feined Werks zu geben, 


Rap. Pe 
Bon der Gründung und von den erſten Werun ſtal⸗ 
tungen des Ehriſtenthums. 


Daß nach Herodes beim: Broßen:drei feiner-Shhne, | 
an Geiftesgaben fo weit unter ihm als an Macht, 
perichiedene Gegenden des Landes eine Zeitlang; daß 
nad), Verbannung. des ‚älteften,, Archelaus,. romiſche 
Statthalter Judaͤa, den Kern des Reichs, beherrfcht ; 


bierauf fein geifireicher, in Hofkuͤnſten gewandter En 


fel, Herodes Agrippa , durch Kaiſers Cajus zweideu⸗ 
tige. Sunft: noch Einmal alles vereiniget; alles aber, 
mit unbedentenden Ausnahmen,. auf des Agrippa zu 
frühen Tod wieber unter bie. römifche Verwaltung fiel, 
und durch den Geiz der Randpfleger md jene, von 
Jeſu vergeblich beftrittene, ſchwaͤrmeriſche Vorurtheile 
der fürchterkiche Krieg erregt worden, worinn der, ganze ° 
Staat umd Gottesdienft in Blur und Flammen unters 
giengen, dieſes alles mag ald Schluß ber Gefchichte . 
eines Volks. bemerkt werben, deſſen Beſtimmung in 
damaliger Form vollendet war, und welches zum les 
benden Denfmal der fonderbarften Sügungen bis anf 
biefen Tag herumirret. 
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Wie ausgeſtreute Saat ſtill, verborgen, langſam 
fich entwickelt, keimt, aufſchießt und ſpaͤt m nahrhafte 
Fraͤchte reift; fo die. Lehre Jeſu Chriſti, über deren 
fruͤheſte Schiefele wenige und unvollſtaͤndige Nachrich⸗ 
ten auf und gekommen find. Matthäus hat fein Leben 
im Volkston, in einer” kuͤrzeren Darftellung Markus, 
mit etwas mehr hiſtoriſchem Plan Lukas, philoſophi⸗ | 
fcher und nach einer mehr inhigen Kenniniß Johannes, 
der dritte von dieſen auch die Dflanzung ber erften Ge⸗ 
meinden befchrieben ; die Thaten der Übrigen Sreunde 
Prefu find nicht, oder unzuberlaͤſſig, aufgegeichnet wor⸗ 
den. Von ihren eigenen Briefen ſind wenige vorhan⸗ 
den, welche zeigen, daß alle die Gruͤndung einer beſſern 
Moräalitaͤt bezwetkten, Johannes aber, welchen er lichte, 
ſeinen Geiſt am beften gefaßt haben mochte. Inſofern 
dei-fo mangelhaften Nachrichten ein Urtheil möglich ift, 
ſcheint Paulus, ein cilieifcher Jude, alle. an Thaͤtigkeit 
übertroffen zu haben. " Sein euer’ und ſeine ganze 
Seele: leuchtet aus Briefen hervor, wodurch er theils 
auf Einwendungen, oder auf Anfragen: fiber ſchickliche 
Einrichtungen der Ehriflengefellfihnften. antwortet, ober 
ſtaͤrkt und warnt, oder ae —— el fein 
Herz Öffne 

WVon den zwel oben drei bolgenben Celchlechtallem 
find: wenige, mehr durch Einfalt und Waͤrme ruͤhrende, 
als nntertichtende Blaͤtter vorhanden, Elinig beſchaͤf⸗ 
tigt, Jeſu in Werken der Liebe und Pflicht nachzuah⸗ 
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‚men, dachten die Chriſten, worunter nicht viele Ge⸗ 
lehrte waren, an keine Auszeichnung einer ſo natuͤrli⸗ 
chen Sache, wie das unſchuldvolle Leben fuͤr ſie war; 
und anſtatt viel zu fragen, wer Jeſus geweſen, war 
ihre größere Angelegenheit, was zu thun fen, um das. 
Gluͤck in.jener Welt gewiß zu finden, welches im rös 
mifchen Reich nie feltener war, als eben in dem erften, 
Dritten und den fpätern Jahrhunderten. Bruͤderliche 
Bleichheit war der Charakter ihrer gefellfchaftlichen Vers 
faſſung. So lang diefe beftänd-; war nach Localums 
fländen ungeftdrte Verſchiedenheit in fonft nicht uners 
heblichen Dingen. Man ließ "die aus Juden uͤberge⸗ | 
HYangene Chriften bei der angeftammten Verehrung mios 
ſaiſcher Einrichtungen; man ſchien unter Griechen und 
> Mömern ſich nicht anders auszeichnen, als, wie eine 
philoſophiſche Secte. Ohne die Bewegungen der Jun 
den, 'ohne Nerons graufamed: Dahingeben der Berächs 
ter der Goͤtter als Urheber des -großen Brandes von 
Mom, ohne die grundlofen Schreckniſſe, welche ihre 
- Beinde und eigene Mißverſtaͤndniſſe ſogenannter Weiſſa⸗ 
gungen erregte, wuͤrde die zaͤrte Pflanze ohne Sthrme, 
taͤnger unbefannt, gekeimt haben. 

Der Mißbrauch halb verflandener Kenntniffe war 
fhädlicher als Nerons -Wuth oder Domitians Edicte 
Vom Außerften Afien, aus einem hoͤchſt felten auf uns 
fere Welt wuͤrkenden Lande, ſcheint m Ungluͤck gehen 
men zu jeyn. 
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Saft alle Kimigreiche Si⸗yn (das iſt, von * 
bis in die Gegenden des kaſpiſchen Meeres geleg 
Laͤnder) wurden im erſten Jahrhundert der chriſtli 
Zeitrechnung von den Sineſern erobert. Es ſcheint, 
daß durch eine Folge dieſer Erſchuͤtterung die Sama⸗ 
näer, Schüler des Budda (welcher um. die Zeiten de} 
Unterganges des Ifraelitifchen Reichs der schen Stämme 

gelebt haben mag) aus ihrem damaligen Site, dem 
alten Aria, nad) dem Gebürge von Kafcgmirien und 
son Tibet, von dort in die Ebene Indiens, herunter 
bis Ceylan, nach Siam hinüber, und bis nach Sins 
amd Japan ausgiengen. Die Hauptlehre der ſama⸗ 
naͤiſchen Bonzen war; daß Budda, würdig nächft Gert 
Verehrung zu genisßen, unter. Die Menſchen gekommu 
wäre, um die Seelenwanderung zu verkuͤndigen. Sk 
srhielten leichten. Sortggng über die, in Tibet und ſelbſt 
zum Theil in Sina herxſchende Religionseinfalt und 
mangelhaften Syſteme; Püßten hingegen durch. grans 
fame Leiden, in Indien die politiſch mächtige Bramis 
nencafte angegriffen zu haben. Indeſſen diefe die alten 
Religionen des äußerften Aſiens in ungewohnte Zerrüts 
tung brachten, kamen durch ungewiſſe Zufaͤlle, ver 
muthlich aus Weranlaffung oberswähnter Kriege, Alles 
gorien des finefiichen Buches Yeling zur Kenntniß der 
gelehrten Schulen zu Babylon, und bald mit großer 
- Empfehlung in dad vordere Afien, wo das Chriſten⸗ 
thum fich bildete, 





’ 
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Die Idee einer unbelannten, erſten Urſache, ohne 
Willen, ohne Einſicht, eines bloßen Werkzeuges ewi⸗ 
ger Fatalitaͤt; die Idee von zweifachem Eindruck 
Cefhigies), viererlei Bildern und acht Symbolen, wie 
fie aus der Leere, dem Nichtö, emporfleigen, und vers 
mittelft geheimer Verbindungen die Zahl des Menfchen 
und aus fünf. Elementen gleich viele Tugenden hervor⸗ 
bringen; Diele Allegorien, deren Urſprung dem erſten 
finefifchen Geſetzgeber Fo shi ‚zugefchrieben worben, des 
ven Erläuterungen durch Wen⸗ wang und Ticheusfing 
fo alt feyn follen wie Homer, und welche Kon» fustfee 
fo Hoch Hielt, daB er, um nur fie zu ergründen, eine 
Werth auf dad Leben fete — waren Grundlage der 
geheimen Lehre der Gnoſtiker. | 

Die Gnoſtiker waren eine in ſehr mannichfaltige 
‚Schulen getrennte Secte; entftanden in den heißen Hints 
melöftrichen, wo Fakirs fich cafteien, wo die Seele, in 
Beſchauungen verfenkt, fich in glänzende Träume vers 
liert, deren Incohärenz Geheimniß ſcheint. Die, in 
mehrere Schulen berühmter Lehrer getheilten, Chaldaͤer, 
ſcheinen Die Gnofe mit Beifall aufgenommen zu haben; 
und fanden in ihren eigenen Ideen Vorbereitung dazu, 
| (Es giebt Spuren, daß, um bie Zeiten ber Errichtung 

des babylonifchen Reichs durch Nabonaffer, zwifchen 
den entfernteften aftatifchen Völkern Communication 
eriftirte.) 


Die Gnoftiler gaben die Unerforfchlichkeit dee 
v Müller Allg. Geſchichte. I. 2 
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Tiefe ), des Abgrundes, der alten Nacht, zu, wor⸗ 
aus, nach einigen die Zeit, nach andern die Weisheit 
CHauptunterfchied! jene nahmen kein verftändiges Prins 
eipium an) Mevolutionen **) hervorgebracht, deren jede 
einen eigenthämlichen Charakter ***) hatte, Nach Vers 
lauf einer Zeit, für bie feine Andere Rechnung feyn 
fann, als die von einigen größer, von anderen gerins 


ee ger angepebene Zahl der Nevolutionen, habe der Zus 


fammenftoß der Tlemente oder daß Zufammentreffen 
der chaotifchen Theile den Verſtand FF) erzeuget; wels 
cher, da er feines ‚gleichen unmdglich finden Tonnte, 
über das Chaos arbeitete, Hievon wäre der Welts 
ſchoͤpfer Were) entftanden. Diefer, um Unbeter zu bes 
kommen, habe Funken des reinen Aethers X unfere 
Seelen) in den Kerker des Koͤrpers verfperrt. Sein 
Merk zu zerftdren, habe die Weisheit Jeſum hervorge⸗ 
bracht, welcher von einem Koͤrper nur den Schein RER) 
- gehabt, und nur zum Schein durch Veranſtaltung der 
° Priefter des Weltfchdpfers den Tod ausgeſtanden habe; 
Befreiung von den Banden bes Körpers ſey der Grunde 
fa der Sittenlehre, 


*) Budos, 

.**) Aswvas. 

"ee, Zucuyia. 

“=e) Nous. 
UWE) Aygsovpyos 

nn.) NAodar. 
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In den gnoſtiſchen Revolutionen ſind auch die vier 
Alter der indiſchen Wedam kennbar, in deren viertem 
wir leben, und welches, bis zu Vollendung der Dinge, 
noch dreihundert fuͤnf und neunzig tauſend Jahre zu 
dauren hat. In der That unterſcheiden ſich dieſe Re⸗ 
volutionen und Alter von Buͤffon's Naturperioden nicht 
anders, als wie die Einbildung uralter Morgenlaͤnder 
von der eines im achtzehenden Jahrhunderte lebenden 
abendlaͤndiſchen Dichters. 

Es iſt unglaublich, welche Aufnahme die geheime 
Gnoſe in wenigen Jahren weit und breit in Aſien und 
im ſuͤdlichen Europa gefunden. Es iſt ein betraͤchtll⸗ 
ches, in ihrem Sinn abgefaßtes, und (obwol mit Un⸗ 
recht) Clemens, einem Schuͤler des Apoſtels Petrus, 
zugeſchriebenes, doch uraltes Werk *) vorhanden. Schon 
die Apoftel beftritten fie; vornehmlich ihrer Miderles 
gung widmete Irenaͤus ein mit groͤßerer Wohlmeinung 
als Geſchicklichkeit abgefaßtes Werk. Sie konnte bei 
allen aus der Synagoge heruͤber gekommenen Chriſten 
anders nicht als Aergerniß erwecken; dieſe fuhren fort, 
Moſes nach feinen Verdienſten zu verehren; ungern. 
verließen fie dad untergehende Jeruſalem; noch zu 
Pella, wohin fie Zuflucht nahmen, lebten fie fechzig 
Jahre unter -befchnittenen Bifchöffen; well Fein Artikel 
des Chriſtenthums Ablegung der Nationalfitten zur 
Pflicht machte, Hingegen foll Simon, welcher unter 


*) Recognitiones, 
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dein Beinamen des Zauberers bekannt iſt, ein Guoftiler 
geweſen ſeyn; er hatte ein geheimnißreiches Bild, wel⸗ 
ches nur den Vertraͤuteſten gezeigt wurde, und wohl 
eine Symbole war, 

Die gnoſtiſche Sittenlehte, deren Zweit die Ents 
Yorperung war, hahm nad) dem Hang ber Lehrer Und 
Schüler, zwei ehtgegengefehte Wendungen. Daß 
Selbftmord als der Kürzefte Weg einpfohlen worden, 
möchte cher fpottende Folgerung eines Gegners fenn; 
indeſſen tft allerdings wahrſcheinlich, daß der Selbſt⸗ 
mord nicht unter die Verbrechen gezählt wurde. Hiu⸗ 
gegen läßt ſich nicht zweifeln, daß einfge "Sthufen je⸗ 
den Sinnengenuß für gleichguͤltig hielten. Diefes-mag 
"von vielen aus dem Geſichtspunkte geſchehen ſeyn, alb 
wären die Vergehungen der Wolluft- oft unwillkuͤhrlich, 
manchmal unſchaͤdlich, und uur durch Umſtaͤnde, durch 
Geſellſchaftsverhaͤltniſſe ſuͤndlich, vor Gott aber menſch⸗ 
licher Schwachheit vergeben: Karpokrates aber ſoll 
auch gelehret haben, daß das Uebermaaß ihres Ge⸗ 
nuſſes ein eben ſo ſicherer, eben ſo ſchneller und do 
anmüthigerer Weg zu Zerftörung des befchwerlichen 
Körpers als die Mortificationeh wäre, Sn der Ge⸗ 
ſchichte ſehr vieler myſtiſchen Secten ſind Spuren der 
Lehre, daß, wo das Herz rein iſt, Handlungen dieſer 
Art nicht viel zu bedeuten haben. 

Doch maͤchte die ſtrenge Methode Üdfe Lüfte des 
Fleiſches durch Eafteiung zu tödten) eine größere Menge 








! 
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Schuͤler. Theils war der abige Grundſatz wegen bes 
Mißbrauchs und üblen Rufs gefährlich, theil& wurden 
die Sinne durch den Stolz bezwungen; fo daß die 
Neinheit guter Seelen mit der Scheinheiligkeit hierüber: 
zufammentraf. Strenge Grundfäße finden gewöhnlich 
den melften Öffentlichen Beifall: die Eitelkeit ift die 
Leidenſchaft, welche alle Lebensalter dDurchdauret und 
beide Geſchlechter beherrſcht. 

Zwiſchen ſo gefaͤhrlichen Nebenpfaden erhielten die 
erſten, zumal die von Johannes bis in ſein hundert⸗ 
jaͤhriges Alter geleiteten Chriſtengemeinden, eine Einfalt 
der Sitten und Lehre, woruͤber Trajanus nur den Be⸗ 
sicht ſeines Plinius bedurfte, um ihre dog, Domitian 
befohlene Verfolgung einzuftellen, Auch im zweiten . 
Jahrhundert waren fie am befannteften durch die lies 
bevolle Gefchäftigkeit, über welche Lucian lacht, und 
durch ihre Entfernung von dem verdorbenen Ton das 
maliger Sitten, Ihre wenige Schriften athmen Zu⸗ 


- waulichleit und Friede. Die meiften waren unwiffend, 


leichtgläubig, wenn eine Sache erbaulich war, meift 
ſehr schlechte Scribenten; edel ‘aber ihre Moral; von 
der Zukunft unterftätt nehmen fie den höchften Schwung, 

Ihren Geift mahlt der Tod ded von Jeſu gelieb⸗ 
ten Johannes: Nach einem Leben, ſo verehrt bei den 
Heiden durch Reinheit und Guͤte, wie bei der Ge⸗ 
meinde durch das Wort ſeiner Lehre, ſah er den Tod 
nahen: Noch einmal ließ er ſich in die Verſammlung 
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der Bruͤder tragen; ſah ſie, hob ſeine Haͤnde auf, ſprach: 
„Kinder! gleichwie der Herr uns geliebet hat, alſo lie⸗ 
„bet euch unter einander, immerdar! I? legte fein Haupt 
„zurüd, und flarb. 

Noch einige Zeit beftanden diefe Gemeinden, ohne 
gnoftifche Spitzfindigkeiten, gleich fern von dem Abers 
glauben der Wielgdtterei und von des alten Geſetzes laͤ⸗ 
fligem Joch; ohne Theilnehmung an Würden, welche 
gemeiniglich mit heidniſchem Caͤremoniel angetreten wurs 
den; ungern Soldaten; fonft ruhig; die beften Haus⸗ 
päter, bie keuſcheſten Gatten, ſanfte Menſchen, von 
ſpartaniſcher Maͤßigkeit, fuͤr ihre Geſellſchaft von roͤmi⸗ 
ſcher Vaterlandsliebe; eben dieſelben unerſchuͤtterlich und 
Helden, wenn die Dialektik der Philoſophen oder die 
ftrengften Gebote, die ſchmerzlichſten Strafen, fie von 
Der Liebe des Herrn trennen wollten. Diefe Zeiten find 
Ihr heroifches Alter, worinn die Religion vom Ganges 
bis an dad gallifche Weltmeer ausgebreitet wurde, 

Der Verfall der alten Religionen und Sitten, vie 
Begeiſterung für die erhabene neue Verkündigung, und 
auch das trug zu diefer fchnellen Ausbreitung bei, daß 
die Grundlehren des Chriftentyums eine Art Appellation 
an den gemeinen Menfchenfinn waren, der fchlafende 
Gefühle zum Leben, mangelhafte und entftellte Begriffe 
zur Vollfommenheit rief, indeß in ihm vieles war, 
dad eine den Wünfchen und Meinungen des Zeitalters 
nicht ungünftige Deutung zuließ. 


* 
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Kap. 8. 

Die Kirde 

Die erften chriftlichen Gefellfchaften, von einander 
unabhängig, unterhielten Brüderfinn durch Briefe und, 
wenn Zufälle fie nothwendig machten, wechfelweife All⸗ 
mofen, Unter anderm bedurfte derfelben die Mutterges 
meinde, die Kirche zu Serufalem, welche in erfter Er⸗ 
gießung der Liebe die Gemeinfchaft der Güter eingeführt: 
hatte, wodurch in Verbindung mit Verfolgung und 
Mißwachs und bei Ermangelung nöthiger Borforge bald 
Mangel entftand, Hiezu trug bei, daß, durch einen 
Irrthum, welcher mit älteren juͤdiſchen Vorurtheilen zus 
fammenhing, die Auflöfung der Organtfation ded Erd⸗ 
bodens als eing dem Ruin diefer Hauptſtadt bald fols 
genfollende Ereigniß erwartet wurde, Indeß biefe Mei⸗ 
nung über zeitliche Dinge gleichgältig machte, ents 
flammte fie- zu lebhafterm Eifer, Als die Erfahrung 
- fie widerlegte, war dad Chriſtenthum fchon zu wohl 
gegründet, um durch die Bemerkung eines univefentlia 
chen Auslegungsfehlers, dem die Upoftel hin und wieder 
doch widerfprochen, Erfchütterung zu leiden. 

. Daß Uufieher der Gemeinde (Bedeutung des Wors 
tes Bifchof *) ihre Verfammlungen ordnen, den Briefs 
wechfel beforgen, die milden Gaben verwalten follten,, 
floß aus der Natur; die Aelteften **) waren eben fo 


”) Erswronc.. 


*9) IIgeo Burapos. 
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natürlich ihnen zu Math, und Helfer *) beforgten bie 
Aufträge, Nach dem Ahgang ‚oder Tod eined Biichofs 
trugen die Xelteften ben ober bie nor, welche für den 
Pat die gefchickteften fchienen ; die Gemeinde heftimmte 
die Wahl; in Folge der beftchenden Verbrüderung wurs 
den bei dem Antritt feines Amtes benachbarte Bifchöfe 
au dem Gebet und Gottesdienfte des Tages berufen. 
Aber bald wurde er gleichfam ald Nachfolger der 
mofaiichen Hohenpriefter, die Helteften wie Priefter, die 
Helfer wie Leviten betrachtet. Das war fo eine Mas 
nier zu reden; aber geichmeichelte Eitelkeit und enblich 
Privatintereſſe heiligten fie, und gaben ihr den größten 
Nachdruck. Hiedurch geſchah, was Griechen und Roͤ⸗ 
mern unerhoͤrt war und in den Lehren Jeſu nicht den 
mindeſten Grund hatte, daß eine eigene Claſſe von Be⸗ 
amten unter dem Namen Klerus (Kleriſei) ſich bildete; 
von welcher im Lauf der Zeiten die Gemeinden unter 
eine Art Vormundſchaft geſetzt wurden, die endlich in 
Herrſchaft uͤberging, und ein dem chriſtlichen Bruder⸗ 
finn entgegengefeßtes Anfehen und Intereſſe bekam. 
Von der Vergleichung mit dem Hohenpriefter der 
Juden erhoben ſich Bifchdfe bis zu der mit Jeſu felber, 
welcher einige ewige Hoheprieſter der Chriften fie zu 
Stellvertretern habe. In diefer Verhaͤltniß maßten fie 
fich eine mit der erften Einfalt und Freiheit unvereinbar⸗ 
Fiche Beherrſchung der Gewiſſen an; und fintemal wer 
*) Asasııı. 
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das wichtigere beforgt, über das geringere um fo uns 
zweifelbareres Anfehen hat, erhob fich die geiftliche 
Macht in wenigen Sahrhunderten über die weltliche, 
deren Gegenftände nur vergängliche Dinge find, und 
welche zu jener in bie Verhaͤltniß gehdrt, wie die Erde 
zum Himmel, Deaterie zum Geift, Körper zur Seele, 
- Diefen Herrfcherfinn entdeckt man fragmentenweife in efs 
nem Werk des vierten Jahrhundertes, den fogenannten 
apoftolifchen Conſtitutionen, fchon ſehr auffallend, 


Bereitd waren Biſchofswuͤrden, wie der Kalfers 
thron, durch Partheiung erftritten worden. Unter dem 
Mamen der Kirchenzucht murde das Leben der Chriften 
einer Sittenrichterei unterworfen, welche In den erften 
Zeiten zum Schein hatte, dafür zu forgen, daß die Ges 
meinde durch Feine Aergerniffe verächtlich., verhaßt oder 
verdächtig würde, und nachmals zu Erhöhung der Pries 
ftermacht onrnehmlich beitrug: Hiezu kam, daß, da 
Die Rorfchriften alter Geſetzgeber vernünftigen oder ſchein⸗ 
baren Grund in der Matur oder in Umſtaͤnden hatten, 
jegt verfehrte Anwendung mißverflandener, unzufams 
menhängender Schriftftellen mit unmiderfprechlichem Une 
fehen als Gefeg vorgefchrieben wurde; wodurch der 
Glaube, der durch die leitende Vorſehung für zwei oder 
drei wichtige Saͤtze von Zeit zu Zeit erneuert worben, 
an eine unendliche Menge Obſervanzen und Subtilitäs 
ten gefordert, und ein Joch wurbe, das nicht menig 
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zu Erniedrigung des Geifted und Herbeiführung langer 
Barbärei wuͤrkte. 

Sp wurde dad Werk Jeſu Durch die Menfchen vers 

dorben. Jedoch gleichwie Feine MWeltbegebenheit ohne 

zweckmaͤßige Verhaͤltniß zum Ganzen bleibt, fo trug 

ftch zu, daß, ohne Willen der Urheber, auch die Hie⸗ 

sarchie eine Zeitlang zum öffentlichen Beten wuͤrkte. 


Als die wilden Krieger aus Norden das unaufs 


haltbar fallende Reich zerftörten, würde Europa gewors 
den ſeyn, was die aftatifchen Länder unter den Türken, 
wenn nicht jene ein In voller Kraft auffgroffender Größe 
ftehendes, durch Heiligkeit imponirendes Corps im rös 
mifchen Reich angetroffen hätten, welches auf .ihre ros 
ben Geiſter freilich nicht mit Liebeslehren und feiner Hu⸗ 
manität wuͤrken konnte, aber mit der Zuchtruthe des 
Kirchenbannes, dem Teufel und feinen Engeln, bei 
Schreckniſſen des. höllifchen Feuers, unfere erſchrockene 
Väter im Zaum zu halten wußte, Hiedurch gelehriger, 
wurden fie reinern Kichtes, wozu die Geiftlichfeit aus 
dem Alterthum den Zunder hinüber gerettet hatte, zus 
legt empfänglich ; durch eine Form von Religion fähig, 
nach und nad) Die Religioh felber zu erkennen, und 
vermittelft diefer ihnen von "der Vorfehung gegebenen 


Erziehung, endlich den Alten gleich zu werden, ja in 


vielem fich über fie empor zu ſchwingen. Ein ungemeis 
ned Gluͤck, daß die Sachen diefe Wendung eben in Eus 
ropa nahmen, beffen Einwohner auf alle Welttheile wuͤr⸗ 


2 





Kap. 8. Die Kirche. 473 


ten! Wenn einer der Ießteren, deſſen reichere Natur uns 
feres Nordens nicht bedürfte, dieſen Gang der Cultur 
genommen hätte, wir wären für immer ber Barbarei 
überlaffen geweien. Der Menfch im Ganzen ift Werk⸗ 
zeug der unfichtbaren Hand. 

Die Verbrüderung der Gemeinden peranfaßie Zus 
fammenfünfte ver Vorfteher *); anfangs Provinzens 
weiſe. Ihre Zufammenberufung und Anordnung erfors 


berte einen Präfidenten, an den man aud) in Zwiſchen⸗ 


zeiten um Verſammlung aufferordentlicher Zuſammen⸗ 


tritte fic) wenden möge. Hiezu wurden am ſchicklich⸗ 
ſten die Biſchoͤfe der Hauptſtadt, des Mittelpunkts der 


Geſchaͤfte eines jeden Landes beſtimmt; Metropolitane, 
Erzbifchdfe, nahmen dieſen Urſprung. | 
Als das Neich, befonderd nach Diofletlan, in grd⸗ 
ßere Abtheilungen zerfiel, war noͤthig, daß die Bifchöfe 
einer jeden fich über gemeinſchaftlich durchzutreibende 
Angelegenheiten von Zeit zu Zeit verfammelten, und vers 
‚mittelft Communication mit anderen großen Reichsthei⸗ 
Ien ihrem Anbringen Gewicht gäben. Die auf Jeruſa⸗ 
lems Truͤmmern errichtete Kirche war: von Alters ber 
ehrwärdig; nur ließen ihr Druck und Armuth nicht fo 
viele Macht wie dem Vorſteher der großen antiochenis 
ſchen, alerandrinifchen und vollends römifchen Kirche, 
welche nicht nur von bem Erften der Apoſtel, Petrus, 


und von feinem bertrauten Schüler, Markus, urfprüngs 
*) Zundous. 
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ch geſammelt, fondern Durch frühe Verbindungen ‚mit 
vornehmen und mächtigen Gefchlechtern auf den Hof 
der Caͤſarn ſelbſt nicht ohne Einfluß waren. Diele vier 
Kirchen wurden als Hauptſtaͤmme betrachtet, und ihre 
Vorſteher Stammhäupter (Patriarchen), 

ALS der Hauptſitz des Reichs von Rom nach Kons 
flantinopel kam, entftand Eiferfucht zwifchen dem Bis 
fchof der alten und neuen Kaiferftadt.. dem mächtigften 
Patriarchen des morgenländifchen Reichs, und dem 
oberften Biſchof der Ubenbländer, Aber die Morgens 
Länder hatten vier, das Abendland nur Einen Patrlars 
chen; die Sprengel der erfteren wurden durch mohans 
medanifche Eroberungen eingefchränft, der des letztern 
durch unermuͤdete Miffionen über die Gränze des alten 
Kaiſerthums ausgebreitet; zu Rom war er allein, der 
“ Ionftantinopolitaniiche Patrlarch durch große Kaifer das 
nieder gehalten, unter ſchwachen In die Hofrevolutionen 
compromittirt. Um fo eher wurde dem römifchen Papft 
möglich, feinem Klerus Eine Seele zu geben; dieſer bes 
Fam hiedurch die Vortheile eines wohlgeordneten Heers. 
Won diefem allem und von der gegenwärtigen Oberhand 
Europens lag der Keim in Creigniffen, deren Folge 
kein Menfch vorichen Epnnte, 

Die ältefte Geſchichte des roͤmiſchen Ftuhls ift fa 
nnbekannt wie die erften Zeiten der alten Republik. Was 
Anaftafins gefammelt,. iſt Gelchichte leidender und uns 
erſchuͤtterlicher Tugend. Eine Menge Päpfte fieht man 
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für den Glauben ihr Blut, für dfe Armen ihr Erbgut 
und die Schäte der Kirche hingehen, in den Gottes⸗ 
dienſt Immer mehr Majeftät bringen, durch hohen Ernft 
ihre Würde behaupten: Kaum find ihre Namen, dfe 
Zahl ihrer Gemeinde, die Einfünfte der Kirche ſind gar 
micht bekannt. Gelehrtere Biſchdfe anderer Gemeinden 
behaupteten oft perfönlich größered Anſehen, aber die 
Stadt Rom erböhete ihren jemeiligen Bifchof, fo wie in 
ſpaͤteren Zeiten er fie wieder erhob, zum andernmal bie 
Welt zu beberrichen, 


Kap. 9. 
® ef inf. 

Es entftanden nachmals nichtewärbfge Streitfra⸗ 
gen uͤber die Berhältniß Jeſu zum ewigen Vater, wo⸗ 
vor er ſelber gewarnet hatte. Aus dieſen bildete ſich 
‘ein fogenanntes Syſtem, nämlich eine Reihe neben ein⸗ 
ander ſtehender Saͤtze und Beſtimmungen, deren Grund⸗ 
veſte Mißverſtand war. 

Eine andere Verderbniß kam durch die neuplatoni⸗ 
ſche, zu Alexandria blühende Philoſophie in die Reli⸗ 
gion. Plotinus, Jamblichus, Porphyrius, fühlten die 
Schwaͤche der Mythologie, um deren Erhaltung ſie ſich 
bemüheten , ‚fie allegoriſirten daher, verhuͤllten das eine 
in Geheimniß, feßten anderes der eben auch nicht phi⸗ 
Iofophifch beftimmten Form biblifcher Bücher entgegen, 
und vermochten hiedurch Männer von größerm Witz 
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als Studlum der Sprachen und Alterthuͤmer, den Worte 
verfiand aufzugeben, und geheimen Sinn willführlich 
zu fuchen. Auch hatten fie die gnoftifche Entkörperungss 
moral, welche den Bifchdfen, um in keiner Sache zw 
ruͤck zu ſeyn, willlommener Anlaß zu unnatürlichen, 
dad Leben verfinfternden Vorfihriften, einfiedlerfchen 
und monaftiichen Inftituten ward. Ihren Zwed , die 
Mythologie zu erhalten, verfeßlten die Alerandriner: 
ihre: Borftellung war zu funftreich; ihre Sprache vers 
rierh geheime Schwäche; das Volk will Lehrer von ent 
fcheidendem Ton. 


ALS die Durch das ganze Reich und jenſelts verbreis 
tete, unter Biſchoͤfen, Erzbifchöfen und Patriarchen 
"wohl organifirte chriftliche Kirche, die von Diokletianus 
‚verfügte Verfolgung zehen Jahre lang unerfchütterlic 
aushielt, ald weit mehr Eifer für Erwerbung des Mars 
tyrthums, denn für Erhaltung ded Lebens erfchien, ala 
alle Zugenden bis zum Heldenmuth und auch Schwäche 
zur Tugend erhoͤhet hervorleuchteten, als alle eingefchlis 
chene Mißbräuche und Unordnungen der bewunderungs⸗ 
würdigften Kraft auf Einmal wichen, und aus der Aiche 
der Martyrer, wie in Roms alten Kriegen auß dem 
Blute der Legionen, hundertfältig fo viele Glaubenshels 
"ben zu erwachfen ſchienen ”), erkannte alles Volk, 2” 


*) Per damna, per caedes, ab ipso 
Ducit opes animumque ferro. 





m 


Sap. 9. Beſchluß. 479 


unermeßliche und unzweifelbare] Ausſichten dieſe Ge⸗ 


meinden begeiſtern. 
Dieſes bemerkte Conſtantinus, deſſen Vater, nach 


Grundfäßen weifer Milde, die Verfolgung in feinen Pros 


vinzen unterbrädt hatte. Konftantinus hatte, wenn 
auch nicht allezeft einen richtigen Bi, Doch Hang zu 
großen und neuen Planen. Sein Vorthell fehlen, daß 


er fich für die unterdruͤckte Kirche erkläre, Hienaͤchſt 


war in feinem Vorſatz, an die Stelle der. veralterten, 


verborbenen und verfchmäheten eine von dem Volk un⸗, 
gemein verehrte Religion einzuführen. Auch diefer Vers 


fuch follte gemacht werden, um einer Organifation, des 
ren alte Triebräder unbrauchbar geworden, eine neue 
Seele zu geben. 


Bis hieher die Befchichte der verfchiedenen Darftels 


lungen und Ernenerungen gewiffer unferer Natur einges _ 


grabenen, durch Traditfon erhaltenen und oft verdums 
kelten Grundfäge, welche den gemeinen Mann, wenn 
er fie glaubt, über die Weifen und Großen, welche fie 


nicht annehmen, Den Menfchen über die Gränze der 


Zeit, und unfern Geift über alle denkbare Fortfchritte im 
Wahren und Guten erheben, Wer nichts davon glaubt, 
fah hier die Gefchichte eines Wahns, der an Zugenden, 
Troft und Gluͤck fruchtbarer als das tieffinnigfte Zwei⸗ 
felſyſtem geweſen, und noch iſt. Die, welche die Ue— 
berzeugung davon haben, genießen in Weberlegung der 


’ 
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Sefchichte ber Menfchheit eben des Vortheiles, wie in 
Entfcheidung der Ungewißheiten des Lebens: ein Glaus 
be, rein und mild, leitet fie, wie die mofaifche Feuer⸗ 
fäule, nicht blendend, fondern belebend, durch die dun⸗ 
keln Pfade unferer Nacht; | 

Per varios cagus, per tot.discrimina rerum — 

Sedes ubi fata quietas 

Östehdunt. 





Sehendes Bud. 


Die legten Zeiten des römifchen Reichs bis 
auf feinen Untergang zu Rom. 


f 
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Kap. IL 
Conftantinug r. 


Nachdem Licinius, bald nach einem zweiten Krieg, den m. C. 
er wider Conſtantinus erhob, umgekommen, war das 306 — 337. 


Reich aufs neue in der Gewalt eines einigen. Wenige 
Jahre nach dieſem unternahm Conſtantinus die Verle⸗ 
gung der kaiſerlichen Reſidenz von Rom nach Byzanz, 
welche Stadt nach dem neuen Stifter genannt wurde. 


Man wirft ihm vor, daß er hiedurch Italien den 
nordiſchen Barbaren offen ließ; doch kamen die entſchei⸗ 
dendften Unfälle großentheild von Oft und Nordoſt; fo 
daß, wenn fie aufzuhalten gewefen wären, der kalſer⸗ 
liche Sit nirgend beffer gewählt werden konnte. Webers 
haupt war der Kalfer von der Nothwendigkeit ganz neuer 
DOrganifirung durchdrungen, und hätte aus den Truͤm⸗ 
mern der vorigen Verfaflung ein neubelebtes Reich auf- 
zurichten gewuͤnſcht: aber in ber vierhundertjährigen 
Verderbniß hatte die für eine folche Maſſe nothwendige 
Kraft fich verlohren; die meiften folgenden Kaifer was 


— 


n. C. 
330. 
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ten welt unter feinem fchöpferifchen Geift, und Jullanus 
folgte ganz anderen Grundfägen. 

Conſtantinus war in allen Unternehmungen glüds 
lich, und gerdiente es durch die große Thätigkeit Feines 
Geiftes, Er ſchlug die Gothen, und anftatt ſie zu einer 
immer furchtbaren Rache zu reizen, gab er ihnen den 
Frieden, durch den das Andenken feines Namens und 
Edelmuthes bei ihnen groß und dauerhaft wurde Er 
hielt ſo genau uͤber der Kriegszucht ald nach den Zeiten 
möglich war. Er gab Geſetze, deren einige berfläffig 
ober unmenſchlich geweſen ſeyn mögen, doch war darinn 
der Zweck einer Herftellung altrömifcher Privattugenden 
fichtbar» Er forgte überhaupt fehr fhr das Landuolf; 
die Bauren waren fiher, bei ihm genelgtes Gehör zu 
“ finden, Die Natur gab ihm Berftand und Liebe der 
Ordnung; ‚außgebreitete Kenntniffe fehlten ihm, aber er 
ehrte-und beförderte wohlunterrichtete Männer, und gab 
fich viele Mühe durch Schriften guter Verfaſſer, eigene 
Beobachtungen und Aufſaͤtze fi) Maximen zu machen, 
"und feinen Geift zu bilden. Sachwalteriſche Künfte 
haßte er; bie theologifchen Spitzfindigkeiten verfuchte er 
(vergeblich) durch eine Entfcheidung auffer Diſcuſſion 
zu feßen. Uebrigens hatte er einen mit Anſtand und. 
Würde eingerichteten Hof, und ließ Werfchnittenen und 
anderen Hofleuten weber Gewalt noch ärgerliche Sitten 
zu. Fuͤr Sreundfchaft toll er Gefühl gehabt haben. 
Aber wo er ehrgeigige Abfichten entdeckte, war er uns 


. 





— 
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erbittlich, nicht weniger aus Eiferfucht als weil er die 
Folgen folcher AUnfchläge gefehen hatte. Man glaubt, 
er hätte ohne weitere Gefahr dem Licinius das Leben 
ſchenken können; man beklagte das ungluͤckliche Schick⸗ 
ſal ſeines Neffen Commodus; beſonders hatte man 
Muͤhe, der Hitze ſeines Temperamentes den Tod ſeines 
hoffnungsvollen Sohns, des Caͤſar Criſpus, zu verge⸗ 
ben, Es hatte nämlich die Kalſerinn Fauſta für ihren 
Gemahl zwar eine folche Kiehe, daß fie ihm die Ans 
fchläge ihres eigenen Vaters, des alten Marimianus, 
verrieth; aber, gleich der Gemahlinn bes Theſeus, fol 
fie eine heftige Leidenfchaft für den Stieffohn gefaßt has 
ben; als Erifpus die Befriedigung derfelben verweigerte, 
babe fie ihn verleumdet, und Conſtantinus fey zu leichte 
gläubig geweſen; erft nach der Hinrichtung des edlen 
Juͤnglings habe er bie fchwarze Lift vernommen, und 
auch der Faufta nicht geſchont. Billig wird an ihm auch 
gemißbilliget, daß er gefangene Fuͤrſten der Alleman⸗ 
-nen und Franken im. Theater dem Kampf mit wilden 
Thieren preisgab. (Da er Chrift wurde, — er dieſe 
Art Schauſpiele nie wieder.) 

Aus allem zeigt ſich, daß ſein, wo nicht immer an 
gluͤcklichen, doch ſich empfehlenden Ideen fruchtbarer 
Geiſt dem Gang der Geſchaͤfte einen neuen Ton gab: 
daß der Ruhm ſeiner Waffen den Frieden erhielt, und 
ſein (von leidenſchaftlichen Schriftſtellern zu ſehr erhöhen 
ter und erniedrigter) Name unter den Kaiſern ruͤhmli⸗ 
ches Andenken verdient. 
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Kay. 2. 
Sonftantius und feine Brüder. 


n C. Noch bei feiriem Leben hatte er das Reich (doch daß 

337 — 301. die hoͤchſte Gewalt ihm blieb) unter feine drei Söhne 

getheilt: Conftantinus IL. befam Britannien und Gab 

lien; Conſtans, Stalien, Syrien und Afrika; Die Mor: 

genländer, Conftantius. Seine Neffen Dalmatius und 

Hannibalianus machte er zu Cäfarn, und übergab je 

nem die Verwaltung Thraciens, Macedoniens und 
Griechenlandes; dieſem, Armenien, 


Aufs neue zeigte fich, wie ſchwer der Ehrgeiz ber 
Alleinherrichaft von dem Beſitz unumfchräntter Gewalt 
fih trennen ließ. Die Caͤſarn wurden von den Solda⸗ 
ten, wohl nicht ohne Gutheißen der Kaifer, ermordet, 

| Als Conſtantinus ſeinem Bruder Conſtans Italien ent⸗ 

n. ©, reißen wollte, verlohr er bei Aquileja Schlacht und Le⸗ 

39%. ben. Zehen Sahre nach diefem verſchwor Magnentius 

den Tod Kaiterd Conſtans, welcher fonft gepriefene 

Fuͤrſt in den Ausfchweifungen der Maͤnnerliebe lebte, 

In einem Wald, am Fuße der Porenden, wo er mandıs 

mal Zage lang mit Lieblingen allein war, wurde Cons 

n. ©. ſtans überrafcht und umgebracht. Illyrien wollte wes 

35% der feinen Mörder noch feinen Bruder ald Herrn erken⸗ 

nen; Vetranio, ein biederer und populärer Officier, ein 

‚ betagter Mann, wurde von bortigem Heer zum Kaifer 
erhoben, —— | 
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Conftantius äberließ Gallus, feinem Vetter, dem 
er die Caͤſarswuͤrde gab, die Fortſetzung des ungluͤckll⸗ 
chen Krieges, den er wider den perſiſchen König Sapor 


fuͤhrte; zog in die Abendlande. Gern begnuͤgte ſich Ve⸗ 


tranio mit einem guten Jahrgelde; den Purpur legte er 
ab. Stalien erklärte fich, eher als das Kriegsgluͤck, für 
Eonftantius, und hiefür litt Rom von Magnentius graus 
fame Rache. Nach mehreren unentfcheibenden, blutigen 
Treffen fiegte (unweit Effef in’Ungarn) Eonftantius ; 
‚worauf der Gegenkaiſer feine eigene Mutter und einen 


feiner Brüder von der Schmach der Gefängniß durch 


Ermordung, fich felbft (fo that aud) fein Bruder "Des 
centius) durch Selbftmord rettete, Abermals erkannte 
Das Reich Einen Herrn; zumal der Caͤſar Gallus, web⸗ 
cher fich zu einigen Gewaltthaͤtigkeiten hatte verleiten 
laſſen, auf Befehl des Kaifers hingerichtet wurde. 

Julianus, des Gallus Bruder, fing nun an, Theil 
an Gefchäften zu befommen, Erzogen unter dem Drud 
argwöhnifcher Aufficht hatte er Troft und edle Geiſtes⸗ 
nahrung in Leſung der Alten gefunden , die er beſſer als 
fein eigenes Zeitalter kannte. Da er an bem nichtöwäns 
Digen Hofe des Kaiſers Conftantius niemand fand, dem 
gleich zu werden, rühmlich feyn Fonnte, fo bildete er 
ſich nach Alerander, Caͤſar, Trajanus, Marcus. Con⸗ 
ſtantius war Sclave feiner Gemahliun und Verſchnitte⸗ 
nen, Spielball feiner Schmeichler, am thätigften fir 
theologifche Streitfragen, gegen Julianus mißtrauiſch. 








— 
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Dieſer, vol Geringfchätung gegen Ihn, ergriff alle ben | 
-feinigen entgegengefeßte Marimen; unter andern faßte 
er entſchiedene Vorliebe für die Religion, weſche Die Bes 


redſamkeit griechifcher und roͤmiſcher Schriftfteller io herr⸗ 
lich wahltes fiel ab vom Chriftentyum, und verftelle 


ſich nur, um durch Beine Unnorfichtigkelt ein Leben abs 
zuluͤrzen, welches er zu Vollʒiehung der größten Plane 
biftimmt hatte, 


Da trug fich zu, daß die Allemannen, welche Son 
Hantius, als Magnentius noch lebte, felbft in Bewe⸗ 
‚gung gebracht, jetzt Gallien duflerft beunruhigten; ſo 
daß der Kaiſer fi) gendthiget fah, den Julianus ak 
Caͤſar dahin zu ſenden. Er hatte Feine befondere Ach⸗ 
ung fuͤr denfelben, er hielt ihn für einen Büchergelehrs 
sen, der für Geichäfte und Waffen von Feiner fonderlk 
chen.-Brauchbarkeit ſeyn wuͤrde. Als Julianus die Tram 
Zen und Allemannen zu gemeinfchaftlichen Taten vers 
einiget fah, nahm er Coln und Brumat (im Elſaße) ein, 
um von bier aus die Allemannen aufzuhalten, von dort 
aus die Franken zum Frieden zu nöthigen, Da er bie 
den gefchloffen, begehrte er von dem kaiſerlichen Genes 
al Barbatio, der Ihm durch Helvetien und Aber Bafel 
25,000 Mann ‚zuführen follte, Beichleunigung feines 
Marſches. Auf der andern Seite wußten die Alleman⸗ 
nen ihn von diefer Verſtaͤrkung abzufchneiden, und ein 
Xreffen fo lang auszumeichen, bis Julianus zulegt nur 
313,000 Mann ſtark war; Chnodomar (ihr Heermann ) 


— 
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war dreimal ftärker, fein Heer voll Tapferkeft, und 


nicht ohne Kenntniß der Künfte ded Krieges. Die 
Schlacht geſchah, nicht weit von Straßburg, am Nhein, 
Der Cäfar gab durch Beifpiel und Neden dem ganzen 
Heer Begeifterung. Als er fiegte, verweigerte ihm ber 
Aufſeher der Schiffe ihren Gebrauch den er verlangte, 


um dem auf eine Nheininfel geflüchteten Feind nachzus 


fegen, Aber feine Soldaten unternahmen, mit Hülfe 
der Schilde, hinüber zu ſchwimmen; Chnodomar felbft 
und 200 feiner edelften Kriegsgefellen wurden gefangen, 
‚Hierauf durchzog Julianus das ganze Allemannenland ; 


% 


unter feinem Befehle wurde der die Rhaͤtier beunruhls - 


gende Stamm, und von ihm felber die friedbruͤchigen 
Franken gefchlagen, die Gränze und die Surchtbarkeit 
des Namens der Römer hergeſtellt. Sofort befreite er 
Gallien von drädenden Auflagen, Der Ernft feiner 
Sitten und feine Maͤßigkeit machten feine Jugend ehr⸗ 
wuͤrdig; die Barbaren, welche den Frieden oft fo theuer 
verkauft, wurden‘ gendthiget, um bdenfelben zu bitten, 
mb fich befthwerliche Bedingniſſe gefallen zu laffen. 
Der Cäfar hörte die Unterthanen felbft, aber ‚gegen die 
Beamten war er fo big, daß er doch Feinen ohne Uns 
terfuchung verurtheiltes „wer wärde unfchuldig bleiben, 
„wenn Anklagen zur Verdammniß hinrefchten!” Nie 
anterließ er, während ber wichtigfien Gejchäfte, gelehrte 
Eultivirung feines Geiftes, - | 

Der Neid bereitete ihm den Untergang, als das 
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Heer Ihn Auguſtus grüßte. Kaum hatte Conflantius 
diefes vernommen, fo toͤdtete Ihn in Eilicien Unruhe und 
Gram; er war ein mittelmäßiger Zürft, von allen, 
mit Schwäche vereinbarlichen, guten und bdfen Eigen⸗ 


ſchaften. | 
Kap. % 
Julianus. 
n. C. Bald nachdem er den Thron beſtiegen, bekannte 


361 — 363. Julianus ſich Öffentlich zu der altroͤmiſchen und griechts 
fchen Religion, wie fie in den Schriften der neuplatonis 
fchen Philofophie erläutert und in theurgiiche Geheim⸗ 
niffe gehüllt wurde. Sie, feit Jahrhunderten, in die 
Staatögebräuche vermengt, fchien für dad Reich die 
ehrwürdigere; fo wie die Werke der größten und fchön- 
ſten Schriftfteller fie mit Erhaltung des guten Ges 
ſchmacks innig verbunden hatten. 


In der That mißbilligten damals viele Kirchenvaͤ⸗ 
ter die Leſung der Alten, deren, Ihrem eigenen Vortrage 
guͤnſtige, Stellen ältere chriftliche Verfaſſer fehr benutzt 
hatten. Wpollinaris von Laodicea unternahm, anftatt 
ihrer, in den Schulen feine eigenen Werke einzuführen, 

\ welche mit unferen Chreftomathien einige unvollkomme⸗ 
ne Aehnlichkeit hatten; er meinte, mit Gregorius von 
Nazianzus, daß an Entfernung aller unreinen Gedans 
ten (als wenn diefe meiftens aus ben claffifchen Autos 
ren gefchdpft würden) mehr gelegen ſey ald an Vermei⸗ 
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dung der Sprachfehler. Die Sprache konnte durch die 
Bibeluͤberſetzungen, welche theils mit mehr buchſtaͤbli⸗ 

cher Treue als richtigem Gefühl, theild im Volksſtyl 
für die niebrigfte Claffe gefchrieben waren, anders nichr 
als verlieren, und freilich mochten bie Väter die Vers 
gleihung der Alten fürchten. Eben diefe Beforgniffe 
lebten im fechzehenden Jahrhundert auf, wo Sebaftian 
Gaftellio und andere, in der Latinität, fo gut es feyn 
Tonnte, geübte, Schriftfteller die Alten vertreten ſollten; 
als wenn Sprache das Vornehmſte wäre, was für die 
Bildung der Menfchen aus den. Alten zu nehmen tft! 

Hierauf trachtete Julianus mit größter Beftrebung, 
gute Gebräuche und Einrichtungen der Ehriften in den 
Sötterdienft und unter feine Anhänger einzuführen; auf 
welche Art ſchon Mariminus Daza gefucht hatte, der 
alten Religion die fcheinbarften Empfehlungsgrände des 
Chriſtenthums zuzueignen. | 

Weiter bediente er fich der Grundfäße allgemeiner 
Duldung, um die Begeifterung für eine verfolgte Lehre 
in Sleihgültigfeit umzuwandeln, Die Kirchen verfchloß 
er nicht, erdffnete aber die Tempel, Alle durch theolos 
gtiche Streitigkeiten von ihren Aemtern entſetzte Bifchöfe 
wurden zuruͤck berufen, auf daß der chriftliche Gemeins 
finn durch die Partheiungen gefchwächt werde Denn 
ſeit vierzig Jahren hatten Athanaſius, Patriarch, und 
Artus, ein Priefter von Alerandria, nebft ihren Anhäns 
gern, das ärgerlichfte Schaufpiel des Verfolgungsgeis 
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ſtes veranlaßt: Ehrgeiz, Eiferfucht und unruhiger Bors 
witz, zu unterfuchen, was nad) gewillen Vorausſetzun⸗ 
gen unerllärbar ift, mag die Urfache gewefen ſeyn; die 
Streitfrage, ob Jeſus Gott Ähnlich *) oder ganz 
gleich 9°) iſt, erfchätterte, befonders unter Conftane 
tius, alle Gemeinden des Reichs: und gleichwie Feine 
Sormel Haltung hat, fobald fich der Menfch von der 
Vernunft oder einfachem praftiichen Glauben entfernt, 
war Teine Kirchenverfanmnlung (deren Conftantinus die 
erſte allgemeine zu Nicaͤa gehalten) fähig. eine nereinis 
gende oder durch inmere Kraft gebietende Darftellung 
auszufinden. Julianus nöthigte beide Partheien zur 
Ruhe. | | | 
Gnade und Ungnade aͤuſſerte er nad) Verhaͤltniß 
ber Uebereinſtimmung, die man mit feinen Abfichten zu 
baben ſchien. Die Priefter der Götter ftellte er in ihre 
Wuͤrden ber, und bemähete fich, fie zu ehrwürdigen 
Sitten zu vermögen. Er führte Lefer ***) ein, welche 
auf chriftliche Art, bei den Tempeln predigen follten, 
Die Strenge des Kirchenbannes gegen ärgerliche Vers 
brecher, machte er in gewiſſer Maafle (doch gelinder 
und mit menfhlicher Schwachheit nachfichtlicher) auch 
Dienern der Gdtter zum Geſetz. Fuͤr die Armen bes 
flimmte er beträchtliche Summen; weil die Almofen zu 
®). Oposovduas, " 
#8) Opsoougsas. 
9’) Arayıaan 
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{chneller Ausbreitung des Chriſtenthums ungemein ges 
bolfen hatten. Oft erinnerte er an die großen und blüs 
henden Zeiten der alten Römer, an bie herrlichen Dars 
ftellungen der Götter, Er felbft hatte einen lebhaften 
Wit, und befondere Gefchidlichkeit, heuchleriichen Ernft 
und Scheintugenden zum Gefpdtte zu machen. Tag und 
Nacht arbeitete Julian an. Vermehrung feiner Kennts 
niffe, an Beſtimmung feiner Grundfäge, an wor! ges 
feßten Reden zu ihrer Empfehlung. In dem Pallaft 
berrfchte Maͤßigkeit; er hatte die zahlreiche Küche, die 
mächtigen Verfchnittenen, entfernt. 

Als aber König Sapor, vermuthlich nicht ohne 
Kennmiß der mißvergnügten Stimmung bes chriftlichen 
Volke, die morgenländifche Gränze zu beunruhigen forts 
fuhr, zog Sulianus nad) Mefopotamien, um den Ruhm 
der römifchen Waffen zu behaupten. In Affprien vers 
wüftete er, und bebroßete Ktefiphon die perfifche Haupt: 
fiadt. Auf diefem Marfch ließ er fich durch einen vers - 
ftellten Weberläufer verleiten, einen, wie er meinte, fürs . 
zen Weg zu nehmen; der ihn aber in Wüften führte, 
Indeß er durch die Natur der Gegenden große Beſchwer⸗ 
lichkeit litt, wurde er von feindlicher leichten Reuterek 
angefallen. Der Verführer wurde von den Soldaten 
umgebracht, und fchägte fich gluͤcklich, durch eine Liſt, 
welche nur ihm das Leben koſte, fein Land aus großer 
Moth gerettet zu haben, Der Kailer beichloß eine 
Schlacht; Indeß er diefe ordnete und dem Heer Muth 
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einſprach, wurde er mit einem Pfeil tödlich verwundet. 
Einige. fchreiben diefe That einem durch lange, befchwers 
liche Maͤrſche und firenge Ordnung ermüdeten Soldas 
ten, verſchledene Kirchenvaͤter einer übernatürlichen 
Hand, andere Schriftfteller einem Feinde der Götter zu. 
Da er ſich fterben fühlte, ermahnte Julianus feine vor⸗ 
nehmften Kriegsoberften zur Tapferkeit, und farb, 

Suliarus. hatte mehr Geift und Wis, Conftantis 
nus wohl richtigern-Blic; denn diefer hatte Die Stims 
mung feines Zeitalter zu Gründung neuer Tugenden 
und Plane zu benugen gefucht; Julianus baute auf 
Grundfeften , welche der Lauf der Jahrhunderte aufgelös 
ſet hatte. Anſtatt auf Eonftantin’d Plan fort zu arbei- 
ten und ihn (wie es fehr nöthig war) zu verbeffern und 
auszubilden, Fämpfte er wider fein Zeitalter, und be 
muͤhete fich vergeblich, ein überall einfturzdrohendes 
Gebäude zu unterfiüken. Er meinte es gut; und, nur 
ohne es zu bemerken, mochte der Haß des Conftantius 
und die Erinnerung der Leiden feiner Jugend auf ihn ges 
würft. haben. Er ift zu beflagen; denn, indeß er fich 
von den Hoffnungen der Chriften losfagte, plagten ihn 
abergläubige Schrediniffe; er ließ, als er wider Perfien 
309, die Eingeweide eines Weibes unterfuchen, um die 
Zukunft wahrzunehmen, Er ift zu bellagen; denn er, 
der wider alles, was er ſah und hörte, den ungleichen 
Kampf übernahm, fühlte in der legten Stunde voraus, 
dag fein Werk mit ihm unterging. 
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Kap. 4. 
Jovianus; Valentinianus; Valens. 


Sapor machte von der Entfernung, in der das Heer n. C. 

von feinen Magazinen war, einen fo guten Gebrauch, 303 — 378. 
daß er den Jovianus, welchen daffelbe zum Kaifer ers 

bob, nothigte ‚ durch Abtretung der wichtigen Graͤnz⸗ 

feftung Nifibis Friede zu erfaufen. Der neue Kalfer 

war ein Pannonler, ein Herr von Geiſt, von edler Den: 
Tungsart, ein Sreund finnlihen Vergnügend, nicht uns 

gelehrt, und fo getreu der chriftlichen Religion ergeben, 

daß er unter Julianus ſich dafuͤr der Ungnade ausſetzte. 

Ehe er nach Konſtantinopel kam, ſtarb er. 


Zwei andere Pannonier wurden durch die Wahl n. C. 
des Heeres feine Nachfolger; fo, daß Valentinianus ge⸗364. 
wählt wurde, biefer aber feinen eigenen Bruder, Va⸗ 
lens, zum Mitregenten ernannte und ihm bie Verwal⸗ 
tung ber morgenländiichen Provinzen auftrug. Valen⸗ 
tinianus war ein Mann von Muth; über das Krieges 
weien hatte er gedacht, fo, baß er auch Waffen erfand, 
und mit Burgen das: Rheinufer befefligte. Er führte 
wider die Sachfen, Allemannen und Sarmatifche Stäms 
me glüdliche Kriege. Nur fehlte ihm einige Mäßigung ; 
wenn er gewußt hätte fich felbft beffer zu bebertfchen, ſo 
würde er genauern Gehorfam auch bei dem Heer gefuns 
den haben. Valens war nicht ohne Verftand, aber zu 
oft machten Keidenfchaften ihn gewaltthätig; fürchters 
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liche Graufamfeit uͤbte er gegen Nebenbuhler feiner 
Macht; an den Streitigkeiten der Biichdfe nahm er 
Theil und begegnete denen, die nicht Arianiſch dachten, 
mit aͤuſſerſtet Härte. a; 

Der Konftantinopolitänifche Hof orientalifirte, ſich. 
Bald waren Kaiſerinnen und Verſchnittene mächtg, 
bald machten präpotente Minifter den Kaiſer unzugängs 
lich. Grauſamkeiten herrſchten oft, fo fehr als unter 
den alten Tyrannen , aber nicht als das wilde Zeuer 
der aufbranfenden rohen Kriegerfeele, fondern als Mürs 
Zung argwoͤhniſcher Schwäche, die überall Ihre Gefahr 
zu fehen glaubte, und durch Veraͤchtlichkelt noch uner⸗ 
träglicher wurde. Einen Heerführer der Allemannen, 
Hortar, ließ Valentinianus von den Zußfohlen auf Fange 
fam verbrennen ; einen andern, Withikab, der fich auf 
Tren und Glauben zu ihm begeben, während ver Mahl⸗ 
zeit umbringen; den zum Kaifer anfgeworfenen Proko⸗ 
plus ließ Balend an beruntergebeugte Aeſte einiger 
Bäume binden, welche im Herauffchnellen ihn in Stuͤcke 
riſſen. Die alten Majeftätögefeße wachten aufs unter 
dieſem Vorwand waren Auflaurer des Betragens ver⸗ 
mdgender Männer Nicht ner wurde mancher bas 
Opfer Abelgewählten Sreundfchaftvertrauens : Juſtus, 
Borftcher der Juſtiz in dem Picentinifchen, wurde hin⸗ 
gerichtet, weil: er geträumt Hatte, den Purpur zu tras 
gen. Valens übertraf felbft diefes Beiſpiel: als Wahrs 
fager ihm verfändigten, er würde zum Nachfolger einen 


” 
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Mani bekommen, deffen Name Theod anfange, ließ 


er viele Vornehme aus dem Wege räumen, weil fie 


Theodorus, Theodotus, Theodoſius, hieſſen. 
Kap. 5. 
Werfall des Reihe, 


F Der in Rom erſtorbene militaͤriſche Geiſt erloſch 
auch bei dem Heer. Die Schaͤtze der Welt wurden Sold 


für Barbaren, welche den Kern der Legionen ausmach⸗ 


ten, Feldherren wurden, confularkiche Würbe befamen, 
Die Khıraffe wurden abgelegt; es fchien man wolle den 
Truppen dad Laufen erleichtern. Die Infanterie nahm 
ab; Bequemlichkeit, mehr ald Veränderung des Kriegs⸗ 
theaters, gab ber Neuterel ben Vorzug. Die von Eons 
ſtantinus in Gränzftädte verlegten Corps wurden Mili⸗ 
zen, die fich mit buͤrgerlichen Gewerben abgaben, Sie 
und Valentinians Burgen vermochten, nicht die Feinde 
aufzuhalten; fie zogen vor ihnen — in das Herz 
des Reichs. 


Oft weigerten ſich die — — ‚gegen: 


ihre Landsleute zu firehten, oft verriethen fie ihnen die . 


Römer, da Gewinn Ihr einiger Beweggrund war, fo- 

zogen fie Raub den Schlachten vor; fobald fie aber wolls 

ten, mußten. legtere anch gegen bie Kriegeregeln gelle⸗ 

fert werden. So wurde Conſtantius von Sapor ges 

fihlagen; fo verrieth einen geheimen Marſch Balentis 
v. Müller Allg. Geſchichte. 1. 32 
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nian's der Rauch der Doͤrfer, die er ſie nicht hinden 


konnte abzubrennen. 

»Doch die Rohigkeit der Sachien,” ſagt Salvis 
nus von Marfeille, „die Räubereien der Alanen, di 
„Wuth beraufchter Allemannen, die fühllofen Graufen 
„teiten ber Gepiden, die abfcheulichen Wollüfte der Hm: 
„nen, die Treulofigfeiten der Franken, bei welchen Eis 
„ſchwur Manier zu reden ift, alle dieſe Gräuel fin 
„nichts, gegen dem was wir von den rechtglaubigen 
„Römern zu leiden haben: wenn unfere ungerechte Rich 
„ter die Unfchuld nicht offenbar zu unterdruͤcken wagen, 
„fo haben fie Vie Kunft, die einfächften Dinge fo zu des 
„wickeln, fo hinaus’ zu ziehen, daß an Rechtshuͤlfe nicht 
zu gedenken iſt: die Kaiſer, wenn fie einen Guͤnfling 
„belohnen wollen, Aberlaffen ihm einen Zweig der Ein⸗ 
„kuͤnfte; dann wird er die Peſt auch des elendeſten 
„Dorfs: es iſt fo weit gekommen/ daß wer nicht ſelber 
sfchlimm wird‘, nicht ſicher iſt A 

Diefe Verderbulß und Erſchlaffung war die efgent | 
liche Urfache ded wohlverdienten Unterganges. Bald 
(o fchildern ihn. ber Kircdjenvater Sieronymus und Sie 
borus von Gegilla), „bald brachen unzaͤhlbare Schiwärs | 
„me Quaden, Wandalen, Sarmaten, Alanen, Sach⸗ 
„fen, Gepiden, Herulen, Allemannen, Burgundier, ven 
„allen Selten Jos, und über den Rhein; Da wurde die 


:®) Ia hoc 'scolus res devoluta est, ut, nisi- Di malus 
N fuerit, salvus esse non possit; . 
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33 Bürgerfchaft von Mainz, in die vornehmfte Kirche flin 
hend, am Fuße der Altäre niebergehauen; da wurbe 
„nah tapferm MWiderfiand Worms das Opfer Ihrer 
»Buth; Speir, Straßburg, Rheims, Arras, Amiens, 
>>Tournay, die Städte in den Niederlanden, die Lyoner, 
die Narbonner Provinz, Novempopulanien, Septi⸗ 
„manien, tft alles Ein unhberfehbarer Ruin; wo Fein 
„Schwert gewuͤthet, gab Hungersnoth langfamern Tod; 
„ld auch ganz Spanien ausgeplündert und verbrannt 
„wurde, nährten Mütter die letzten Augenblicke des 
verſchmachtenden Lebens mit dem Fleiſch ihrer Kinder; 
„wilde Thiere, von Leichnamen genährt, wenn Schwert 
„und Peft und Hunger einen Augenblick Ruhe geflatter 
„ten, Famen ohne Schen in die wehrlofen Städte,’ | 
Gleichwie nach Eroberung der gefi ittetgn Länder als 
Yes Verdienft nur noch i in Rom Ermunterung gefunden 
hatte, und nach dem Fall des Charakters der Buͤrger 
nur militäriiche Tugend übrig geblieben war, fo, als die 
Legibnen in Verberbniß-fielen, war alles verlohren, Ins 
deß die Stämme der Teutfchen den Abenbländern dieſe 
fürchterliche Umkehrung bereiteten und anthaten, begeg⸗ 
neten Dinge im aͤuſſerſten Orient, welche durch wunder⸗ 
hare Verkettung der Urſachen und Wuͤrkungen die erſte 
Zertruͤmmerung bed Reichs hervorbrachten. Go wie: 
Aſien und Griechenland unter Die Roͤmer gefallen, wel⸗ 
che ihnen kurz vorher Kaum dem. Namen nach bekannt 
waren; ſo wis dia Wölter Der ſchoͤnſten Jahrhunderte 
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Griechenlandes durch juͤdiſche Fticher und Haudwerler 
geftärzt worden, fo gefchah, daß ein in Sina gefährte 
Krieg, von bem zu Rom niemand ahnte, ſchon zur Zei 
ber erften Caͤſarn Beranlaffung des Ungluͤcks wurde, 
wodurch das rhmifche Reich im Abendland unterging. 


Kap. 6 
Die Hunnen. 


In ben Gebärgen und auf den Steppen, welche Si⸗ 
birien von Indien und Sina trennen, wandern feit urs 
alten Zeiten drei große Nationen. Sibirien felber ift 
von wenigſtens bier und zwanzig an Uriprung, Sprache 
und Sitten mehr und weniger unterfchfedenen Stämmen 
bewohnt, welche von ben Ruffen fobald unterworfen ald 
entdeckt worden find. Ganz anders jene Hirtenvoͤlker, 
welche ohne Städte, ohne Geld, mit ihren Heerden die 
MWüften des Ural und Alta durchftreifen, 


Eines derfelben, die Tuͤrken, haben Vorderafien 
und ein Theil Europens bezwungen. Dad andere, bie 
Salmulen oder Mogolen, werden wir, Oſtindien eros 
bernd, finden. - Das dritte, die Mandſchu, regiert in- 
Sina; ein Voll vol Much und Lift, frei gefinnt, und 
fähig der beſten Cultur. Die Mandichu's haben Brüs 
der, dad Volk der Zungufen, welches in den Wuͤſten 
des Boghdo fo herumzieht, daß es nicht leicht zweimal 


vler und zwanzig Stunden ſtill liegt; Jagd iſt ſein Le⸗ 
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ben; Jagd Abt es in den weiten Landen von Sina's 
Gränze bis an den Fluß Jeniſej. 

Auf diefen Gefllden, wo Tunguſen und Ruſſen mis 

einander Zobel aufjagen, wo die Dauri kein anderes Das 
serland haben ald wo ihnen Fein. Gebieter- beifommen 
mag, wo Natlen und Gilanfen keine andere Nahrungs⸗ 
voeife als Fifcherei kennen, wo Tunguſen⸗Sabatſchieh, 
von großen Hunden im fchnellforteilenden Schlitten ges 
zogen, bie tief im Schnee begrabene Steppe durchflie⸗ 
gen; bier wohnten die Hiongnu, welche zur Zeit Hans 
nibals dfe aufblähende finefifche Dynaftie Han erfchüts 
terten, und die Hunnen zu feyn fcheinen, welche zur 
Zeit Kaiſers Valens eine Völlerwanderung veranlaßten, 
und vor welchen Im fünften Sahrbunderte zugleich die 
Ufer der Wolga und Frankreich erzitterten, 

Ihre Gefchichte ift in ungedrudten, zu Peteröburg - 
und Paris aufbewahrten finefifchen Jahrbuͤchern; die 
Hunnifche, bey Ammianus, in dem Gefandfchaftöbes 
richte des Prifens, bei den Gefchichtfchreibern Jordanes 
und Profopius, Man findet viele Trümmer von Stäbe 
ten, wo die Hiongnu gewohnt; mitten in ihrer Wuͤſte 
erheben fich regelmäßig um einen Mittelpunkt gereihete, 
and mit Auffchriften bezeichnete Felſen. Auf diefe, frei 
lich uns unleferliche Denkmale berufen fich die finefifchen 
Jahrbuͤcher. Die alten Römer glaubten dieſe Lande mit - 
unfchiffdarer See bedeckt; Miſſionarien und neuere Era 
oberer haben fie zu unferer Kenntniß gebracht, Bon den 
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älteften zu ihnen gewanderten chriftlichen Zehrern,, au 
des Neſtorius Parthei, willen wir durch Auszüge ſyri 
ſcher Handfchriften etwas; noch jetzt ift bemerklich, daj 
Die Kalmuken die Schreiblunft ihnen fchuldig find; ih 
Alphaberh ift das ſyriſche Eftrangelo mit umgekehrta 
Buchftäben. Die abendländifchen Mönche und Dar 
Paul der Venetianer, welche in diefe Länder gekommen, 
ſtimmen über die Voͤlkerſchaften dieſes Mittelafiatifchen 
Gebürges mit den Sinefern überein; dieſes iſt bei dei 
Unwiſſenheit der meiften und bei der Nachlaͤßigkeit ihrer 
Herausgeber (felbft Bergeron's) um fo merkwuͤrdiger. 
Abulgafl’d tatarifche Gefchichte iſt mehr entftellt, al 
überfeßt. Der gelehrtefte Gefchlchtforicher Aber dick 
Nationen ift bisher Deguignes; In feiner Erzählung oft 
weitläuftig, und über wichtige Punkte kurz; er fcheint 
fogar fich zu wibderfprechen, und ift um fo glaubwärdk 
ger: wenn er weniger genau überfet hätte, fo konnte er 
Diefe Fehler ausweichen; es iſt ein Gluͤck für die Ge⸗ 
ſchichte, Daß er weniger Einbildungsfraft als Gelehr⸗ 
famkeit und Genauigkeit Hatte, Wir durchgehen die Ges 
ſchichte der Hiongnu befonders nach feinen Berichten, 
Von ihrer Sprache haben wir nicht genugfane 
Spur, um mehr als wahrfcheinlich zu finden, daß fie 
kalmukiſcher Nation geweſen. Der Geftalt nach koͤmmt 
zu bemerken, daß die Kalmuken faft Fenen Bart, Heine, 
fehr tief liegende Augen, abgeftumpfte, fehr offene Nas 
fen, Breite Schultern und unterfelgte Körper zu haben 
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pflegen, meift Fein ſind, aber große Muſkelnkraft bes 
figen, ohne audgebildete Züge zu haben, So waren bie 
Summen: von Statur Klein; fie hatten Augen wie Mauls 
wuͤrfe, die man kaum beinerken mochte; ihr Geficht war 
Soll Narben , (eben wie In guten Geſchlechtern bei den. 
Kalmnken uͤblich iſt, ſich durch Einfchnitte in die Bas 
den zu zieren); auch die Hunnen waren breitfchulterig, 
Hatten gewaltige Naden, waren fehr ſchwarz, und fchies 
nen eigentlic) Feine Züge zu haben, fondern wandelnde 
Sleiſchklumpen zu ſeyn *). Wie die Kalmufen, fo lieb⸗ 
ten ſie den Aufenthalt ˖ in der weidereichen Ebene Boͤrd⸗ 
talaͤ, deren Erdreich, Waſſer und en mit a 
hen Imprägnirt iſt. 

. Mit eben dem Gluͤck, welches den Kalmuken den 
Thron von Dehli und-die Hohepriefterfchaft In Tibet, 
nebft der nun durch Rußland aufgeldfeten Beherrfchung 
der Krim gab, bläheten in höherem Altertyum die Hlongs 
nu. Der Anfang ihrer Hiftorie ift von Zesusman; 
der, um Hannibals Zeit, an den Ufern des Amur und 
Dnon, von dem Öftlichen Weltmeer bis Tibet, ein gem 
waltiger Fuͤrſt war, Sechs und zwanzig Bölfer waren 
Hm unterworfen. Die fibirifchen Stämme ehrten ihn 
mit ſchuldigen Gefchenken von Pelzwerk und Wolle, 
Andere vor feinem Joch fliehende ftürzten auf das Reich 
Baktrien und brachen einen von Alexanders ee 
gern gegründeten Thron. 

*) Non facies, sed ofla. 





— 
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Die Hiongnu lebten wie die von Herodotus beſchrie⸗ 


benen Skythen. Auf Wagen welche ihre Zelte trugen, 
zogen fie in der Wuͤſte umber, nach Bebärfniß ihrer 





Heerden, von welchen fie lebten, deren Häute Ihre Klei⸗ | 
ber waren und in Kriegszeiten ihnen für Pantere diem 


ten. Bon den Sinefern lernten fie Seide keunen. So 


ſprach bie finefifche Arinzeffin, Gemahlinn des hiongni⸗ 


fhen Zürften von Ufiun: „Ein Gegelt iſt meine trau⸗ 
prige Wohnung, Pfähle find die Mauren meines neuen 
„Vaterlandes, rohes Fleiſch meine Speiſe, unb mein 
ꝓbeſtes Getraͤnk geronnene Milch.“ Der Titel bes Fürs 
ſten war Tanſhu, Sohn Gottes, oder Tſchemlikoto⸗ 
tanſhu, „Sohn des Himmels und der Erde, Herr durch 
„die Macht von Sonne und Mond,” Es war hier 
fiber eine Cäremonielftreitigkeit, indem die Sinefer bes 
haupteten, daß er fih nur „Bild des Sohnes Gottes⸗ 
nennen koͤnne. (Uber Papft Clemens XI. bat audges 
macht, daß auch der finefiiche Fuͤrſt „Sohn des Him⸗ 
„mels aber nicht „Gottes“ genannt werben mag.) 
Urſpruͤnglich war das hiongnifche Fuͤrſtenamt eine Laft, 
welche ein Bruder gern auf den andern wälzte, und 
wovor die zärtlichen Mütter unerwachſene Söhne zu 
bewahren ſuchten. Im erfien Monate pflegten ſich die 
‚Großen bei .dem Tanſhu zu verfanmeln; fm- fünften 
Monat opferten fie mit ihm dem Himmel, ber Erde, 
ben Geiftern, den Schatten der Väter ;- bie britte Vers 
ſammlung war eine Heerſchau: jeber Stamm gab die. 


Mi en eier = ii — — — — — — 
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Bapl feiner Mannfchaft und Heerden an. Der Tanſhu 
hatte zwei große Unterbeamte, den Statthalter der Mor⸗ 
genlanbe, den geringern Aber die Abendlaͤnder. Nier 
und zwanzig Hauptleute, jeder über zehentaufend, wa⸗ 
ren fein Rath; wie nachmals in der Moldau und ans 
deren Landen barbarffcher Eroberungen. Alle Hiongnm 
waren frei; ihre Gefangene wurden Sclaven. Gott 
verehrten fie, nach Sibiriens alter Welle, in der Sonne; 
jeden Morgen, wenn fie aufging, warf ber Tanſhu ſich 
vor ihr nieder; Abends, wenn der Mond fich zeigte . 
Als die Mutter eines Tanſhu Frank Ing, antworteten die 
MWahrfager: „der Zorn der Geiſter der Vorältern thue 
„ed, weil man vernachläßiget habe, ihnen Kriegdges 
„fangene zu opfern.” ° Bald, nachdem diefes Opfer ges - 
fchehen, ſey übernatürlich tiefer, lange daurender Schnee 
gefallen; Seuchen feyn gelommen, woran der Tanſhn 
geftorben; und man habe daraus erfehen, daß Mens 
fehenopfer den Göttern nicht angenehm ſeyn. Diefes 
bemerkten die Hiongnu nur gehen Jahre fpäter, nachs 
dem bei ben Römern Menfchenopfer abgethan worden. 
Verftorbene Tanſhu wurden von ihren Weibern und 
Sclaven ferner&® bedient; beim Vollmond um ihre Gräs 
ber Spiele gehalten; in der Nachbarfchaft bildeten ſich 
Städte. (So ifts noch in Sina; fo wurde Conſtanti⸗ 
aus der Große, fo bis auf Ludwig XIV. die Könige von 
Frankreich vierzig Tage nad) ihrem Tode bedient.) Wie 
die Hirtenvdlker, welche mancherlei Naturericheinungen 


%06 X, Buch. Die letzten Zeiten des römischen Reichs ıw. 


auf ihren Weiden bemerken, abergläubifchen Deutungen 
Aberhaupt geneigt find, fo wurde das hiongnifche Hir⸗ 
tenland von den Sineſern „der Berg der Geifter,” der 
Gefpenfter, genannt: Im Krieg waren die Hiongnu, 
wie die Zeutfchen, wie die Araber, wie die Mogolen, 
unwiderſtehlich, fo fang fie in ihren Sitten blieben, wels 
che ihnen Vorzüge gaben, wie die Heere civilifirter Vol⸗ 
2er: fie von der Kriegskunſt kaum befommen. Se der. 
fünfte Mann war bewaffnet (zu ebeit der Zeit als bei 
ben SHelvetiern es ber vierte war); ihre vornehmften 
Schaaren waren Reuterei (wie bei den Parthern und in 
Holen), denn ihr Krieg wurde in Gefilden geführt; uns 
ter. den vier und zwanzig Feldherren flanden zwei hun⸗ 
dert vierzig Hauptlente über taufend, zweitaufend viers 
hundert Anführer von hunderten, und eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige Zahl deren, die nur fiber gehen Mann waren (fo 
wie in gleichem Lande fpäter Dfchenlis Chan fein Heer, 
geordnet hat). Da fie aus der Ferne, manchmal flies 
hend, ftritten, und das meifte auf Geſchwindigkeit ans 
fam, Hatten fie Feine Schugwaffen; hingegen Pfeilfa⸗ 
briten in dem Altajgebärge, Kinder wurden zum Kriege 
angezogen: auf großen Hunden reitend, Tchoßen fie eine 
Art Thlere, die man Lohne genugfame Aehnlichkeit) 
Mänfen vergleicht, und deren Fleiſch ein leckeres Ge⸗ 
richte war; als Knaben wurden fie Suchsjäger ; manch⸗ 
mal verfündigte der Tanſhu ( wie der finefifche Kaiſer) 


eine Nationaljagd, Das Zuſammenbringen eines’ auf 
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hunderttauſend Mann geſchaͤtzten Heeres wurde einſt un⸗ 
ter dieſem Vorwand heimlich bewuͤrkt. Noch halten die 
Tunguſen ſolche Jagden. Der Juͤngling wurde am 
Tage, da er zum erſtenmal einen Feind erſchlug, voll⸗ 
jaͤhrig. Das Kriegsrecht war, wie bei ben Sineſern, 
j firenge. Greife, ‚Weiber und Kinder pflegten in den 
nordwärts liegenden Wäldern Sicherheit zu ſuchen; eben 
dieſe dienten gefchlagenen Heeren, fich wieber zufammen 
zu ziehen. Da fie, wie die Griechen, glaubten, bie 
abgefchiebene ‚Seele irre um den Leichnam bis er bie Bes 
gräbniß empfangen, wurde der, welcher den Körper 
feines erfchlagenen Cameraben rettete, ſein Erbe. Ue⸗ 
brigens trank Tanſhu Huhanſie aus dem Schaͤdel eines 
vor anderthalbhundert Jahren erſchlagenen Feindes. 
Das Gefilbe der Hiongnu liegt ſo hoch, daß man 
von dort nach der ſineſiſchen Mauer und bis Peking 
allezeit abwärts geht. Die Mauer hatte, eben ge⸗ 
gen die „Wilden vom Berge," der finefifche Feldherr 
Mumstien, ein tapferer und gelehrter Mann, errichtet?’ 
inner fünf Jahren erhob er dieſes Werk, in einer, zehen⸗ 
rauſend Lilangen Strede; ein Li hat 1750 Fuß. Gras 
Alt iſt ihre Grundfefte; die Mauer felbft Kiefel und Zies 
gel; die Höhe, nach den Gegenden verſchieden, uͤber⸗ 
haupt von drittehalb, die Breite von zwei Klaftern. In 
gewiſſen Zwiſchenraͤumen find Burgen in der Mauer, 
wovon einige zehentaufend Einwohner haben, und in 
vem Lande Schensfi vier und vierzig, mit Mauren und 
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Waflergraben geficherte Städte (jeboch aus viel neuerem 
Zeiten). Rang waren in Sina viele Unterkönige, wel⸗ 
He gegen den großen Fuͤrſten von Peking in harten 
Kriegen angemaßte Herrichaft oder urfprängliche Unab⸗ 
haͤngigkeit behaupteten. Endlich wurden fie bezwungen, 
und nun dem einig fieghaften Särften ein hoͤherer Titel 
gegeben. 

Zur felbigen Zeit bewieſen bfe Hiongnu, daB ein 
Staat nie mehr zu fürchten hat, als wenn er ſich ſicher 
glaubt, Sie nöthigten die Sinefer, durch jährliche Ges 
fchenfe von ihnen Freundſchaft zu erkaufen. Die Vers 
träge hielten fie mit jenem, nach Jahrhunderten, au 
einem ihrer Stämme, den Hunnen Hajatalah (Euthas 
liten) von den griechifchen Kaiſern bewunderten Bieder⸗ 
finn, Als die Sinefer immer trachteten, fie zu ſchwaͤ⸗ 
chen, bedienten auch fie fich mehr ald Einer Gelegenheit, 
auf den durch die Wuͤſte Gobi leitenden drei Straßen, 
und durch die fruchtbaren Thaͤler, worein fich biefe dffs 
nen, bie Gränze von. Sina zu befriegen, und durch die 
Mauer zu brechen, | 
, Endli) wurden fie durch innere Partheiungen ges 
ſchwaͤcht. So geſchah, daß, obwohl im Krieg die ſtaͤr⸗ 
keren, fie durch die Politik des mächtigen Sina übers 
wunden wurden, Der. Tanſhu Woyen⸗klo⸗u⸗ti wollte 
die Macht feiner Vorfahren herſtellen, welche verfiel, 
feit die hoͤchſten Wuͤrden Erbänter wurden; dadurch ers 
regte er dad Mißvergnuͤgen vieler großen und alten Ges - 
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ſchlechter, fo, daß fie fein Land verließen, und oſtwaͤrts 
nach der Halbinfel Korea zogen, Zum andern erhoben 
ſich Erbfolgeftreitigleiten im Haufe der Tanſhu, und 
Huhanfie ließ fich gefallen, um ein Schußrecht die Hülfe - 
der Sinefer anzunehmen, Diefe Erniebrigung entflamms 
te viele tapfere und vaterlandsliebende Männer mit Ra⸗ 
he, und fie zogen in die Lande gegen Abend, Dieſes 
alles erregte eine Gährung , der fich die Sinefer bedien⸗ 
ten, um einen Vertrag zu vermitteln, welcher, unter 
bem Worwande jedermann zu befriedigen, fünfzchen 
Tanſhu flatt eines einigen feßte, Die Lerwaltung ſollte 
hiedurch erleichtert werden, und wurde verwirrter. Nach 
langem innerlichen Krieg zerfiel das Reich der Hiongnu 
In zwei Theile: eine Abtheilung der Nation zog unter 
Punon, in die Wälder Oberſibirlens; die welche dem 
Tanſhu Peh folgten, vermengten fich mit den Sinefern; 
ihre Edelſten wurben unter die Leibwache gezogen, und 
bald mächtig. Die wilde Sreiheit, welche Punon's Ans 
bänger behaupteten, war den Sinefern Immerwährende 
Beunrubigung. - Abermals fchwächten: ſich jene durch 
fich felber; die nordoͤſtlichen Stämme trennten ſich. 
Hiezu kam eine den Heerden Aufferft verderbliche Duͤrre, 
und ein giftiges Inſect, welches Seuchen veranlaßte, 
Alſo, zu der Zeit ala bei den Roͤmern Domitianus. 
Caͤſar im zweiten Jahr Alleinherrfcher war, faßten acht: 
und dreißigtauſend Familienvaͤter den .Entichluß, - mit 
Hierzigtaufend Pferden, hunderttaufend Ochſen und Schas- 
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fen, zu den Sinefern über zu gehen. Andere acht und 
fuufzig Stämme folgten. ihrem Beifpiel, nach vier Jah⸗ 
ren. Die Dauer der Unfälle ermüdete fie. Nach die⸗ 
ſem erhielten die Sinefer den großen Sieg, deffen Denk⸗ 
mal ber Gefchichtfchreiber Panku in die Zelfen von Dens 
gen einbauen ließ. Zur Zeit ald Domitianus im dreis 
sehenden . Jahr zu Nom regierte, geſchah zwifchen dem 
Tanſhu Yutſchukien und dem finefifchen Feldherrn Te⸗ 
u⸗hi⸗en die entſcheidende Schlacht, worinn jener ge⸗ 
ſchlagen, gefangen und enthauptet wurde. Da unter⸗ 
warfen ſich alle, welchen die vaterlaͤndiſche Erde lieber 
als die Freiheit war; die welche lieber alles verlieren, 
als dienſtbar werden wollten, hoben von dem Onon und 
von den Ufern der Selinga ihre Gezelte auf, zogen mit 
allen ihren Heerden in die Wuͤſte Dſongar auf der Seite 
Turfan's, und hervor, Mawaralnahar und dem kaſpi⸗ 
ſchen Meer zu. Mo fie fihöne Weiden, wo ſie viele 
Jagd antrafen, machten fie Raſt. Ohngefaͤhr zweis 
hundert Jahre Sang willen Die Sinefer von ihren Wan⸗ 
derungen, bis: fie fich In die dunkelen Abendländer vodl⸗ 
lig verlieren. Hinwiederum, wie In den legten Zeiten 
ihrer alten Macht, nur ein Meines Hunnenvolk in den 
Erpbefchreibern Roms an dem kaſpiſchen Meere” vor⸗ 
khmmt, fo gefchieht in fpäteren Zeiten von ihnen immer 
mehr Meldung. | 2 

Endlich, erzaͤhlen die Romer, wäre um die Zeit 
Kaiſers Valens, yon himmelhohen Schneegebuͤrgen einde 
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mals eine Menge unbelannter Stämme herabgekommen, 
die tapferen Hunnen, die Awiren (Uwaren?), bie Hu⸗ 
nuyur, bie Ulzyugur (Namen die ſich für Sibirien ſchi⸗ 


den, wo noch ähnliche Länder find) ; Zaubererinnen has. 


ben in dem mitternächtlichen Walde in Begattung der 
Teufel ſie erbohren! Ungemeine Kraft, Behendigkeit, 
ein richtiges Auge zeichnete ſie aus; ſie waren Schuͤtzen, 
zu Pferde fireitend und fliegend. Jäger (fahren die 
Rdmer fort) haben in Verfolgung einer Hindin in dem 
maͤotiſchen Sumpf eine Furth gefunden; dieſe habe den 
Wilden Europa eroͤffnet. 


Sofort, wird erzaͤhlt, haben ſie den Geiſtern — 
alten Fuͤrſten die erſten gefangenen Europaͤer geopfert. 
Hermanrich, der Gothen König, war der Lande Herr; 
alle Völker vom fchwarzen Meere hinab nach Livland 
verehrten feinen Namen. Er fah das Ungläc nicht. 
Ammi und Sar, Kordlanifche (ruſſiſche ?) Juͤnglinge, 
deren Schweſter er zum Tod verurtheilt hatte, weii 
fie die Deſertion ihres Mannes veranlaßte, tddteten 
den großen Hermanrich in dem hundert und zehenden 
Jahre feines Alters. Die Nation der Gothen hatte zwei 
Hauptabtheilungen, die Balten waren Fuͤrſten der Weſt⸗ 
gothen; die ſtgothen aehorchten dem Hauſe der Ama⸗ 
ler. Selten wagten die Hunnen gegen die Weſtgothen 
ordentliches Gefechte, fie raubten deſto gläclicher ihre 
Beiber und Kinder, 
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In diefer ungemeinen Verwirrung der gotbiichen 
Sachen, fandten die gothifchen Fürften Safrach, Aleth 
und Sridigern, an den Kaifer Valens Boten, welche, 
wenn er Ihrem Volk auf der Südfeite der Donau Land 
gebe, ihm verfprechen,, daß fie, von dem Fluß gedeckt, 
allerdings diefe Gränze behaupten wollten. Der Kaifer 
nahm fie auf, und lich Ihnen durch Ulfila die chriftliche 
Lehre, nach arlanifchen Grundfäten, verlündigen. Von 
den Hunnen wurden fie nicht verfolgt; diefe trieben 
mehr ald funfzig Sabre Jagd und Krieg In den Steps 
pen und Wäldern Shorußlandes, Polens und Hungarns 
ohne in Verhaͤltniß mit den Nbmern zu kommen. 


Dle Gothen, denen bie unäberfehlichen Weiden ber 
Moldau und Ukraine abgingen, fühlten fich unter den 
römifchen Völkern für ihre Heerden zu eingeſchraͤnkt; 
fie baten um Erlaubniß, die abgehenden Bedürfniffe 
zu erhandeln. Hieruͤber trug der Kaifer den Statthal⸗ 
tern der nächften Gegend, Lupicinus und Marimus, 
Alleinhandel auf; deffen diefe ſich fo Ichamlos bedienten, 
dag um ein Brod und etwa zehen Pfund elendes, manchs 
mal Hunde = Fleifch,, Ihnen ein Sclave verkauft werben 
mußte. Die melften Heerden waren bin; bin, die mei⸗ 
fien Sclaven; Hungersnoth bewog viele, um Brod ihre 
Kinder zu geben. 
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Indeß die Nation unter diefem — ſeufzte, 
wurde Fridigern, ihr Fuͤrſt, von den Statthaltern zu 
Gaſte gebeten. Er war ein tapferer Juͤngling, des 
Heldenmuthes der Balten voll; viele junge Leute, Wafı 
fenbräder und Freunde, begleiteten ihn. ‘Er aß; und 
fiehe, Geſchrei feines -Sefolges, welches die Nömer 
draußen überfallen hatten und morbeten, weil alsdann 
er eine leichte Beute fenn, die Gothen ohne ihn nichts 
vermögen würden. Er, mit rachefunfelndem Blick, fein 
Schwert in der Hand, ohne ein Wort zu reden, auf, 
und hinaus, rettet feine Sreunde, und fprengt mit ihr 
nen fort. Hierauf trug er den Gothen vor, daß die 
Nömer, welchen Treuloſigkeit und Verbrechen nichts 
often, ihnen das Verderben gefchworen; welchem vor⸗ 
zufommen, Krieg das einige Mittel fey, Da erfüllten 
die Gothen alle auf der Marfchroute durch Möfien bis 
unweit Konflantinopel gelegenen Landfchaften mit Blut 
und Ruin, Der im Abendland befindliche Valentinias 
nus foll feine Hüke verfagt haben, weil Valens über 
die Perfon Chriſti Arianifch, und nicht Nicaͤniſch dachte; 
eben dieſes Grundes bediente fi) Terentius, Statthals 
ter Armeniend, Um fo leichter wurde der Faiferliche Ge» 
neral Trajanus gefchlagen. Diefer Unfall verbreitete 
..anter ber Menge Unluft: „Werden wir je fiegen unter 
„einem Kaiſer, der den Sohn Gottes gegen ſich hat!” 
Indes näherten fich die Gothen; von den Mauren Kons 
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ſtantinopels ſah man die —— der Doͤrfer und 
Landhaͤuſer. 

Endlich zog der Kaiſer Valens ihnen mit einem 
Heer entgegen, welchem Stand zu halten, fie erft in den 
Geftlden Adrianopels befchloffen., Aber die Meuterei 
germochte nicht, gegen das gothifche Fußvolk auszs 
halten; das roͤmiſche wurde in die Flucht mit fortge 
siffen. Der Verluft war groß; der Kalfer floh verwun 
det; fein Pferd ſtuͤrzte; kaum vermochte er, fich in eine 
benachbarte Baurenhütte zu verbergen; die fo ihn ver: 
folgten, weit entfernt zu vermuthen, daß unter biefem 
Strohdach der roͤmiſche Kaifer fey, ſteckten, wie ander 
fo auch diefe Hätte, In Brand; Valens fand auf biefe 


37% Urt feimen Tod, 


Als die Gothen vor Konftantinopel hie. 


munterte die Kalferinn Domnina zum Widerftand. Die 


Stadt war neu, und auf alle Welfe feft; Belagerungen 
überhaupt nie die Sache der Barbaren. Indeſſen hatte 
Gratianus, der, nebft feinem vierjährigen Bruder Bas 
Ientinianus II, in den Abenpländern des Vaters Nach⸗ 


— folger geworden, Theodoſius zum Mitregenten ernannt. 


Theodoſius war ein Spanier, von einem alten, dem 


großen und guten Trajanus verwandten Geſchlecht; ſein 


Dater, ein fehr guter Kriegsmann, hatte ihn durch fein 
Beifpiel gebildet, und nur die Gefahr hervorleuchten⸗ 
der Tugend unter argwöhnifcher Herrfchaft bisher Ihn 
zuruͤckgehalten, fich beffer zu zeigen, 
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wo der gothiſche Krieg war. Theodofius fand Zridigern 379 — 42% 
in Griechenland, Aleth und Safrach mit Yannoniens _ 
Plünderung befchäftige, Nun fuchte er zugleich, die 
Gothen durch Erregung des Partheigeiftes zu ſchwaͤ⸗ 
chen, durch fchnelle Maaßregeln ſich Anfehen zu erwers 
ben, und fie zu gewinnen, Als Sridigern flarb, vers 
mochte er den Nachfolger, Athanarich, zu einer Unters 
redung. In dieſer wurde Friede, und fuͤr die Gothen 
ein anſtaͤndiges Subſidium an Naturalien verabredet. 
Bei biefem Anlaß erneuerte Theodoſius das von Eons 
’ ftantinus aus ihnen errichtete, bierzigtaufend. — 
ſtarke Huͤlfscorps *). 


Als Athanarich, bei Heerden und Waffen erzogen, 
zu Konſtantinopel einen Hof, Pallaͤſte „Kriegsſchiffe, 
regelmaͤßige Heere ſah, gerieth er in Erſtaunen: „Ja, 
„wahrlich, es muß ein Gott ſeyn, der hier regiert; alle 
„dieſe Menſchen haben ja nur Eine Seele, es haͤngt al⸗ 
„led zufammen,” Theodofius hatte die Milttärform 
thunlichſt hergeſtellt. Der gothiſche Fuͤrſt ſtarb in dieſer 
Hauptſtadt; und ſo ſehr hatte Theodoſius die Gothen 
mit Bewunderung ſeiner Einſichten und Gerechtigkeit 
erfuͤllt, daß ſie ihm nun ſagen ließen: „Sie ſeyn ent⸗ 


* 


*) Agmen foederatorum. 
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„ſchloſſen, fo lang er lebe, keinen andern Fuͤrſten zu 


ꝓhaben.“ Zu gleicher Zeit begehrten die Perfer eine 


Eriedenderneuerung,. 


Gratianus, ber nicht ohne Verdienft, nur aber 
von dem römifchen Heer nicht geliebt war, weil er mehr 
auf ausländifche Soldaten hielt, hatte im Abendlande 
gegen die Wandalen oder Burgundier (fie werden oft 
verwechfelt) glücklich geftritten. Militaͤriſche Zügellos 
ſigkeit verbitterte fein Gluͤck; er war ein Herr von aufs 


geklaͤrtem Geifte, angenehm, befcheiden, edelmüthig; 


aber die Kriegsleute erhoben den Marimus an feine 


Statt, und auf beffelben Veranftaltung wurde Gratias 


nus durch Hinterlift ermordet, 


Maximus, dem hierauf Gallien, wie Britannien, 
zufiel, vertrieb den jungen Valentinian aus Stalien 
Hierauf hielt er die Alpenpäffe in guter Verwahrung 
und fand felber mit einem ftarfen Heer an dem über 
Aquileja gehenden Eingang des Landes, Diefen guten 
Maapregeln blieb er nicht getreu; fofort machte Theo⸗ 
doſius Gebrauch von der Bloße, die er > Es ER 


ihm das Leben. 


Bon dem an gehorchte dad Reich den zwei Kais 
fern ruhig, bis der Secretär Eugenius und, Graf Arbos 
gaftes den jungen Valentinianus, der Fauın anfing fich 
zu entwideln, erwuͤrgten. Diefe, aber mit Mühe, 
und (jagt man) mit wunderbarer Begünftigung bes 


\ 
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Windes *), wurden von Theodoſius an dem Fuße der 
Alpen gefchlagen, 
Er berrfchte Hierauf allein, mit Maͤßigung, Thaͤ⸗ 
tigkeit, Kenntniß des Zeitalters und kluger Nachgiebig⸗ 
keit in herrſchende Vorurtheile; aber, für das Reich n. ©. 
viel zu fruͤh, nach wenigen Monaten ſtarb Theodoſius. 395. 


Seine beiden ſchwachen Soͤhne, Arkadius, der zu 
Konſtantinopel, Honorius, welcher in Italien den Ti⸗ 
tel der Herrſchaft fuͤhrte, uͤberließen die Gewalt Mini⸗ 

ſtern, und hatten die Menſchenkenntniß nicht, gute 
Wahlen zu treffen. Die Minifter fuchten, um noth⸗ 
wenbiger zu feyn, bie Gefahren des Reichs zu verviels 
fältigen. 


Als die Gothen die von Theodofius affignirte Subs 
fidfen unrichtig befamen, und Männer von gefunder 
Einficht bald entdeckten, wie verfchieden von der feinis 
gen die Regierung feiner Kinder ſey, wählten fie Ala⸗ 
rih den Balten zu ihrem Fuͤrſten. Diefes vernahm 
Rufinus, Minifter zu Konftantinopel, und glaubte ſich 
‚ am feinen Herrn ein großes Verdienft zu erwerben, indem 
er ihnen rathen ließ, die Waffen gegen den abendländis 
fehen Kaifer zu wenden, Er verfprach, diefem nicht 
beizuftehen. Stilichon, Minifter in Italien, freute | 
fi) des Krieges; ein gothifcher Türfte, Radegaſt, war 


*) Et conjurati veniunt ad praelia venti, 
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In den Bergen bei Siefole umringt und gefchlagen wor: 
den. Stilihon gab fich Feine Mühe, die Eingänge 


Itallens gegen Alarich In Verwahrung zu halten, 


Als Arkadius in feinem lebten, Honorlus im breis 
zehenden Jahr Kaiſer war, die Confularwürde aber Stis 
lichon und Aurelianus bekleideten, brach die Nation 
der Weftgothen unter Alarich dem Balten von ihren 
Sitzen in Möften und in dem biefleitigen Dacien auf, 
zog an den illyriſchen Graͤnzmarken hin, und kam, ohne 
Miderftand, nach- Sftrien, an den Eingang Stallens, 
über die letzten Alpen, durch das Venetianiſche, über 
den Po, bis drei Meilen von Ravenna, wo das Faifers 
liche Hoflager war. (Honorius war mit den Römern 
In Mißverſtaͤndniß.) Bon da ließ Alarich dem Kaifer 
fagen: „die. Nation der Weftgothen fey mit Weibern, 
„Kindern und ihrem Vieh fn diefen Orten angelommen, » 
„und bitte Ihn um ein Land; wenn der Kaiſer es für 
„gut halte, fo möge ein Tag verabredet werden, wo 
„Gothen und Römer in offener Feldſchlacht fich gegen 
„einander meffen können” Honorius ließ ihm fagen: 
„er gebe den Gothen die Erlaubniß, in Gallien oder 
„Spanien das ihnen gefällige einzunehmen.” Diefe 
Gnade war von Feiner fonderlichen ErheblichFeit; welt 
und breit verwäfteten Gallien. die Franken ; fchon was 
ren die Allemannen, und vor ihnen oder mit ihnen die 
Wandalen über das Pprenäifche Gebürge gegangen; 
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der Minifter hielt für das Beſte, die Völker, eines durch 


das andere, aufzureiben ; fie verftanden ihren Bortheil 
befler, und vereinigten fich zu Theilungstractaten; Wis 
derſiand fanden ſie keinen; gute Feldherren wurden ver⸗ 
daͤchtig, oder ſie rebellirten. Alarich ließ ſich die Ant⸗ 
wort gefallen, und, ohne die geringſte Gewaltthaͤtigkeit 


auszuüben, eilte er nach denjenigen Alpen, welche Ita⸗ 


lien von Frankreich trennen; Er nahm Feine Beute, 
Fein Staliäner wurde umgebracht. In den Piemontefis 
fohen Alpen feierten die Weftgothen das Oſterfeſt. Wähs 
rend dem Gottesdienft bemerkte fie mit Verwunde⸗ 
sung, daß der römifche General Sarus, Alarich pers 
fönlicher Feind, mit einem beträchtlichen Heer im Ans 
zuge war. Plöglich wurden fie angefallen. Bon Vers 
achtung, Zorn und Rache (anfangs litten fie ein Kr 
entbrannt, fchlugen fie ihn. 


Jetzt wandten fie ſich gegen Italien; jetzt verheers 
ten fie Ligurien, die Memiltfche, die FSlaminifche Pros 
vinz, Tofcana, das Picentinifche. Sie eilten auf Rom; 
die Entthronung des Honorius war In ihrem Rachen 
plan, Sin dem taufend einhundert vier und fechzigften 
Jahr der Erbauung der Stadt Rom, am drei und zwans 
zigften Auguſt, wurde die Stadt von Alarich dem Weſt⸗ 
gothen erobert. Er kam in den kaiſerlichen Pallaſt, 
pluͤnderte ihn und alle Haͤuſer der Großen. Inſofern 
maͤßigte er ſich, daß er kein Blut vergieſſen ließ, und 
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Rom nicht anzuͤndete. Einen, Namens Attalus, machte 
er zum Kaifer, und ließ fich von ihn: bedienen. Ala⸗ 
rich) zog weiter und nahm ohne Mühe Campanien ein, 
Sam durch Calabrien bis in die Nähe der Meerenge, 
Man fagt, er habe Sicilien und Afrika, wo Gildo ges 
gen die kaiſerliche Macht rebellirte, einzunehmen ges 
dacht. Indeß er mit folchen Planen umging, übereilte 
Ihn der Tod in Cofenza,.da er vier und dreißig Jahre 
alt war, Die ganze Weftgothifche Nation beklagte ihn . 
liebevoll; hierauf gruben fie dem dortigen Fluße einen 
emdern Canal, begruben den Fürften mt dem Denkmal 
feiner Siege, und gaben dem Fluße feinen Lauf wieder; 
auf daß nicht roͤmiſcher Beltz den großen Alarich in dem 
Grabe, wo er von feinen Siegen ruhet, entweibhe und 
fiöhre, An feine ‚Stelle erwählten fie den fchönften ih⸗ 
ser Edlen, feinen Vetter, den Süngling Adolf (Athaulf). 


Adolf zog .zuräd auf Rom. Da entführten die 
Meftgothen die Eoftbarften Zierden der Öffentlichen Ges 
bäude, und viele Wunder altrdmifcher Pracht, zerbras 
chen und verunftalteten viele Meiſterſtuͤcke der Kunſt. 
Der Kaifer wurde genöthiget, Adolfen feine Schwefter 
zur Gemahlinn zu geben. Da er Ztalien gezüchtiget, 
ſetzte Adolf ſeinen Marſch nach Gallien fort. Gallier, 
Barbaren, Roͤmer, wichen dem furchtbaren Heer. Die 
Weſtgothen nahmen den Fuß der Pyrenaͤen, das Land 
bis an die Rhone und Loire und jenes Gebuͤrge ſelbſt 


Bay. 8. Theodoſius J. und feine Söhne. Sat 


ein; gingen hinüber, und nöthigten In, Spanien die 
Mandalen, fich mit dem Lande am Baͤtis zu begnuͤgen; 
die Allemannen wurden gezwungen, fich auf Gallicien 
und auf das portugiefifche Bergland einzufchränten. Die 
Weſtgothen gründeten das Königreich Spanien. Stilis 
chon's Politik oder die gegen ihn cabaltrenden Partheien, 
des Kaiſers Einfalt und der Verfall des Militärwefens 
brachten Rom um diefe Provinz, welche ed den Scipio⸗ 
nen zu danken hatte. Die Spanler hatten die alte Ta⸗ 
pferkeit nicht vergefien, aber fie befümmerten fidy nicht, 
gegen Barbaren deren Sitten mit ihren eigenen in vies 


lem übereinftimmten,, Die ae Herrſchaft zu ad 


theidigen. 


Um eben diefe Zeit gingen Scoten aus Ireland 
nach Caledonien hinüber, wo ein Theil ihrer Nation 
von Alters her wohnte; fie drückten Britannien; in den 
Niederlanden unternahm Warmund (Pharamond), mit 
ben Franken fich feftzufegen; Gundichar (Günther), der 
. Burgundier Fuͤrſt, nahm das Land am obern Rhein In 
Beſitz, Worms wurde fein Hof; mehr und mehr zogen 
Heruler und Rügen durch Schlefien und Mähren dem 
Norikum (Defterreich) zu; indeß die Langobarden Pans 
nonien (Hungarn und ein Theil Niederoͤſtreichs), die 
Dfigothen viele Städte Thraciens einnahmen. Res 
belen im Reich waren Marimus und Jovinus, und 


x 
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Herallianus, Statthalter von Afrika, hielt die nach 
Rom beſtimmten Fruchtfchiffe auf. In diefen traurigen 
Zelten hinterließ Honorius den Thron einem fünfjährfs 
gen Knaben, feinem Neffen, Balentinianus dem dritten, 
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n. & : Kaum hatte die Verwendung des morgenländifchen 
424 —455. Kaiſers Theodofius II. die wanfende Krone auf dem 
Haupte des minderjäprigen Vetters befefliget, fo ging 

Afrika folgendermaßen verlohren, Galla Placidvia, des 

Kaifers weile Mutter, verwaltete löblich feine Gefchäfte, 

Aber Bonifacius, Statthalter von Afrika, wurde als 

ein übelgefinnter Mann verleumdet. Diefes that Yes 

tus, ein gefchickter Kriegsmann, aber zu Befriedigung 

feines Ehrgeitzes über Recht und Unrecht ganz gleichgäls 

tig, und welcher Eurz vorher mit Hälfe der Hunnen efs 

nen andern. Kaifer auf den Thron hatte feßen wollen, 
Aetius -fchrieb dem afrikanifchen Statthalter: „böfe, 

„auf fein Verdienſt eiferfüchtige Menfchen hätten die 
„MNiedrigkeit gehabt, ihn des Prinzeffin (fie fey Weib!) 

„zu verleumben; vergeblich verwenden ſich rebliche 
„Freunde; feine Zuruͤckberufung und fein Tod fey bes 
„ſchloſſen; er, nach alter Freundſchaft, habe. nicht uns 
„terlaffen Fünnen, ihn zu warnen” Hierauf redete 

Aetius mit der Mutter des Kaiſers: „er koͤnne nicht 
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„laͤugnen, daß feine Nachforfchungen ein großes Ans 
„glück von Afrika her vermutplich machen; Bonifachus 
„ſey gefährlich; wenn er abfalle, fo fey der Kornſpei⸗ 
„eher der Stadt verlohren ; und leider ſey dieſes wahrs 
„fcheinlich; Eines Fönnte dem Uebel helfen, wenn der 
»Maun, ehe feine Plane zur völligen Reife gedichen, 
„heimberufen würde.” Dieſes that Placidia, und Bo⸗ 
nifacius, hiedurch überzeugt wie allzu wahr Aetius ihn 
gewarnet, kam nicht. Hiedurch wurde der Hof über: 


zeugt, daß Aetius ihn mit Necht befchuldige, und bes 


ſchloß, ihm mit Krieg zu überziehen. Bonffacius, in 
feiner Noth, wandte ſich an Genferich und Gonthahar, 
Söhne Modogifes, Fürften der Wandalen in Andalus 
fien, und kam überein, daß, wenn fie ihm beiftehen, 
er auf der fruchtbaren afrifanifchen Küfte ihnen ein 
Land geben wolle. Genferich war jung, unternehmend, 
unempfindlich für alles, was nicht für feine Abfichten 
diente, großer Meifter in der Verftellungskunft, maͤßi⸗ 
ger ald Barbaren zu feyn pflegten. Alfobald_ fette 
er über die Meerenge. Sein Marfch war nicht wie 
Alarich's; Schredden wandelte vor ihm her; alles vers 
heerte, verbrannte er. Um diefe Zeit wurde der Irr⸗ 
thum, durch welchen das Unglüd veranlaffet worden, 
entdeckt. Sogleich waffnete Bonifacius zu Befreiung 
des Landes, der Kalfer Theodofius fandte Verftärfung. 
Aber Genferich, deflen Bruder indeffen umgelommen, 


‚421° 





824 X. Bud. Die legten Seiten des römifchen Reiche ꝛc. 


ſchlug ſowohl Bontfarius, als den theodofianifchen Feld» 
beren Aſpar. Er eroberte endlich die Hauptſtädt Kars 
thago. Da ließ er den ganzen Adel umbringen, die 
Stadt pliindern, Männer und Weiber auf die Folter 
fpannen, um fie zu Entdedung ihrer Schäße zu noͤthi⸗ 
gen. Eben derfelbe und Hunnerich (Heinrich) fein 
Sohn erneuerte gegen die Anhänger der nicänifchen 
Glaubensform Chriftenverfolgungen; viele wurden les 
bendig verbrannt, vielen die Zunge ausgeriffen, andere 
durch langſame Marter zum Tode gebracht, 


Genſerichs Sohn hatte eine weftgothifche Prinzeffin 
geheirathet; aber je älter Genferich wurde, defto arga 
woͤhniſcher. Er bildete fich ein, daß die Schwiegers 
tochter, um eher Königinn zu werden, ihn vergiften 
wolle, fchnitt ihr Nafe und Ohren ab, und fchickte fie 
in ihr Land, Als er die Mache der MWeftgothen, und 
weiters befürchtete, daß der römifche Kaifer fich mit 
ihnen wider die wanbalifhe Macht vereinigen möchte, 
ſchickte er eine Sefandfchaft nach aungem ‚zu Attila, 
König der Hunnen. 


In den Gegenden zwiſchen der Donau und der 
Theiß in einem ſehr großen, mit Pfahlwerk umgebe⸗ 


nen Dorfe erhob ſich, mitten in einem ſehr großen 


Hofe, ein hoͤlzernes, mit vielen Gaͤngen umgebenes 


Gebaͤude, die Wohnung Attila's oder Etzels, Koͤniges 
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der Hunnen. Er ſelbſt war von kleiner Statur, hatte 
einen unverhaͤltnißmaͤßig großen Kopf, tiefliegende klei⸗ 
ne Augen, die er ſtolz umher warf, ſehr viele Leibes⸗ 
kraft, einen Gang und Manieren, welche zeigten, daB 
er in allem den Gebieter darftelle; wie denn fein liebs 
fier Name Godegifel, Geifel Gottes zu Beftrafung der 
Melt, war. Eben diefer, wenn er jemanden vergab, 
gedachte des verziehenen Fehlers nie wieder; wer fich 
unterwarf, den behandelte er mit Güte; er war. zur 
Wohlthaͤtigkeit geneigt; Freude herrfchte an feiner Tas 
fel, nur er verlohr nie den hohen Ernft. Alle von 
der Wolga bis in Hungarn zerftreute Stänme der 
Hunnen und unterworfenen Völker verehrten feine Ges 
bote; er, war Herr der, Gepiden, Langobarden, Awa⸗ 
ren, Oſtgothen, vieler Voͤlker im ſuͤdlichen Teutſch⸗ 
land; der Kaiſer Theodoſius gab ihm Tribut. Mit 
ſiebenmal hundert tauſend Mann (alle ſeine Untertha⸗ 
nen waren kriegeriſche Hirten und Jaͤger) zog er aus; 
alle unter ihm, jeder Stamm unter ſeinem Fuͤrſten; 
. alle Fuͤrſten zitterten vor Attila, das ganze Heer hatte 
Eine Seele, ſein Wink beſtimmte alle Bewegungen. 
Dieſen Herrn bat Genfsrich, durch Ueberziehung der 
Abendländer die zu befchäftigen, deren Deranigung er 
zu fuͤrchten hatte. 

Der Koͤnig Attila kannte das Eand gegen Abend, 
befchloß die Unternehmung, und fuchte ihren Ausgang 
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durch Lift zu erleichtern. In diefem Sinn fchrieb er 
nach Toulouſe, der Hauptftadt Königs Dietrich des 
MWeftgothen: „er werde wohl nicht vergeflen haben, 
„wie vielfältig die Römer an feiner Nation Treulofigs 
„keit bewiefen; in der That, wenn die Weftgothen ein 
„weniger tapferes Volk wären, würden fie längft auss 
„gerottet worden feyn; denn die Römer glauben fich, 
„von alten Zeiten her, bie rechtmäßigen Herren ber 
„Welt; und nie werde bie Welt Ruhe bekommen, bis 
Zdieſes Reich zerftört fen; welches am beften durch 
„eine freundfchaftliche Einverftändniß über einen Thei⸗ 
„lungstractat fich bewerkftelligen ließe.” Zugleich fchrieb 
er an den römifchen Kaffer: „daß die Hunnen von je 
ꝓher gute Freunde und getrene Bundeögenoffen der Roͤ⸗ 
„mer geweſen, fen ihm bekannt; es werde fich nicht 
„finden, daß fie je wider einander Kriege geführt; von 
„dieſer nämlichen Gefinnung fey er, da er eben Ruhe 
„habe, geneigt, ihm dem Kaifer einen großen Bewels 
„zu geben, wenn ihm beliebe, fich mit den Hunnen 
„zu vereinigen, auf daß die Weftgothen aus Gallien 
„und Spanien vertrieben, und in jenen Xanden bie 
„Neichögränze in ihrer Integrität hergeftellt werde.” 
Der Faiferliche Hof entdeckte diefe Lift, und fchrieb als 
Ien barbariſchen Fürften im Abendlande, gegen die ges 
meinfchaftlich drohende Gefahr ihre Kräfte mit den rd» 
mifchen zu vereinigen: „Huͤtet euch wohl,” fchrieb er 


Kap. 9. Die, Zeiten Valentinianus IL. . 327 


an die Weftgothen; „der Hunnenkdnig will alles un: 
„terjochen; alles was er vermag, will er; um ben 
„brennenden Durft feines Ehrgeitzes zu fättigen, ers 
„laubt er fich alles; Gerechtigkeit iſt ihm ein Scherz; 
„er iſt der Feind des menfchlichen Gefchlechtes; ftehe 
„auf, edler Fürft der Weftgothen; eine der fchönften 
„Provinzen des Reichs ift dir gegeben; flreite für und 
und für did.” Da antwortete Dietrich der Weftgos 
‚the: „nie hat ein gerechter Krieg einem Könige der Wefts 
„gothen zu ſchwer gefchienen, und nie hat einer Furcht 
„gekannt, wenn es auf eine glorreiche That anlam; 
„eben fo denken die Großen meines Reichs; das ganze 
„Volk der Weſtgothen greift freudig zu feinen alfezeft 
„fiegreichen Waffen.” Auch mahnte Valentinianus Die 
Burgundier; durch den mit Aetius in früheren Jahren 
gefchloffenen Vertrag hatte ihnen Nom das Land abs 
getreten, welches Hoch» und Nieder» Burgund bis auf 
diefen Tag heißt, was feither Dauphine genannt wors 
den, Savoyen und die weftliche Schweiz; hiefür war 
sen fie verbunden, den Römern fm Kriege beizuftehen. 
Der Kaiſer wandte ſich zugleich an König Sangipan 
den Alanen, welcher an der Loire berrichte, an die vers. 
bündeten Städte von Armorlca; an das gemeine Wes 
fen von Paris, an die zwifchen Rhein und Maes wohs - 
nenden Ripuarier Sranfen; an ihre unter ſaliſchem Nas 
men dem Zürften Merwey gehorchenden Brüder; auch 
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jenfeit Rheins warnte er die Sachfen vor der Gefahr des 
Abendlandes; ſchon Thüringen war ‚zum heil dem 
Attila zinsbar. Alſo rüftete der Burgundier, Sangis 


pan der Mane, Merwey der Sranfe, Armorika , Das 


ris, ‚der in Weftphalen wohrlende Sache, 


Etzel, oder Attila, der vorhin fchon Blet, feinen 
Bruder, umbringen laflen, damit er das Land während 
feiner Feldzüge nie zu Partheiungen verleite, brach auf 
von den Ufern der Theiß, zog durch Defterreich und 
Steyermarf hervor, durch die Graͤnzmarken Rhaͤtiens, 
nach Allemannien, ging über den Rhein, erfchlug bei 


Baſel den ihn an den Päflen erwartenden König Burs 


gundiens, fam über die Masgauerberge, flürzte allen 
ihm begegnenden Widerſtand, und erſchien an der Mars 
ne, in den Gefilden von Croifette, unweit Chalons, 


Sn der weiten Ebene „ durch welche die Marne 
fließt, erhebt fich ein mittelmäßiger Hügel, Hier traf 
bas Heer der Abendländer auf die hunniſche Macht. 
Den linken Flügel führte Aetius; den rechten, Dies 
trich; in der Mitte (man traute ihm am wenigften) 
ſtand König Sangipan. Unermeßlich fchien anderfeits 
dad Hunnenvolk; einen Flügel führte Harderich, der 
Gepiden König; den andern Theudmir, Dietrich, Was 
Iamir, Zürften der Oftgothen. Die Menge geringerer 
Könige achtete, wie der geringfte Krieger, auf des At⸗ 
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tila Wink, und gehorchte Angftlich feinem Befehl; er 
allein, der Köntge König, dachte für,alle:*), Als die 
Schlacht ihrem Anfang:nehmen follte, berief er die Bes 
fehlshaber, und ſprach: „Nichts gemeines ziemt mir, _ 
»euch zu fagen, pder euch, von mir zu hoͤren; . feid 
„Männer! greift. am, hrechet ein, werfet ‚alles ulcher; 
 niene machen; Schladhtereuung; ihr, -Tallet an! fellet 
„auf die Alanen and Weftgathen; in denen iſt die Kraft 
„des Feindes; müßt ihr fierben,, ſo werdet ihr fterbens 
„auch. wenn. ihr flieht; richtet eure Augen auf mich, 
sich. ſchreite voran; wer mir nicht folgt, iſt des To⸗ 
„des.“ Beide Heere trachteten, ſich des Huͤgels zu be⸗ 
maͤchtigen; die Schlacht war ungemein wuͤthend; in 
Bet der weſtgothiſche Dletrich Fr-feinem- Volk redete, 
fiel ers; es tar "ef furchterliched Mhrgen, Bei eins 
Brechender Nacht fand Attila ndthißz ſich zuruͤck zw 
ziehen. Da er nicht wußte, vb der Feindihn verfolgen 
wuͤrde, haͤufte er uͤnzaͤhliche pferdefättel > um im Roth⸗ 
fall fie anzuzuͤnden, ünd im Rauch zu ſterben. Zugleich) 
um die Feinde abzuſchrecker; gebot’er inte Waffen‘; 
Yofaunen, Ochlachtwirnern und Srfang die game Rack 
— PET —— 


x #) Reliqua — regum, ae si — — Attila⸗ 
attendebant, et absque aliqua murmuratione auisqui⸗ 
ceum timore, quod, jussus fuerat, "exsejuebatürt Sed 
sohis Attila;tex omuium regum, super omnes, — 
. ommibus sollichus rat; jordanes. iin sis 


* 
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ſchrocklichſchallenden Laͤrm zu mnterhalten. Die Weſt⸗ 
gothen brannten ver Begierde, ihren König an ihm zu 
rächen; der politifche Aetius hielt fuͤr beffer, ihn ziehen 
gu Iaffen, um im Nothfalk fich feiner gegen die Weſt⸗ 
dothen bedienen zu können. Auch mochte er fürchten, 
den Ruhm dieſes Tages durch ein Ungluͤck zu verdun⸗ 
Ten, und er war langer Kriege froh, um deſto laͤnger 
. fit. Commando zu führen, Alſo -riery:er Thoriſmun⸗ 
Bun, dem Svtzu Dietrichs, heim · zu ziehen, ehe ein ana 
derer ſich auf den Stuhl ſeines Vuters ſetze. Attilu zog 
in ſein Land, weil’die Verpflegung ſeines — 
Heets in die a in. ai wurde · = " 


N Y 


Bald, um Rache zu — — ee 
Schweſter ded Kaiſers, die ihn / zu heirathen wünfchte; 
eingeladen, - machte er ſich auf, nach Italien zu mar⸗ 
ſchiren. . Vergeblich Jeifigte Aquileja Ren. oft glüdlichen 
MWirerftand;.. diefe.:Ssabt wurde von Grund: aus zers 
ftört, alle erwachfene ‚männliche . „Einmohner. niederge⸗ 
macht, Weiber und Kinder in Sclaverei geführt. Hler⸗ 
auf ‚plünderte und beſchaͤdigte Attila (ohne ſie ganz zu 
zerſtdren) die blühenden uralten. Staͤdte Concordia, Mon⸗ 
ſelice, Vlicenza, Verona, Bergamo, Breſcia, Mai⸗ 
land, Pavia; zog herab nach Ravenna, und in dieſe 
Stadt durch eine Deffnung, welche, Vie Bürger zum 
Zeichen ber Unterthaͤnigkeit ihm jelbſt in fhre Mauer bre⸗ 


— * 


— 











‚Kap. 9. Die Zeiten Valentinianus I. 531 


chen mußten. Leo kam nun zu ihm, ein ſehr beredter, 
Ehrfurcht gebietender Lehrer der Chriſten, Papſt zu 

Rom; viele Große begleiteten Leo; er brachte Geſchen⸗ 
ke; es wurde die Sage verbreitet, wie der Erſte der 
Apoſtel Nom in ſonderbarem Schuß halte; Alarich habe 
es erfahren, der, nachdem er diele Stadt feindlich bes 
haudelt, frühen Tod erlitten. Attila wurde befänftis 
get. Schwer vom Raube hundert unglüclicher Städte 
309 er and bem Land, 


Nach dielem wurde das morgenlaͤndiſche Reich von 
ihm bedrohet; und um ſo furchtbarer blieb er den Abend⸗ 
laͤndern, weil die weſtgothiſche Macht ſich durch inner⸗ 
liche Partheiung ſchwaͤchte. Aber, da er, ohngeachtet 
ſeiner Menge Weiber, ſich auch die ſchoͤne Hildichunde 
zulegte, ſtarb er in der Hochzeitnacht; berauſcht, wie 
die meiften wollen, und von einem Blutſchlage getrofs 
fen; Agnellus befchuldiget weibliche Lift. Begraben 
wurde er wie die alten Zanfhu; die Hunnen machten 
Einfchnitre in Ihre Gefichter und fehnitten fich die Haas 
re ab. In einer weiten Ebene unter einem feidenen Ges 
gelte, wurde fein Leichnam gezeigt; um daffelbe rannte, 
feine Thaten fingend, die Reuterei; die ganze Nation 
ließ Lieber auf fein Lob erfchallen, und pries das Gluͤck, 
wie der große Attila, nach unfterblihen Siegen, in 
der herrlichften Zeit feines Volks, ohne Schmerzen, im 
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Vergnägen, feine Laufbahn befchloffen und fich hinüber 
zu den GSeiftern der alten Helden begeben, Da bewir⸗ 
thete Ellak, fein Sohn, das Volk. In der Nacht 
wurde Attila in einen goldenen, diefer in einen ftlbers 
nen Sarg gelegt (Silber und Gold hatten Rom und 
Konftantinopel ihm gegeben), beide kamen in einen eis 
fernen Sarg (mit eifernem Scepter gebot er den Döls 
Fern); Pferdezeug, Waffen, Eoftbare Infignien, wurs 
den mit ihm begraben ; alle Arbeiter am Grabe umge⸗ 
bracht, aufdaß Fein Sterblicher verrathe, wo der Yuns 
nenheld ruhet. 


Als der Schrecken ſeines Namens die Voͤlker * 
mehr zuſammen hielt, entzweieten ſie ſich; viele verſag⸗ 
ten die Steuer. In einer großen Schlacht fiel der 
liebſts feiner Söhne, der Erfigeborne, Ellak, ein taps 
ferer. Mann. Die Hunnen waren geſchickter, Verhee⸗ 
rer zu ſeyn, als auf Regierungsgrundfäge eine daus 


“rende Verfaffung zu — Ihre Macht verſchwand 


mit Attila. 


Kap. 10. 
1 - . 
Untergang des abendländifhen Kaiſerthums. 


. Rom war faum von biefer Gefahr befreit, fo wur⸗ 


455-476. de Aetius dem Kaiſer verleumbdet, wie durch ihn weis 


land Bonifacius; Balentinianus, deſſen einiger Schuß 
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er: war, ließ füch verleiten, ihn zu tödten. Die Leibe. 
wache, deren Präfeet er geweſen, verehrte und liebte 
ihn; Se wurde Aufferft mißvergnügt; Valentinianus, 
durch) Wolläfte und Uberglauben verächtlic),, nun durch 
Undank verhaßt. Alſo trug fi) zu, daß, da er bald 
nach diefem mit einem einigen WBerfchnittenen fich unter 
Die Krieger wagte, er ermordet wurde, | 


Der Urheber diefer That, Maximus, deffen Weib 
der Kaiſer gefchändet, und welcher, um ficherer feine 
Rache zu üben, ihn verleitet hatte, Aetius umzubrins 
gen, wurde Kaiſer an feine Statt und vermochte Eudos 
. ia, die Wittwe, ihn fih ald Gemahl gefallen zu lafs 
fen. Einft, von Wein und Liebe trunfen, verrieth 
Marimus das Geheimniß feiner Xheilnahme an Das 
Ientinians Tod, welcher der Gemahl ihrer Jugend und. 
von Eudocia geliebt war. Sie verftellte ihre Empfins 
dung; heimlich fchrieb fie dem ‚Könige der Wandalen : : 
„der Kaifer, welcher ihm Afrika ſo viele Jahre ruhig 
„uüberlaſſen, verdiene, daß Genſerich ihn an feinen 
„Moͤrdern raͤche und feine Wittwe befreie” Als die 
Nachricht von bevorſtehender Ankunft Genſerichs in 
Rom kund wurde, nahmen alle angeſehene Buͤrger 
und Senatoren die Flucht in die ſabiniſchen oder tuſci⸗ 
ſchen Berge, Er nach Einnahme Noms plünderte und 
würhete nach feiner Art; Maxlmus war -von den Roͤ⸗ 


n. ©. 


456. 
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mern umgebracht worden; kaum erhielt Eudocia, daß 


‘die Stadt nicht verbrannt wurde; vierzehen. Tage was 


ven bie Wandalen zu Rom; die Blüthe der Jugend, 
die Kuͤnſtler und Handwerker, die Kafferinn mit ihren 
beiden Töchtern, wurde nach Afrika gebracht. Die 
Wandalen uͤberſchwemmten Campanien, die fruchtreis 
che, liebliche Küfte, von Scipio, Lucullus, Cicero, 
Plinius, mit Landhäufern und Gärten geziert; nichts 
blieb von Flamme und Schwert verfchont; Capua, 


deſſen Wohlleben Hannibal erweicht, wurde von die⸗ 
fen rohern Karthaginenſern von Grund aus zerſtort; 


zerfiört Nola, CAfars Auguſtus geliebter Aufenthalt. 
Hier, da Paulinus, ded Ortes Bifchof, zum Ldiegeld 
für Gefangene alle Schäße der Kirche, fein und feiner 
Freunde eigened Vermoͤgen dargebracht, und er den 


- Sammer einer Wittwe fah, deren einiger Sohn forts 


geführt wurde, bot er für diefen fich felber zur Dienfts 
barkeit, Denn wer von gutem Alter war, und nicht 
vom’ Schwert fiel, wurde gefangen nach Karthago ges 
führt *8). 


Nach dieſem Ungluͤck, als in Gallien der tugends 
bafte Avitus, ein Mann von altem Gefchlecht und gus 


*) So erzählt man. ber diefes muß früher, etwa 409 ges 


ſchehen ſeyn; denn 431 flarb Paulinus. 
| A. d. V. 
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ten Kenntniffen, wie man fie noch hatte, die Kaifers 


würde fich kaum aufnöthigen ließ und bald wieder nie⸗ 
derlegte, erhob Rom den Majorianns, einen zur Vers 
theidigung Staliens fehr geſchickten Kriegemann. Die 
Alanen droheten mit einem Einfall; er zog ihnen zus 
verfichtlich entgegen; wurde aber yon feinen eigenen 
Leuten ermordet. Severus folgte. 

Die Alanen, ein wildes Bergvolf vom Kaufafus, 
welches. die Hunnen und Gothen bei ihren Ueberſchwem⸗ 
mungen mit fortgewälzt hatten, und welches an ber 
Loire, wo ed einige Zeit blieb, von Franken und Weſt⸗ 
gothen ſi ſich befchräntt fand, kamen über die Alpen und 
bie Bergamo, Hier hatte der Faiferliche Feldherr Ri⸗ 
chimer dad Gluͤck oder die Geſchicklichkeit, fie zu ſchla⸗ 
gen. Dieſes Ruhms bediente er fich wider feinen Herrn 
und erhob feinen Schwiegervater, Anthemius, zum 
Thron. 

Indeß er unter feinem Namen (es mißfiel dem 
Anthemius) herrſchen wollte, und Partheigeiſt alles 


verwirrte, machten die Franken in Gallien, und im 


zweiten Germanien die Wlemannen unwiberftehliche 
Sortichritte *). Endlich lieferte Ricyimer unweit Rom 


*) Francus Germanum primum Belgamque secundum 
Sternebat; Rhenumque, ferox Alemanne, bibebas, : 
Romanis ripis, et utroque superbus in agro | 
Vel civis, vel victor eras. 

Sidon.: Apoll. 


n. 6. 
473- 
n. ©. 
474 
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dem Kaffer eine Schlacht, fiegte, nahm die. Stadt ein, 
ermordete Anthemius, und plünderte, fo, daß Hun 
gersnoth und Pet auf die Verwüflung folgten, E 
felbft lebte noch drei Monate. | 


Olybrius, Gemahl einer Tochter Valentinians, 
und beguͤnſtiget von dem morgenlaͤndiſchen Kaiſer Leo, 
regierte ſieben Monate und ſtarb. Die Nömer erho⸗ 
ben Glycerius, einen Herrn vom Hofe; aber der mor 
genländifche Kaifer, um feinen Einfluß zu behaupten, 


gab dem Julius Nepos feine Nichte und den abendläns 


diſchen Thron; Glycerius zog Friede vor und begab 
fih in den geiftlidien Stand, —— er Biſchof zu 


Porto wurde. 


Mehr und mehr — barbariſche Voͤlker dem 
Lande Italien. Der Kaiſer ſandte den Feldherrn Ore⸗ 
ſtes zu Sicherung der Alpenpäfle. Diefer bediente ſich 
des Heerd, um ihn zu zwingen,’ daß er der Herrfchaft 
entiage. Oreſtes übertrug diele feinem eigenen, ſehr 
jungen Sohn, Romulus Momollus. 


Die Oſtgothen ftreiftae bis an die Thore Roms; 
Spanien und Gallien waren verlohren, Hengiſt, an 
der Spitze der Angelſachſen, ſetzte ſich in Britannien 
feſt. Zur ſelbigen Zeit begab ſich Odoacher, der Heru⸗ 
ler Fuͤrſt, von den Ufern der Donau, aus Oeſterreich, 
nach Italien. Pommern war das Vaterland der He 





f 
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ruler; von da’ zogen fie, bie Nügenfänder, die Skirren, 
die Turzlinger, wilde, kriegeriſche, mit Thierhaͤuten 
bedeckte Volker, nach und nach ſuͤdlich, endlich nach 
Pannonien, in die Gegend Wiens, weiter durch das 
Norikum, nach Italien. Viele ihrer Landesleute dien⸗ 
ten in der kaiſerlichen Leibwache. In Pavia belagerten 
fie den Vater des Kaiſers, eroberten bie Stadt, und 
enthaupteten Oreſtes. Schreden ging vor ihnen her. 
Alle Städte ergaben fi). Des jungen Kaiſers unfchüls 
diges Alter, da er Purpur, Erone und Waffen ablegte; 
und in Ddoachers Lager Fam, ruͤhrte. Romulus wurs 
de nach Campanien auf das alte Schloß Lucullianum 
geſandt und verfchont, In dem 1229ſten Fahre der Ers 
bauung Roms, in dem Sısten Fahr nach der Schlacht: 
bei Philippi, worinn mit Marcus Brutus die Freiheit 
und Republik fiel, im Fahr der chriftlichen Zeitrechnung 
476, endigte, mit Remulus Momyllus, durch ein von 
Pommern und Rügen ausgegangenes Volk, die — | 
ler, das Aue 


Kap. In 
Beth L.u | 
Tpeilnehmend fahen wir die hervorarbeltenden ge⸗ 
ringen Anfänge Noms, mit Bewunderung die fliege 
reiche Sreigeitz Abſcheu erregte der Verfall; der Uus 
tergang war traurig, 
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Don dem an Fam. in dem Abendlande die vornehm⸗ 
fie Gewalt an die Waffen der nordiſchen Voller. Im 
Kauf einiger Jahrhunderte, flieg ein Volk nach dem ans 
dern aus der Nacht empor, worein Ihre Gefchichte und 
ihr Dafenn begraben lag. Sie hatten mit Ausnahme 
des Papftes, feinen Vereinigungspunkt, fondern lebten 
wild und frei, bis nach taufend Jahren voll Krieg und 
Liſt die ſtolzen Enkel der Helden unter feſtere Geſetze ge⸗ 
zaͤhmt wurden; ſo doch, daß allgemeine Oberherrſchaft 
nie wieder in die Macht eines Einigen kam. Große 
Kriſen des auf gemeinſame Grundſaͤtze von Voͤlkerrecht, 
Religion und Humanitaͤt gegruͤndeten gemeinen Weſeng 
von Europa bereiteten endlich unſer Jahrhundert, wo 
der Schauplatz groͤßer, der Knoten verwickelter als ir⸗ 
gend je wurde, wo der Czar ſeine Macht nur zu bele⸗ 
ben brauchte um eine Art Gleichgewicht unter den übris 
gen Mächten von ihr abhängig zu machen, und Großs 
Britannien kaum erhörte Herrichaft auf Wellen des Welts 
meers gründete, wo Krieg, Politit, Religion, Moral 
und Wiffenfchaften die folgenreichfien Veränderungen 
litten, in einem Land, deſſen Dafenn vor dreihundert 
Ssahren ‚unbelannt war, ein neuer Schauplat freier 
Verfaſſungen ſich erhob, und beinahe in dem ganzen 
menfchlichen Gefchlechte eine wunderBere Bewegung und 
Gaͤhrung ſich aͤuſſert, die eine ganz neue Zukunft erwars 
ten läßt. 
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Um ſo merkwuͤrdiger iſt, zu betrachten, auf welche 
Grundfeſten alle unſere Verfaſſungen und Maͤchte ur⸗ 
ſpruͤnalich gebildet worden, worinn das Geheimniß ih⸗ 
rer Kraft und der Keim ihres Verfalles war. Traurig 
iſt aber das Geſchaͤfte der Geſchichtſchreibung ſeit dem 

Untergang der Freiheit Roms: denn da die hoͤchſte Ge⸗ 
walt meiſt dad Erbgut eines Einigen wurde, verbargen 
Cabineter die Triebfedern der Geſchaͤfte, und wo Gunſt 
das einige Mittel zum Gluͤck war, vergaſſen die Schrift⸗ 
ſteller das gemeine Weſen fuͤr Privatvortheil; uͤberhaupt 
iſt bei wenigen Voͤlkern und Regierungen Plan bemerk⸗ 
lich. Man kann bewundern, wie zweihundert Paͤpſte 
alle Umſtaͤnde benutzt haben, um den Coloß der Hierar⸗ 
chie zu gruͤnden, vor deſſen Fuß der Occident erbebete, 
indeß vor unbeſcheidenen Blicken ſein Haupt ſich in dem 
Himmel verbarg; theilnehmend folgt man der Beharr⸗ 
lichkeit und Wachſamkeit mit welcher Venedig ſo viele 
hundert Jahre die Freiheit und eine Verfaſſung erhielt, 
mit welcher man kaum glauben ſollte, daß der groͤßere 
Theil der Einwohner zufrieden ſeyn koͤnnte; mit Ver⸗ 
gnuͤgen ſieht man den Heldenmuth und die langen Kriege ' 
ber alten Schweizer; wie die Holländer gegen die Meere 
ihr Land und gegen Philipp IL. ihre Rechte behaupten ; 
und wie aus dem Schooffe der Unordnung und Schwärs 
merei in England eine für lange Reinheit vielleicht zu 
fünftliche Verfaflung fich bildet: Kann man aber mit 


+ 
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Freude fehen, wie Snquifitionsfchrediniffe edle Natios 
sien unterdruͤcken, wie andere das Spiel der Laune ih⸗ 
rer Nachbaren find, oder die Allmacht des Eiſens und 
Stocks und Knut? Genug; was den Nömern bie 
Kriegstunft, was den Arabern Religionseifer, das iſt 
im gemeinen Wefen der heutigen Europder die Verhälts 
niß der Macht verichiedener Staaten; diefe haben wir 
zu betrachten; fie beruhet auf Lage, Geſetzen, Einkuͤnf⸗ 

sen, Waffen : Grundfägen der Regierung, Charakter 
ı der Nationen (wo einer exiflirt), 


N 











179. 


186. 


Drudfehler im Erften Band, 





3. 7. von unten: flatt ſtuͤrzten, l. ftürgen 
— 13. fl. Hainus l. Hämus 
— 8. fi. uncultivirteften, I. uncultivfeten 
— 5. fl. greoffen I, erften 
— 4. fi. beftehen aus I. beftehen theild aus 
— 15. fl. Radanus I. Madaune 

Note: ft. Stymens I. Skymnos 
— 7.0.0. fi. Archomenos l. Orchomenos 
— 7. ſt. gaben l. gab. 


— 5 ſt. 617. |. 618. 


— ft. ließen dieſes I. ließen ſich dieſes 

— 2, ft. beftehend I. beſtand 

— 13. ft. Gottesdienſte; l. Gottesdienſte und hoher 
Gerichte 


.— 35.0.0. fi nun fo mehr J. um fo mehr 


— 11.9, u. fl. Statuten I, Statuen. 

— 11. ft, vor I, von 

— 8. v. u. fr geringe I. gierige 

— 5,00 fl. ftarren I. ftarfen 

Not. * ft. Timoſigenes I. Timafigenes 

— 2. fi. enthält I enthalten 2 

— 8. v. u. fl. Artapharnas |, Artaphernes 

— 9. ft. 369. I. 370. 

— 10, ft. welches I. welcher 

— 3. ſt. machen I. anwenden 
— 10, ft. der menſchl. Seffter I. des menſchl. Geiſtes 


18. — 13. fi. was man I. was Mela 


— 2.1. und die Sreundichaft 


— — 10, I und eine Suͤte und Billigkeit, welche ic. 








S. 210. 3. 6. v. u. I. im Lande, Capua 

21. — 9. ſt. der Feldh.l. ipresgeldbanptmannd 

— 214. — 14. ft. Einnas I. Einen 

— 215. — 11. fi. von Gewerben I. von Gewerbs⸗ 
und — 

— 223. — 11. fi. ſtuͤrzte I. ſtuͤrze 

— 232, — 5. ft. fib genau, I. fih, genau 

- 245. — 6. ſt. Sigills I. Sigille 

— 271. — 9. I. feinen andern als perſoͤnlichen 

— 277. — 12. ft. die Michter I, Richter, 

— 286. — 9. v. u. Plätorind I. Pletorius j 

— 292. — 4. Legion I. Legionen 

— 295. — 10, bezeugt I. bemertt 

— 297. — unten: (die Stelle aus Lukanus ©. 315. gehört 
beffer hieher.) 

— 29. — 1. nicht nur als ein Mann . 

— 31. — 7. ft. in deſſen I, zu beflen 

— 328. — 4% fl. 248. fl. 284 

— 339, — 4. fi. Nur eine Anzahl I. nur eine große N. 

— 389. — 7. ft. herumſchweifend einfach I. herumſchweifend, 

— _ — , 5. v. u. ſt. des Batawer l. der B. 

— 401. — 11. v. u, I. Einer die gleiche 

— 108. — 3.9. 9. find (wohl durch die Parther) In dem 9. 

— 126. — 7. ft. ganz nie l. nie ganz | 

— 131. — 10, fl. von Urſachen l. von zufälligen Uwe 
ſachen 

— 442. — Io, v. u. ſelbſtſtaͤndig wie er, unter — 

— 444, — 13 ft. that l. thut. 
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